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Nagel’s Zeben. 





Gott mein Dort, 
Zeutfhland mein Wort! 


Nagel’s Wahlfpruf 


Allen, die ihn liebten. 


Vorwort, 


= 


Die Herausgabe der Biographie eines Mannes, 
defien Name keine allgemeine Bekanntheit erwor« 
ben hat, bedarf wohl der Rechtfertigung, und die 
Herausgeber erlauben fi daher einige Worte 
hierüber, 


Der eigne Herzensdrang, einem uͤberaus gelieb⸗ 
ten, zu fruͤh von ihrer Seite geſchiedenen Freunde, 
deſſen begluͤckende Freundſchaft ihnen ein guͤtiges 
Geſchick eine Reihe von Jahren hindurch geſchenkt 
hatte, ein Denkmal zu ſetzen und dadurch in ihrer 
und aller derer Erinnerung, welche ihn geliebt,, 
bie einzelnen Züge des Bildes feflzuftellen, das, 
im Schmerze über feinen Verluft, wie ein großer 
Gedanke vor ihrer Seele fland, worin manche 
trefflihe Einzelheit feines Lebens und Wirkens 
untergegangen war, — diefer eigne Drang fand 


B 
vi | 
vielfahe Anregung in den Aufforberungen ber 
zahlreichen Freunde und Verehrer des Verewigten, 
‚aus denen ein großer Theil der Subfcribenten 
befteht. 


Die BVerfaffer glaubten daher dieſen innern 
und äußern Aufforderungen um fo mehr nach⸗ 
geben zu dürfen, als fie hofften, auch dem groͤ⸗ 
ern teutfhen Publitum einen Gegenfland von 
allgemeinerem Intereſſe in der Schilderung eines 
höchft edlen und eigenthämlichen Charakters, eines 
reihbegabten, vielfeitig gebildeten Geiftes, eines 
vielerfahrnen und mit Liebe und Erfolg wirken 
den Schulmannes darftellen zu koͤnnen. 


Mag auch ihrem verewigten Freunde die Ber 
rühmtheit mangeln, welche, durch die aͤußere 
Erſcheinung großer, in gewaltigen Weltbegeben- 
heiten mit Erfolg wirkender Kräfte, oder durch) 
das Hervorleuchten ausgezeichneter Geiftesgaben 
und tiefer Wiffenfchaft und Einficht in Wort und 
Schrift erzeugt, Staunen und Bewunderung er⸗ 
regt, — wenn nur die Herzen fi) hingezogen 
fühlen zu einem in der Stille mit heiliger Be— 


vn 


geiſterung fuͤr Tugend, Wiſſenſchaft und Vater⸗ 
land wirkenden und darum gerade die Berühmt- 
heit verfchmähenden Manne! Wie aber der Ver 
ewigte duch auögezeichnete Geiſtesgaben, durch 
Wiſſenſchaft und Einfiht hoch ſteht und einen 
äußern Ruf verdient, was fich aus feiner Charak⸗ 
terfhilderung, wie aus den darin zu erwähnenden 
Produkten feines Geiftes und insbefondre aus der 
mitzutheilenden Auswahl aus feinem Nachlaſſe 
ergeben wird, fo iſt er auch den großen Welt» 
begebenheiten unfrer Zeit nicht fern gewefen, 
und hat felbfithätig mit eingegriffen in den Gang, 
melden fie nahmen, wenn er auch gerade diefen 
Gang nicht beftimmte. 


Sol unſre Zeit, welche mit manchen Bere 
irrungen und fchönen Träumen doc) durch ihre 
flammende Begeifterung für Recht und Vaters 
land, duch ihre Rückkehr zu Gott und zu der 
Menſchheit im Glauben und in der Liebe, eine 
herrliche genannt zu werden verdient, dereinft von 
den nachfolgenden Gefchlechtern recht verftanden 
werden, jo müffen in ihr nicht bloß die gewal- 
tigen Ströme, die verheerend und befruchtend 
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über Länder und Voͤlker hinſtuͤrzten, beachtet, fo 
müffen vielmehr auch die ftillen Quellen ver— 
folgt werden, welche, in den Tiefen des Ge— 
müthes entfprungen, ‚jenen Stiömen ihre Kraft 
zuführten. Und aud darum wird das Leben 
unfers Nagel von Intereſſe feyn, weil er der 
Edeliten einer war, welche unfere Zeit gebar, und 
‚weil fich ihre an in ur vein 
und treu abfpiegeln.® 


Wenn hiernach die Verfaffer ihr Unternehmen 
an fich gerechtfertigt zu haben glauben, fo bleibt 
ihnen nur noch, mehr der Wunſch als die Hoff> - 
nung einer würdigen Bearbeitung des Gegen— 
ftandes, fo mag die Liebe, aus welcher das 
Unternehmen floß, etwaige Schwächen in der 
Ausführung zudecken, fo mag der Tadel, den 
fie darin vielleicht verdienen, nur fie und nicht 
das geheiligte Haupt ihres Dahingegangenen, un= 
vergeßlich theuren Freundes treffen, 
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Chriſtian Samuel Sottlieb Ludwig Nagel 
wurde zu Schwerin in Meflenburg am rdten April 
1787 geboren. Sein Bater war der noch dafelbft 
lebende Zifchler Chriftian Friedrich Nagel, ein 
fchlichter , gerader und tüchtiger Bürger, der durch 
Wort und Beyfpiel viel zur Bildung der tüchtigen 
Sefinnung feiner vier Kinder, von denen unfer 
Nagel der ältefte war, wirkte, und mit feiner jegt 
heimgegangenen Ehegattin Maria Schuͤtze in ei⸗ 
ner ſeht heitern und eintraͤchtigen Ehe lebte. An 
beyden Aeltern hing er mit unbegraͤnzter Hochach⸗ 
tung und Liebe, wie wir weiter unten mit ſeinen 
eignen Worten bezeugen werden. Das ſchoͤne Vor⸗ 
bild der Liebe und Einigkeit ſeiner Aeltern trug mit 
dazu bey, ſchon fruͤhe in ihm ein inniges Gemuͤths⸗ 
leben zu wecken, und fnupfte ihn mit unaufloͤslichen 


| (L Zpeil.) Ä E43 


— 2 — 


Banden an das aͤlterliche Haus, dieſen » Magneten« 
berg, welcher uns aus allen Irren und Fernen ime 
mer wieder mit treuer Liebe an ſich zieht.« Fruͤhe 
prägte fich dem jungen Herzen unferd Sreundes der 
Sinn für Sittlichkeit und Recht, für gelegliche 
Freyheit und Volkswürde ein, wovon fein Vater 
erfüllt war. Nichts vermochte fo fehr diefen Sinn 
zu weden, ald die Unterjochung unferd Vaterlandes 
durch die Sranzofen, in einer Beit, wo fo Viele ſich 
ruchlos von Gott abgewendet hatten und in bumpfer 
Gleihgültigkeit oder vornehmer Afterphilofophier 
und Philastropie der Unterjohung ihres Volkes 
zufahen , bis deſſen Leiden auch Über ihren Häups 
tern zufammenfchlugen und fie aus ihrem Schlafe 
und ihren Träumen wedten. In folder Zeit hatte 
Nagel Vater feinen vaterländifchen Sinn bewahrt 
und prägte ihn nun, gerade bed vielfachen Gegen» 
fates bey Andery wegen, um fo fchärfer feinem 
Sohne ein, Auf diefe Weife wurde alfo fhon in. 
frühefter Jugend dee Grund gelegt zu dem fpätern 
gewaltigen Haſſe gegen auslaͤndiſche Herrichaft und 
Sitte, zu der fpäter in Klarheit und Kraft erſchau⸗ 
ten dee der Würde und Selbftändigkeit unfers 
teutfchen Vaterlandes, zu dem eifrigen und Eräftig 
bethätigten Streben für deffen Befreyung und Bere 
herrlichung. So fehen wir ihn im Knabenalter, von 
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Angſt für das Waterland und vom Born gegen 
fremde Unterjochung getrieben, heimlich das Water» 
haus verlaffen um, unbetümmert für fein zartes 
Alter und alle fonftigen Schwierigkeiten, dem bes 
drangten Deftreich im Kampfe gegen Frankreich 
zu Hülfe zu eilen; wo es indeffen den geängftigten 
Aeltern gelang, feine Spur aufzufinden und ihr 
zurüdzuholen, | 


Der Bater, weit entfernt von dem jebt fo haͤu⸗ 
figen Duͤnkel vieler Aeltern, die Kinder ftudieren 
zu laffen und zu Staatdamtern zu bilden, — mag 
dazu Fähigkeit und Beruf vorhanden feyn, mögen 
auch die aͤußern Verhältniffe ed begünftigen oder 
nicht, — beabfichtete aus feinem Sohne einen tüchs 
tigen Handwerker zu machen, und ließ ihm den 
dazu erforderlichen Unterricht ertheilen. So kam 
Nagel zuerft zu einer alten Frau in die Schule und 
bald zu einem andern Elementarskehrer. Ein Um⸗ 
fand aber, der frühe von feinem Sreyheitsgefühl 
zeugt, veranlaßte, daß er diefe Schule bald verließ. 
Er wurde nämlich, vielleicht mit Unrecht, geftraft, 
und folte zur Buße auf Erbien knien, mit beyden 
Händen über dem Kopfe einen Zolianten haltend, 
der mit der Hälfte einer großen Kanonenktugel ber 
ſchwert war. Aber kaum hatte er fich, dem Befehle 
des Lehrers gemäß, in dieſe Stellung gefügt, als 
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ploͤtzlich der Unwille ſeiner Meiſter wurde, und er 
Buch ſammt Kugel vor ſich hinwerfend aus der 
Schule ſtuͤrzte, zu deren fernerm Beſuche er nun 
auf keine Weiſe zu bewegen war. Nun kam Nagel 
in die Buͤrgerſchule, wo er leſen, rechnen und ſchrei⸗ 
ben lernte und wo uͤbrigens der Unterricht ſich auf 
Bibel, Hiſtorienbuch und Katechismus, nad altvä⸗ 
terifcher Sitte, beſchraͤnkte. Aber bald hatte er 
durch Anlage und Fleiß die Gränzen diefer Schule 
überfprungen, denn fein Lehrer ſchickte ihn in feinem 
elften Jahre feinem Water mit der Verfiherung zu⸗ 
ud ,, ihn nichts mehr lehren zu können, indem er 
ſchon längft die andern Kinder mit unterrichtet hätte, 
weshalb der Lehrer fih ein Gewiſſen daraus madye, 
dem Bater dad Schulgeld länger umfonft abzuneh⸗ 
men. — Hier zeigt fich in den erften, Umriffen der 
Beruf zum Lehrer, welchen er fpäter fo fchön ere 
füllte, | Ä 


Nagel blieb nun faft ein ganzes Jahr zu Hauſe; 
der Vater, welcher, wie erwaͤhnt, wuͤnſchte, daß er 
‚ein Handwerk erlernen möchte, hielt mit der erlang⸗ 
ten Kenntniß alles deflen, was die Bürgerfchule 
lehrte, auch die feinem Sohne erforderliche Schule 
bildung für abgefchloffen und fchidte ihn deshalb 
in feine andere höhere Schule, Aber mächtig trieb 
Diefen der Geift fort auf ber Bahn der Bildung, 


* 
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Wo er nur eines Buches habhaft werben konnte, da 
ergriff er ed, feste fih, um ed ungeflört zu lefen, 
damit in den entlegenften Winkel des Gartens, und 
las überhaupt wo er ging und fland. Der Bater, 
etwas verdrießlich hierüber, fuchte ihn, theild durch 
Berbote, theild durch MufilsUnterricht , welchen er 
ibm auf der Flöte ertheilen ließ, und worin er, bey 
der Luft, die der Sohn für diefes Inſtrument zeigte, 
ein wirkfames Mittel zur Abziehung von den Bü 
ern zu finden hoffte, vom vielen Lefen abzuhalten ; 
Doch umſonſt! Der Trieb nah Erkenntniß war 
unüberwindlih; um fih Bücher anzufchaffen, fparte 
Nagel alles Geld, was er von feinem Vater erhielt, 
und entzog fich nicht felten das Frühftüd, indem: er 
das ihm dafür gewöhnlich gegebene Geld zurüdlegs 
te. Deimlich wurden dann von diefen Erfparniffen 
nügliche und unterrichtende Bücher gekauft, und was 
etwa an dem Preife noch fehlte, das legte ihm in 
der Stille die gütige Mutter zu, die aud muͤtter⸗ 
licher Liebe und Zärtlichkeit dem Sohne die Befries 
digung eines edlen Triebes nicht verfagen konnte, 
worin biefer fein ganzes Glüd fand. So erfuhr 
der Vater oft nicht einmal, welche Bücher fein Sohn 
befige, und um welchen Preis, Als nach Berlauf 
eines Jahres der Bater nun zu der Einfiht gefoms 
men war, daß alles umfonft fey, was man verfuche 
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den Knaben vom Lefen abzubringen, entfchloß ex 
fi) endlih, ihn bis zur Confirmation in die foge» 
nannte große oder Dom⸗Schule zu fohiden. Freu⸗ 
big ergriff der lernbegierige Knabe dieſes Anerbieten 
und geftand , dieß fey ſchon lange fein größter 
Wunſch gemwefen, er habe aber nicht dad Herz ges 
habt, ihn feinem Vater auf irgend eine Art zu ers 
Fennen zu geben ; nur der Mutter hatte er dieſen 
Wunſch vertraut und dieſe wahrfcheinlich auch bey 
dem Bater für defien Erfüllung gewirkt. Mit dem 
angeftrengteften Sleiße lernte er nun fort und mach⸗ 
te die ſchnellſten Fortſchritte; wenn gleich der Unters 
richt in damaliger Zeit fehr mangelhaft feyn, und 
jene Schule den Anforderungen nicht genügen mochte, 
welche heutiges Zages’an gelehrte Schulen gemacht 
werden, — Er lad fortwährend und fogar bey 
Tiſche, wo er, zur Unzufriedenheit feines Vaters, 
immer mit einem Buche erfchien und Fein Wort 
fprah. Bey ber häuslichen Arbeit pflegte er ſich 
einzufchließen, weil feine Mitſchüler ihn häufig ſtoͤr— 
ten, um feine Arbeiten für die Schule abzufchreis 
ben. Auch fuchten fie dann wohl nach den Gediche 
ten, die Nagel fhon damals öfters machte, aber 
immer forgfältig vor feinen Freunden verhehlte, 
Seden andern Genuß verfagte er ſich befländig, um 
nur die Lehrbücher zu erfchwingen und feinem Bater 


beren Anfchaffung und die Koften der Schule zu 
erleichtern. Diefem war fchon das hohe Schulgeld 
etwas läftig, und die Audficht auf die immer fteigen« 
den Bedürfniffe, welche die gelehrte Bildung mit 
fich ‚brachte, mochten wohl geeignet feyn, die Eins 
willigung in dad Studieren ded Sohnes zurüdzus 
halten und den Wunſch zu nmähren, daß derjelbe 
fih dem Handwerksſtande widmen möchte; aber 
diefer rudte nach und nach mit dem Wunfche hervor, 
&heologie zu fiudieren und bradte immer beflere 
und beffere Beugniffe über feinen Fleiß und fein 
gutes Betragen von feinen Lehrern bey. Dennoch 
Ionnte der Vater ſich nicht fogleich entfchließen, dies 
em Wunfche nachzugeben. Indeſſen vergingen fieben 
Jahre ; die Gymnafial-Bildung war faft beendigt ; 
eine file Schwermuth bemächtigte fih des Juͤng⸗ 
lings ; fie blieb dem Auge des Vaters nicht verbors 
gen und beflimmte dieſen endlih dem Sohne zu 
gewähren, wa3 er ihm nicht füglich länger verwei⸗ 
gern konnte. Mit den rühmlichften Zeugniflen ver— 
fehen verließ nun Nagel um Dftern 1806 dad Gym⸗ 
nafium, um ſich zuerft in Roftod dem Studium det 
Theologie zu widmen, Diefe Wiffenfchaft zog ihn 
wohl beſonders deshalb an, weil ſchon frühe ſich 
feine Seele in frommen Betrachtungen dem Ueber⸗ 
irdiſchen, Goͤttlichen zugewendet hatte, Go hatte 


er ſchon in früher Jugend eines Abends, nachdem 
er in dem Diftorienbuche gelefen, während der Vater 
nicht zu Haufe war, laut ausgerufen? werbe ich 
aud) felig werden ? Die treffliche Mutter fuchte Ihn 
auf alle Art hierüber zu tröften, allein mehre Lage 
war der Sohn in ſich gekehrt und traurig,.und hing 
feinen trüben Betrachtungen und Zweifeln nad. *) 
Vielleicht war auch die Verwandfchaft der Theolo⸗ 
gie mit der Philologie und Pädagogik für ihn mit 
ein Motiv, fih für jene Wiffenfhaft um fo mehr 
zu beflimmen. Schon ald Symnafialfchüler hatte er 
andern Schülern Privatunterricht gegeben, jedoch 
aur kurze Beit, weil der Fleiß und die Fähigkeiten 
der Knaben feinen Bemühungen nicht entfprachen, 
und weil ibm aud bie — zu viel Zeit 
wegnahmen. 


Als Knabe war Nagel im Ganzen furchtſam, 
wurde jedoch fehr heftig, wenn man ihn reiste, 
Seinen Weg flille für fih gehend, Eimmerte er ſich 
wenig um aͤußere Dinge und die Ereigniſſe des 
gewoͤhnlichen Lebens, ſondern wandte ſeine Seele 
ſchon damals immer mehr der geheiligten Trias zu, 


”) Auch das im zweiten Theile Seite 173 mitgeiheilte, im früs 
heften Juͤnglingsalter entflandene Gediht: Gott jeigt bie 
fromme Richtung, welche Nagel ſchon frup nahm. 
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die ihn in reifern Jahren erfüllte und auf welche 
ſpaͤter ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit als Lehrer und 
| Erzieher gegründet war: Religion, Wiffen« 
fbaft und Vaterland. Seine Theilnahme an 
dem Baterlande zeigte fi befonders lebhaft in dem 
Kriege von 1805, wo er Abends fpät immer an ber 
Poft auf die ankommenden Zeitungen ‚wartete, und 
fie dann mit einigen guten Freunden, die Karte zur 
Seite, eifrig lad. Dieſe Theilnahme .ergiebt fich 
auch aus mehren patriotifchen Gedichten, die und 
aus jener Zeit noch ‚vorliegen. Ueberhaupt hatte 
fhon früh ein romantiiher Schwung feine Seele 
ergriffen, der ihn trieb feine Empfindungen in ein 
poetifches Gewand zu Beiden. Aus feiner früheften 
Jugend find uns nur noch zwey Fabeln von finni« 
ger Erfindung und kindlich naivem Ausdrude übrig 
geblieben, welche gerade des Lichtes wegen, welches 
fie auf feine frühefte Entwidelung werfen, mit ab» 
gedrudt worden find. *) Zufällig find dieſe der Ver» 
nichtung entgangen, welche Nagel -felbft im Jüng» 
lingöalter, wo er, ſchon Beſſeres hervorbringend, fich 
vieleicht der erſten, minder reifen Produktionen 
ſchäämte, über ale feine Gedichte aus der früheften 
Periode verhaͤngte. Spaͤter bereute er dieſen Schritt, 





7) Siehe den Nachlaß Seite 171 u. f. 
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durch den er den Rücdblid auf feine frühefte Ent. 
widelung trübte, um fo mehr, als er den erwähnten 
beyden Sabeln, mit Rüdfiht auf die Zeit ihrer Ent» 
flehung, einigen Beyfall felbft nicht verfagte. Wahre 
fcheinlich fallen fie noch in die Zeit, wo er die Bürs 
gerfchule befuchte. Aus den fpätern Gymnaſialjah⸗ 
ten find noch eine Menge Gedichte vorhanden, welche, 
wenn gleich unvollfommen im Ausdrud und ohne 
Anfpruch auf Reife und Gediegenheit, doch die Tiefe 
ber Empfindung ihres Verfaſſers ſchon in jener 
Periode befunden, Bor Allem regte die Natur feine 
dichterifche Begeifterung auf. An ihrer Bruft, in 
ber einfamen Stille feiner lieblichen beimathlichen 
Gegend fuchte der Juͤngling oft Erholung und 
Sreude ; die grünen Seen, die waldumfrängten 
Hügel hörten den Pindlichen frommen Ausdrud feis 
nes Entzüdens, feiner Sehnfucht, die er nur ihnen 
vertraute und den Menfchen faft ängstlich verbarg. 
Alles, was ihn in jener Einfamfeit umgab, belebte 
ſich vor feiner Phantafie, nahm Geftalt und Bewe⸗ 
gung und Stimme an, und fo fhmwärmte er unter 
befreundeten und geliebten Gebilden umher, von 
denen er die geheimften Gefühle feines Herzens vers 
fanden und feine Liebe erwiedert wähnte, 


Aus der Stille des Baterhaufes, aus den Ar» 
men der liebenden. Aeltern, aus den theuren Umge⸗ 
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bungen ber Heimath zog ihn, wie erwähnt, um 
Oſtern des Jahres. 1806 dad Studium der Theolo⸗ 
gie nach Roftod, Die Wahl diefer Univerfität, welche 
fich mit vielen andern in Teutſchland wohl nicht vers 
gleichen Fonnte, mochte theild durch ihre Nähe, theils 
durch äußere Vortheile, die fie darbot, bejonders 
aber Durch den Univerfitätszwang beflimmt werben, 
der die Landeskinder Meklenburgs, welche Anſpruch 
auf eine öffentlihe Wirkfamkeit in ihrem Muttere ' 
flaate machen wollten, zum Befuche derfelben vers» 
pflichtete. Mit regem Eifer begann er das theolo» | 
sifhe Studium und hörte Worlefungen über bie 
einzelnen Disciplinen bey Biegler, Dahl und Lang. 
Aber der Streit der Syfteme, die dem biöherigen 
frommen Kinderglauben widerfirebten, warf ben 
Saamen des Zweifels in feine Bruft und bradte 
ihn in eine troftlofe Uneinigkeit mit ſich felbft. 
Schwer wurde es ihm, dem zu entjagen, was er 
bisher feft in fih aufgenommen, und woran feine 
ganze Seele gläubig gehangen hatte, ſchwer auch, 
manchem Einwurfe zu begegnen, den Lehre und 
Reflerion ihm dagegen aufftellten, am ſchwerſten, die 
beängftigenden Zweifel ſchon damals zu löfen und, 
wie es ihm fpäter gelang, fiegreih daraus hervor 
zu gehen. Es ift befannt genug, wie in ber. dar 
maligen Zeit die Religion und ihre Wiſſenſchaft von 
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manchem akademiſchen Lehrer bloß als Verſtandes⸗ 
| fache behandelt wurde, Die ganze Kunft des Eres 
geten wurde nicht felten in der Fertigkeit gefucht, 
die biblifchen Wunder natürlich zu erklären, und 
überhaupt die heilige Schrift nur das fagen zu laf» 
fen, wad der nüchterne Menfchenverfiand bequem 
begreifen und allenfalld auch aus fich felbft fchaffen 
konnte; die von Andern aufgeftellten Crklaͤrungs⸗ 
verfuche und Hypothefen wurden geprüft und als 
unhaltbar erwiefen, und der hoͤchſte Triumpf befland 


darin, über den Trümmern der niedergeriffenen Hy⸗ 


pothefen einen neuen, ſcharfſinnig ausgeklügelten 
Erflärungsverfuh aufzubauen, der — Gott fey 
Dank — mit den Gollegienheften ebenfalls wicher 
zerriffen ober vermobert ifl. Die Dogmatik war 
auf manchem Katheder ein Repertorium frauriger 
Verirrungen des menfchlichen Geiftes, die Kirchens 
geſchichte faft nur ein trodnes Regifter von Namen 
und Zahlen, die man aber wiffen mußte, um einft im 
Eramen beftehen zu koͤnnen. Die Nüglichkeitötheos 
rien, welche gang und gebe waren und alles an ſich 
Wahre und Schöne verwarfen, wenn es nicht un« 
mittelbaren Nugen für das Haus und bad bürger» 


liche eben verfprad, hatten fich auch der Theologie | 


bemeiftert. *) Gegen das Vorurtheil wurde ges 





=) Zu welchem nüchternen Jammer fie führten, das beweiſi 
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kaͤmpft und unter ſeinem Namen manch' heiliges 
Gefühl, das die Natur ſelbſt in unſre Bruſt legte, 
herausgeriſſen. Kein Lichtſtrahl von Oben erhellte 
die innere Nacht, keine goͤttliche Waͤrme durchdrang 
die erkaͤlteten Herzen. Cin oͤffentliches Leben, einen 
allgemeinen Kampf großer Ideen und Beſtrebun⸗ 
gen, wodurch immer die Edleren und Kraͤftigern 
| angeregt und fortgeriffen wurden, gab e3 damals im 
Allgemeinen wenigftens in Nageld Heimath nicht, 
und um Staat und Vaterland kümmerte man ſich 
ifögemein auch wenig. Auch die neuere Philofophie 
war noch wenig dorthin gebrungen und vor allem 
Ueberfchwenglichen, nicht nur in der Theologie fon» 
dern auch in der Philofophie, waltete lange eine 
heftige Scheu, 


Eine ſolche Doktrin konnte Nagel nicht befriedis 
gen, feinen nach Licht und Liebe firebenden Geift 
nicht feffeln. Die Wiſſenſchaft konnte ihn nicht bes 
geiftern ; fie erfchien ihm nur als ein Ungeheuer, 
das fich felbft zerfleifchend und vernichtend in den eige 
nen Gingeweiden wühlt; und fie zu erlernen, um 
fie einft nur, wie ein Zagelöhner fein Handwerks⸗ 


unter Anderm ein Srediger, der, — ohne Uebertreibung — 
am Weihnadtstage von dem Nupen der Stallfütterung, am 
Dfiertage von der Sorge, Scheintodte nicht zu begraben, und 
am Pfingfitage von dem Nußen der Blißableiter predigte. 


zeug, zum Broderwerb zu gebrauchen, — der Ges 
danke efelte ihn an, wie wir weiter unten fehen were 
den. Darum trug er in fich ein zerfallened Ges 
müth; in ihm wogte es beftändig, und er fand noch 
feine Richtung, die er mit ganzer Kraft hätte vere 
folgen und in welcher er zu einer Einigung bätte 
gelangen koͤnnen. In diefem Kampfe beſchloß er 
veblich, die Theologie aufzugeben, um nicht, wie fo 
mande Andere, vor der Welt etwas befennen und 
lehren zu müffen, was nicht aus feinem Innern 
hervorging und worüber er mit fich felbft nicht ganz 
einig war. Gr wendete fi aljo hauptſaͤchlich der 
Philologie zu, welche er auch neben ber Theologie 
nicht vernachläßigt hatte, und beftimmte fich von jegt 
an entfchieden für das Lehrfah. Huſchke und Tych⸗ 
fen waren feine Lehrer, und Erfterer weihete ihn bes 
ſonders in die griechifche Litteratur tiefer ein. Dar 
bey hörte er philofophifche und mathematiſche Vor⸗ 
lefungen bey Bed und Fried, Naturgefchichte, Bo⸗ 
tanik und Phyſik bey Link, Gefchichte bey Normann, 
und fuchte fo fich vielfeitig für ein Fach vorzubereis 
ten, welches fo vielfeitige Anforderungen an ven 
macht, der fi ihm widmet, Anforderungen, die 
Nagel fpäter fo im vollem Maafe erfüllte, 


Die unheilvolle Zeit von ı806 und 1807, wels 
che die Bande ausländischer Knechtfchaft immer fefter 
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um Teutſchland zog, mußte nothwendig unſern 
Freund, wie wir ihn ſchon früher kennen gelernt 
haben, mit dem tiefſten Schmerze erfuͤllen, und auch 
in anderer Hinſicht, als der oben erwaͤhnten des 
Zweifels, eine unglückliche Stimmung in ihm her⸗ 
vorbringen. So wie nun der Menſch im zermal⸗ 
menden Drucke einer ſchweren Gegenwart ſich an eis 
ner fchönern Vergangenheit aufzurichten pflegt, um 
aus ihr den Zroft der Hoffnung zu fchöpfen, daß, 
gleih wie ed einft anderd und befjer gemwefen, es 
auch in Zukunft anders und befjfer werden fünne, — 
fo wie er die großen Charaktere der Vorzeit, die 
durch Einficht, Kraft, Muth und erhabene vaterläne 
difche Tugend zu ihm herüber feuchten und mit ih⸗ 
vem Lichte ihr Volk und Vaterland verklären, aufs 
zufuchen pflegt, um über ihrem Anblide die Klein« 
müthigen, Schwachen und Schlehten der Gegenwart 
zu vergeflen, die duch ihre Schuld das Vaterland 
an den Nand des Abgrundes führten, in dem es 
feufzt, — fo wie er durch die Betrachtung einftiger 
Bürgertugend vergleichend zu der Weberzeugung zu 
gelangen fucht, daß diefe au in ber Gegenwart 
niht ganz erlofchen fey„ fondern noch in man« 
hem ftillen einfachen Gemüthe eine fefte Wurzel 
geihlagen habe, welche, ſtatt des gemaltfam abges 
bayenen Stamms, in günftiger Witterung einen 
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neuen zu treiben vermoͤge, der dad Vaterland mild 
befchatten und mit Blüten und Früchten erquiden 
werde, — fo wie der Menfh auf ſolche Weife den 
Glauben an Goft und Baterland im fich zu kraͤfti⸗ 
gen fucht, Damit der niedergebeugte Geift dem ſchwe⸗ 
ven Sammer nicht erliege: fo warf fih aucd Nagel 
in jener Zeit mit vollem Eifer auf das Studium 
der Geſchichte, felbft forfchend, prüfend und vers 
gleihend, Aber wie ed ihm auf der Schule wohl 
an einer Anleitung zum Selbfifiudium diefes Faches 
gefehlt haben mochte, fo auch auf der Hochſchule zu 
Rofiod, und unkundig des Weges, ohne Führer auf 
Diefem Felde des Wiffens, mußte er mit vielem 
Aufwande von Beit, Mühe und Fleiß darauf her» 
umirren, bis es ihm gelang, fich heimifch zurecht zu 
finden. Damals fielen ihm einige Annalen der 
Dithmarfen in die Hand, und die herrlichen vatere 
ländifchen, fo häuslichen alö Friegerifchen Tugenden 
diefed Heinen, aber merfwürdigen Volksſtammes bes 
geifterten ihn fo, daß er den Vorſatz faßte, nad) 
reiferen Studien und größerer Gediegenheit des Ur⸗ 
theild fie der unverdienten Bergeflenheit durch eine 
Bearbeitung ihrer Gefchichte zu entreißen, Bon 
diefer Beit an fammelte er Materialien zu dieſer 
Arbeit, welche er lange mit fich im Geifte trug und 
von der. er erfi abfland , ald er dieſe, fo wie viele 


andere Papiere in den Unruhen des Krieges ver» 
lor; und als fpäter feine überhäuften amtlichen Bes 
Ihäftigungen zu ſehr auf ihm laftefen, um ihn zu 
einem folchen fchriftftellerifchen Unternehmen Beit fin» 
den zu laffen. Gewiß aber ift der Verluſt diefer 
Vorarbeiten fehr zu beflagen, da fich von der Liebe 
und Begeifterung, womit fie unternommen waren, 
wie von Nagels Einficht und Forſchung gewiß etwas 
recht Tüchtiges hätte erwarten laflen. Zu diefer 
Annahme find wir um fo mehr berechtigt, ald ber 
von eignen Zeiflungen fo fehr befcheiden denkende 
Nagel felbft mit Bufriedenheit darüber fprah und 
den Berluft beklagte, - Seine Anfichten und Vorfäge 
über diefe biftorifche Arbeit fpricht er felbft in ſei⸗ 
nem Tagebuche, als er im Monat Januar 1813 
auf dem Kriegszuge ſelbſt im Dithmarſer Lande 
verweilte, mit folgenden Worten aus: 


» Die Umgegend hat viel Gefaͤlliges und Mans 
» nichfaltiges, mich vor allen feſſelnd durch Er⸗ 
» innerung der Vorzeit. Wie viele mögen feyn 
» im teutfchen Lande, die dad edelherzige Hel⸗ 
» denvolf der Dithmarfen Fennen, die, gering 
» an Zahl und Mitteln, in einem Ländchen 
» von fieben Meilen in der Länge, und vier in 
» der Breite, aber vol Gott und. Volksgefuͤhl, 
(1. Theil) | | (2) 
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» Thaten gethan haben, wie die Geſchichte nur 
» von Schweizern und Zyrolern preifl. Mit 
» ſchmerzlichem Verlangen blid’ ich auf bieß 
» Land, deſſen Name kaum gekannt, nie gebört 
» wird, und möchte des alten Völkleins hohe 
» Kraft und Edelfinn, und die Kunde feiner 
» Thaten in den Nachlommen erforfchen, Ges 
» währt der Himmel mir dereinft Zage der Ruhe 
» und Muße, fo gelob’ ich meine Kräfte diefem 
» dunfeln, aber inhaltgediegenen Winkel des 
» Baterlanded zu widmen, daß feine Bewohner 
» hervorgehen in ihres Ruhmes und ihrer Zus 
» gend Herrlichkeit, ein Spiegel und Vorbild 
» allem teutfchen Gefchlechte, « *) 


Den Aufenthalt in Roftod, der dem eifrig nach 


höherer wiffenfchaftlicher und fittliher Ausbildung 
firebenden Sünglinge wohl in vieler Hinfiht nicht 
genügen mochte, half ihm bald die Freundſchaft ver- 
füßen, — die Freundſchaft mit einigen Jünglin⸗ 
gen, welche gleiches Streben dorthin ‚gezogen hatte, 
Nagel lernte die Brüder Ernft und Carl Beder, 


7) Seitdem hat der Profefior Dahlmann zu Kiel die Annalen 
diefes Voͤlkleins feiner Bearbeitung werth gehalten, und wir 
zweifeln nicht, daß feiner Zorfchung das gelungen fey, was 
unſerm Nagel zu vollenden nicht vergönnt war. 


Söhne bed Sekretairs Becker zu Giewig im Het» 
zogthum Meklenburg » Strelig, Fennen, und bald 
fühlte er fich zu ihnen, wie fie zu ihm lebhaft hine 
gezogen, und es bildete fich unter ihnen ein fo in« 
niged Verhaͤltniß, daß diefe drey faft nur unter ſich 
lebten und fi) um den, im Allgemeinen wenig Ges 
nuß bietenden Umgang mit den andern Studenten 
nicht viel fümmerten. Ueberhaupt fagte das dortige 
allgemeinere Studentenleben unferm Nagel eben fo 
wenig zu, als er fih für daffelbe eignen mochte, 
Sein mehr im fich gefehrtes, von der Außenwelt 
abgezogenes Wefen reizte die, welche fein inneres 
Leben nicht zu ahnen oder zu achten vermochten, 
oft, ihn zum Gegenflande ihrer Scherze zu machen, 
wenn auch auf der andern Seite feine unverfenn» 
bare Gutmüthigfeit und Bravheit jede eigentliche 
Kränfung und. Beleidigung im Voraus abwehrte, 
Die Fähigkeit, in der Burfchenwelt irgend eine Rolle 
zu fpielen, traute man ihm damald fo wenig zu, 
daß, als um Michaelis 1806 mehre von Halle, bey 
der Auflöfung der dortigen Univerfität vertriebene 
Studenten nach Roftod famen und eine landsmann⸗ 
fhaftlihe Verbindung errichteten, Nagel nicht dazu 
herangezogen wurde, wie doch einige feiner näche 
ſten Sreunde, die nach diefer Ehre gar nicht geizten. 
In den Ferien reiften alle drey nach Giewig und 
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bie Liebe, womit Nagel dort von ben Aeltern und 
Sefchwiftern der Freunde aufgenommen wurde, 
Enüpfie ihn feit diefer Zeit mit den fefteften Ban⸗ 
den an dieſe Familie, mit deren Schidfal fih das 
feinige immer fefter verwob, bis. er fpäter die Ges 
fährtin feines Lebens in ihr fand, Biewig wurde 
feine zweyte Heimath und nicht inbrünftiger konnte 
er die theuern Umgebungen des heimathliden Schwer 
rin, woran ihn die fchonften romantifchen Erinnes 
zungen der Kindheit banden, — nit inbrünftiger 
fonnte er die eignen Aeltern und Gefchwifter lieben, 
als die freundlichen Gegenden des ländlichen Giewig 
und die dortigen neuen eltern und Gefchmifter, bie 
ed Tpäter durch das heiligfte Band wirklich wurden, 
Mit welchem fehnfüchtigen Entzüden feine Gedan⸗ 
ten in der Berne ſtets nach Giewig gerichtet waren, 
barüber werden wir ihn noch mit eignen Worten 
reden zu laflen Gelegenheit finden, 


Zu diefen drey Sünglingen gefellte fi mit dem 
Anfange des Jahres ı807 noch ein vierter, welcher 
bald in den engen Bund der Freunde aufgenommen 
wurde : Philipp Wehnert, aus Parhim im Meklen⸗ 
burg-Schwerinfchen, welcher durch feine ausgezeiche 
neten Geifteögaben , wie durch feinen brennenden 
Eifer für die Wiffenfhaften fhon von früher Ju⸗ 
gend die fchönften Erwartungen erregt hatte, Schon 


— 21 — 


in ſeinem vierzehnten Jahre hatte er ſeinen Vater, 
den auch als Schulmann und paͤdagogiſchen Schrift⸗ 
ſteller bekannten und verdienten Rektor der großen 
Schule zu Parchim, mit einer metriſchen Ueber⸗ 
ſetzung der goldnen Sprüche des Pythagoras über⸗ 
raſcht, welche, ſo wie eine Rede und Elegie, ihm 
unbewußt und mit feiner ſpaͤtern Mißbilligung ges 
drudt wurden. Im Jahre 1805 war er_von der 
großen Schule zu Parchim, die er bisher befucht, auf 
das Gymnafium zu Gotha gegangen, wo er in dem 
Haufe des Direftord Benz. wohnte und unter ber 
Lehre und Liebe Friedrich Jakobs, den er mit Bes 
geifterung verehrte, die trefflichſten SKenntniffe in 
der Philologie erwarb. Um Oftern 1806 hatte er 
die Univerfität zu Halle bezogen und in Wolf und 
Schleiermacher zwey hochverehrte Lehrer gefunden, 
bie für ihn nichts zu wünfchen übrig ließen und auch 
ihm ihr Wohlwollen auf vielfahe Weite zu: ertennen 
gaben, Die Auflöfung der Univerfität Halle im 
Sabre 1806 trieb ihn von da weg, zuerft in _ 
feine Vaterſtadt, wo er den Reft des Jahres 1806 
mit beyfpiellofem Privatfleiße fundierte und haupt⸗ 
ſaͤchlich Vieles für eine künftige Bearbeitung des 
göttlichen Platon zufammentrug , darauf nad Ro⸗ 
ſtock. ‚Gleiches Streben für Wiffenfhaft und Zus 
gend führte ihn dem drey Freunden zu und ber Um⸗ 
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gang mit ihm trug nicht wenig dazu bey, Nagels 
Studium zu fördern, die trüben Wolken, melde die 
fehwere Zeit über ihm zufammen gezogen hatte, zu 
zerfireuen und die Freunde durch edlere Geſelligkeit 
über die Rohheiten zu erheben, welche dem Leben 
auf kleinern Univerfitäten gewöhnlich mehr eigen find, 
ald dem auf größern. Auf den Entfchluß Nagels, 
die theologifchen Studien zu verlaffen und nad all« 
feitiger Bildung , befonderd durch eine philologifche 
und philofophifhe Grundlage zu fireben,, hatte 
Wehnert großen Einfluß. Diefer für alled Schöne 
und Herrlihe glühende und in griechiſche Kunft 
und Weisheit mehr ald gewöhnlich eingeweihte Juͤng⸗ 
ling erweiterte überhaupt mächtig Nageld Ideen⸗ 
kreis und befeuerte ihn zu höhern Leiſtungen. Ins» 
beſondere wurde diefer, dem biöher in der Poefie die 
Klopfiodiche Weife als Vorbild vorgefchwebt hatte, 
fo daß er fich gern in ſchwerfaͤlligen Oden nad 
alten Versmaaßen verfuchte, durch Wehnert mit der 
neuern teutfchen Poefie, befonders der Göthefchen 
befannter, und gewann fie immer lieber. In der 
Poeſie fand er nun um fo mehr Freude, je mehr 
ihn die damalige Behandlung der theologifchen Wif« 
fenfchaften, dad rohe einfeitige Treiben der Stur 
benten, die fteifen geiftlofen Sormen des gefellichaft» 
lichen Lebens zur damaligen Zeit in einer Handels⸗ 
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ftabt, wo man fich gar zu leicht gewöhnt, die Men⸗ 
ſchen nach dem Gewichte feines Golded zu tariren 
und nur dem einen Werth beyzulegen, was fi in 
Geld umſetzen läßt, — je mehr, fagen wir, alles dies 
fes ihn abftieß oder doch unbefriedigt ließ. So zog er 
ſich um fo lieber aus diefer äußern in feine innere 
Welt zurüd und lebte viel in den Gebilden feiner 
Phantafie, die ohnehin in ihm vorherrfchte. Seine 
Lieder verherrlichten in jener Beit größtentheild eine 
Geliebte feined Derzend, deren Schönheit, Anmuth 
‚oder Grauſamkeit er bald bewundernd pried, bald 
fhwermüthig beflagte ; aber ihr Name »Nina« bes 
zeichnete ein bloßes Gedankenbild. Denn obgleich 
diefe feine poetifche Herzenswunde zu manchem 
Scherze Anlaß gab, und er oft von den genannten 
nächften Freunden auf dad Dringendfte um die Ent» 
hüllung feines Geheimniſſes befiürmt wurde, weil 
diefe nicht glauben wollten, daß ein bloßes Gebilde 
der Phantafie weder fo füße noch fo bittere Flam⸗ 
men in ihm entzünden könne, fo fuchte er diefem 
Andrange doch immer auszuweichen und es hat fich 
auch nirgend eine Spur diefer Geliebten auf Erden 
entdeden lafien. So liebte Nagel, der bis zu feiner 
wirklichen Verlobung immer eine tiefe Sehnſucht 
nach dem verborgenen Glüde der Liebe im Herzen 
trug, — um und eined befannten Ausdruds zu bes 
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dienen, — bie Liebe felbft, ohne daß fie fich für ihn 
In ein lebendes Wefen verkörpert hätte. Die zum 
Theil recht leichten und gefälligen Lieder, welde 
feiner immer bewegten und von Schmerz oder Sehne 
ſucht erfüllten Bruft entquollen, gewannen immer 
noch höhern Reiz dadurch, daß Carl Beder, ein 
Liebling der Mufen, in feinem melodienreichen Ges 
müthe dazu ohne Mühe angemeffene Weifen auf⸗ 
fand und in Muſik fegte, welche er mit einer ſchoͤ⸗ 
nen klang⸗ und feelenvollen Stimme vortrug. So 
verlebten die Freunde unter Dichtkunſt und Gefang 
viele fehr heitere, gemüthliche Stunden mit einans 
ber, Aber aus diefem fo eng vereinten Freundes⸗ 
freife riß das Geſchick ein ſchoͤnes Glied, den edlen 
Wehnert, erfchütternd ſchnell und früh hinweg. Am 
eten Auguſt 1807, ald er mit Nagel die Brüder 
Deder zu ihren Aeltern begleitete, ereilte ihn beym 
Baden in dem Gee zu KRittermannshagen bey 
Malin fein Schidfal fo unerwartet und plöglid, 
daß die angefirengteften Rettungsverſuche der drey 
Freunde umfonft waren, Bor ihren Augen mufften 
fie den geliebten Freund ertrinken ſehen. Tief und 
erfchütternd war der Eindrud, den diefes fchredliche 
Creigniß auf unfern Nagel machte. Das Fummerers 
weckende Bild des entrißenen Freundes fand übers 
all vor feiner Seele und verbrängte alle andern 
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Bilder und Gedanken. Jeder Ort, der Zeuge ihrer 
Freundſchaft war, jeder Raſenſitz, wo fie ſich gelas 
gert, jeder Baum, deſſen Schatten fie erfreut, er» 
innerte an den verlornen Freund, Mit ihm ſchien 
Leben und Frobfinn aus dem Freundeskreiſe gewi⸗ 
chen zu ſeyn; Geſang und Saitenſpiel, womit 
Carl Becker ſo oft ihre Grillen verſcheucht hatte, 
ſchwiegen; auch die Wiſſenſchaften konnten kaum 
einigen Troſt gewaͤhren und nicht mit dem Eifer 
und Erfolg, wie fruͤher in Gemeinſchaft mit dem 
ausgezeichneten Wehnert, ſetzte Nagel ſeine Studien 
fort, Roſtock war für ihn veroͤdet und als nun bald 
nachher die Brüder Beder dieſen Ort verließen, da 
ſehnte auch er fich lebhaft fort, | 


Um Oftern des Jahres 1808 ging Nagel, nah 
einem zweyjährigem Studium zu Roſtock, nad) 
Heidelberg. Der Kummer, welcher in Roftod feine 
Seele grpreßt hatte, wurde allmählig durch die 
Ortöveränderung und die fie begleitenden nrenen®ere 
hältniffe, durch die Erfüllung der in die Ferne greis 
fenden Wünfche und Träume ded Knaben, durch die, 
yaradiefifchen Reize der neuen, befonders für den 
Nordländer entzudend fchönen Gegend und durch 
die erweiterte Gelegenheit auf dieſer größern Hochs 
fhule, den heißen Durft des Willens zu ftillen, ges 
mildert, Mit neu belebtem Eifer gab er fih num 
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wieder den Wiſſenſchaften hin, zu welchen ihm durch 
den Unterricht hochverdienter und beruͤhmter Lehrer, 
deren Ruf ihn dorthin gezogen hatte, wie durch den 
Umgang mit unterrichteten Freunden neue Bahnen 
gewieſen wurden. Die philologiſchen und archaͤolo⸗ 
giſchen Vorleſungen von Creuzer, Boekh und Hein⸗ 
rich Voß, die philoſophiſchen von Daub und Fries, 
die hiſtoriſchen von Wilken und die paͤdagogiſchen 
von Schwarz ſchloſſen ihm neue Felder des Wiſſens 
auf, in denen er ſich nicht nur in den Vorleſungen 
ſelbſt, ſondern auch durch eifriges haͤusliches Stu⸗ 
dium zu orientiren ſuchte. Ohne ordentliches Mits 
glied des philologifchen Seminars zu feyn, nahm 
er dennoch ald Zuhörer an den Uebungen deſſelben 
Theil und insbefondre pflegte er mit einem Freun⸗ 
de, welcher Mitglied jenes Inftituts war und mit. 
dem er eine Beitlang zufammen wohnte, die Arbeis 
ten, welche dieſer für daſſelbe zu liefern hatte, vor⸗ 
ber und nachher, gewöhnlich mit fcharfer Entgegen 
febung der Meinungen, zu befprechen, wobey zur 
weilen ein Dritter den Vermittler machte, Unter 
den griechifchen Klaſſikern befchäffigten ihn beſon⸗ 
ders die Kriegälieder ded Tyrtäod und bie Den 
der Sappho, und er bereitete fih zu einer Bearbeis 
tung derfelben vor, Auch haben fich in feinem Nach» 
laſſe Proben metrifcher Weberfegungen beyder vor⸗ 
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gefunden. Auch mit der ſpaniſchen Sprache und 
Litteratur beſchaͤftigte ſich Nagel in Heidelberg viel. 
Er ſelbſt ſchreibt darüber an einen Freund: 
Die fpanifche Sprache, wie ich fie mit Luft 
und Liebe ergriff, treibe ich fort und werde 
mich ewig ihr ergeben, Baft noch fein Volk, 
aber gewiß noch feine Sprache hat mich fo 
an fich gefeffelt und trägt fo viel des Schönen 
und Edlen in fih, das fie jedem beut, als 
» diefe u. ſ. w. « 
Dem Englifchen war unfer Freund ebenfalls nicht 
fremd, und hatte es wenigftens fo weit gebracht, daß 
er englifche Bücher mit Leichtigkeit lefen , auch fich 
einigermaaßen darin ausdrüden konnte; ob er es 
aber zu Diefer, oder zu welcher Zeit angefangen, 
darüber fehlen uns die Nachrichten. Noch in Eleve 
nahm er Unterricht im Englifchen, wie er fich denn 
bier auch mit der holländifchen Sprache befonders 
deshalb befchäftigte, weil fie ihm reiche Ausbeute für 
germanifche Sprachforſchung verfprah. Bey allen 
jenen Studien auf ber Univerfität. leitete ihn bloß 
die Liebe zur Wiffenfchaft felbft und nicht im Ger 
tingften Die Rüdfiht auf das fünftige Brod. Defs 
tig beflagte er fich in einem Briefe an einen Freund 
» daß aus der Jugend ein duͤrres Alter gewor⸗ 
» den, welches das Leben einzig von der Seite 
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» einer fechzigjährigen Erfahrung anfehe, denn 
» ihr höchfter Zweck fey das fünftige Brod, wor» 
» auf fie mit aller Anftrengung, an ihr corpus 
» — den Buchſtaben — gekettet, hinarbeite, « 


Diefed Streben nah dem bloß Praftifchen, mit 
Rückſicht auf die künftige Eriftenz mag wohl in 
unfrer Zeit noch bedeutend zugenommen haben, Zu 
ben Staatsaͤmtern drängt fih eine Mafle junger 
Leute, nicht weil die dazu erforderliche Wiffenfchaft 
fie anzieht, nicht weil fie hoffen, darin dem Staate 
und dem Waterlande nüglich zu werden, fondern 
weil fie dadurch einen bequemeren und fichreren Er» 
werb und mehr äußere Anerkennung zu finden vers 
meinen als in einfachen Gewerben, worin fic, ihren 
Faͤhigkeiten nach, vielleicht nüglich wirken könnten, 
von deren goldnem Boden fie aber Liebe zur Ber 
quemlichfeit und eigner, wie der Aeltern Duͤnkel 
binwegtreibt. Zahlreiche Eramina fcheinen ed zwar 
zu verhindern, daß nicht Unwiſſende fich eindrängen, 
aber auf der andern Seite wird gerade dadurch das 
Streben um fo praftifcher,, denn das Eramen fteht 
drobend im Hintergrunde ; nur für dieſes wird ge» 
arbeitet; was darin nicht vorzufommen pflegt, — 
und darauf find alle Erkundigungen gerichtet, — wird 
vernachläffigt, oder man begnügt ſich Gollegia, die 
zwar gefordert werden, aber keinen unmittelbaren 
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Nutzen für dad Examen verſprechen, pro forma 
zu hören und zu bezahlen, um fie teftirt zu erhalten, 
Nicht leicht wird fih hier unmittelbar von Staats» 
wegen einſchreiten laſſen, weil ſonſt dem Talent 
die Mauer des Standes vorgeruͤckt werden koͤnnte ; 
indirekt jedoch, durch Verordnungen in Betreff der 
Befähigung auf der Schule, iſt namentlich in uns 
ferm Staate Zweckmaͤßiges eingeleitet. Aber ed wird 
eine Beit fommen, und fie ift faft ſchon da, wo die 
Veberzahl der zu den Staatsaͤmtern ſich drängenden 
jungen Leute unbeweglich ftodt, und den vermeinten 
Weg zu Einkommen und. Anerkennung verfperrt, 
und zu fpät werden diefe «3 dann bedauern, nicht 
einen andern dahin führenden Weg eingefchlagen zu 
haben, | | 


Nagel fah in ver Wiflenfhaft nur das gepflüs 
gelte Sötterpferd, auf deffen Hufſchlag freylich auch 
befruchtende Quellen entſpringen, das aber unbe⸗ 
kummert um der Erde niedre Sorgen und nicht 
verlangend nach ihrer Nahrung fih zum Himmel 
Ihwingt, um aus dem ewigen Born des Wahren 
und Schönen zu trinken ; nicht betrachtete er fie als 
ein Arbeitspferd, womit man feinen Ader beftellt. 
Sein ganzes Wefen firäubte fi) dagegen, darauf 
zu finnen, wie er, nach vollendeten Studienjahren, 
daheim fein Glüd machen und recht bald zu Amt 
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und Würden gelangen koͤnne. Wohl mochte er es 
auch deutlich fühlen, daß er fich noch eine gute Zeit 
würde umbertummeln müflen, ehe er zu einem ruhi⸗ 
gen, feftgeorbneten Wirken in der bürgerlichen Welt 
fi eigne und gelange, Kein Vorwurf konnte ihn 
Daher tiefer Fränken, alö der, den ein Freund ihm 
machte: die Sorge für das Fünftige Leben quäle 
und beunruhige ihn, Er äußert fi hierüber : 


» Wem möchte dad Dinarbeiten auf das Fünftige 
» Brod, das Grübeln über die Zukunft wohl 
» verhaßter feyn, als mir? — Im Gegentheil 
» könnte ich mich eines unverzeihlichen Leichtfinns 
» über dieſe Dinge anflagen. Ich habe durch» 
» aus feinen Plan für die Zukunft; wie mag 
» den der Turzfichtige Menfch audy bauen? Nur 
» foviel weiß ich, — und der Zod allein foll es 
» hindern, — ich will die Welt, das Thun und 
» reiben der Menfchen in ihr fehen, in ihren 
» Gütern und Schönheiten mich beraufchen, ihre 
» after erfennen und dann wirken und arbeiten, 
» fo viel ich vermag, — denn Gott hat mir Kraft 
» und Muth gegeben, — auf daß ich nicht um⸗ 
» fonft gelebt Habe, Und ift dieß nicht der Plan 
» eines jeden Sünglings, deffen Gedanken nicht 
» ganz über dem Altäglichen fchweifen? Wen 
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» aber des Bipfeld Gefahr zurüdfchredt, dem 
n bleibt der Kranz unerrungen! « 


Gleichen Schritt mit feiner geiftigen Entwides 
lung bielt nun auch die Bildung feines Charakters, 
Die höhern Anfichten, die ex in Heidelberg im Ger 
biete des Wiſſens wie des Lebens gewann, vielleicht 
auch die dortige ſuͤdlich wärmere Regfamkeit und 

Lebendigkeit bewirkten in feinem Innern eine Ver» 
| Anderung, deren einzelne Momente fich jedoch nicht 
mehr näher nachweifen laſſen. Sein in fich gefehre 
tes, faft an Sentimentalität ftreifended Phantafies 
leben wendete fich mehr nach Außen, ging oft in 
leidenfchaftlich ungeflüme Aufregungen über und ein 
edler, oft aber unbefonnen braufender Born über 
Schlaffheit und Gemeinheit, wie über die politifche 
Unterdrüdung in jener Beit, worauf wir noch zu« 
rückkommen werden, trat immer mehr hervor. Das 
Beftreben, allgemein mehr Regſamkeit, geiftigen 
Schwung, frifches und Eräftiges Leben und bruͤder⸗ 
liches Bufammenhalten zu fördern, bewog ihn einen“ 
thätigen Antheil an dem eigentlichen Burfchenleben 
zu nehmen, wobey er jedoch feinen Zweck nicht er» 
reichte. .Er erwarb fi durch fein grades und kraͤf⸗ 
tiges Auftreten die Achtung feiner Genoffen, unter 
denen ein nicht unbedeutender Kreis ausgezeichneter 
Sünglinge, bie fich feither auch in wiffenfchaftlicher 
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Beziehung bekannt gemacht haben, ihn zu den Sei⸗ 
nen zaͤhlte, — und ſo bildete ſich auch ſein Charak⸗ 
fer zu immer größerer Selbſtaͤndigkeit und freye⸗ 
vom, fräftigerem Willen aus. Nichts ift auch wohl 
mehr geeignet dem Sünglinge Seftigfeit zu geben, 
als die Freyheit des teutfchen Univerfitätslebens, 
Frehy von den Banden, welche die Schule und das 

Vaterhaus ihm bisher anlegten, fteht er bier auf 
i fich ſelbſt geflügt und fol nun bie Grundſaͤtze im 
Leben erproben, welche er dort durch Echre und Bey» 
fpiel in fih aufnahm. Der Zufammenfluß vieler 
andern Sünglinge, die gleiches Streben vereint, muß 
alle Kräfte weden, denn nur durch fich felbft ver» 
mag jeber feine Stelle zu behaupten. Wetteifer in 
der Wiffenfchaft wie im Leben belebt und fleigert 
die Kraft: nur noch mehr, und die Ehre, wenn auch 
mit manchem unheilbringenden Vorurtheile gepaart, 
ſteht ald Wächter da, daß nicht Schlaffheit und Ges 
meinheit einbreche. — Wohl erliegt Mancher, unfäs 
‚big mit der ungewohnten Sreyheit zu ringen und fie 
unter die Gefege der Tugend und Pflicht zu ftele 
Yen, ein trauriges Opfer feiner Schwäche oder feiner 
verirrten, zwecklos vergeudeten Kraft. Aber auch 
fein Fall wird den Andern ein warnended Beyfpiel, 
daß fie fiegreich aus der Verſuchung hervorgehen. 
Und was ift denn die Tugend ohne Erprobung? — 
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Iſt dent Baterlande, der Menfchheit damit geholfen, 
Glieder unter fich zu zählen, die im Schlendrian der 
Gewohnheit fchlaff dad Tagewerk verrichten, das 
ihnen auferlegt ift, und die kraftlos untergehen, fos 
bald eine ernftere Beit fie mit der geringften Prüs 
fung heimſucht? Und fol um des zu befürchtenden 
Falles diefer Schwachen willen die Mehrzahl der 
Beflern in dumpfer Abhängigkeit gehalten werden, _ 
und fih nie in freyer Entwidelung zu der Gelb» 
fländigkeit und Kraft ausbilden, deren fie in den 
wichtigen Aemtern, die fie künftig bekleiden werben, 
bedürfen? Daß die Achtung vor dem Geſetze ihnen 
auch durch deffen Handhabung eingeflößt werde, 
wird Niemand tadeln, nur dürfte auch bier eher 
Milde ald Strenge zum Zwecke führen und das 
minima non curat prator feftzuhalten feyn, fo daß 
nicht jede jugendliche Unbefonnenheit gleich zum Were 
brechen geftempelt würde, 


Unfer Nagel wußte fich felbft durch Reinheit des 
Herzend, Gediegenheit der Grundfäge und Feſtig⸗ 
keit des Willens die’ gehörigen Schranken zu ſetzen. 
Er hielt ſich gleich weit entfernt von ſteifer Pedan⸗ 
terey, als von Rohheit und Gemeinheit, die nicht 
felten auch im Univerſitaͤtsleben durchblitzt. Er vere 
fagte fich feine erlaubte Freude aus aͤngſtlicher Ber 
(1. Theil.) | | (3) 


forgniß, fondern gab fih willig ber jugendlichen 
Ungebundenheit, der Freundfhaft und Natur bin; 
aber er bielt den eigentlichen Zweck feines Univer» 
fitatölebens im Auge und ließ fih durch nichts von 
ihm abziehen, nicht zur Vergeudung feiner Zeit 
und feiner Gefundheit verleiten, Gern war tr bey 
einem fröhlichen Gelage , bey dem ihm der Gefang 
nie fehlen durfte, aber er haßte das rohe Ueber» 
maaß. In welcher Art Nagel an den Gelagen 
Theil nahm, fagt und am beften feine eigne Schils 
derung des allgemeinen Commerfches, welchen er am 
. 25, Juny 1808 mit feyerte : 


» 8 war eine der heiterfien reinften Sommers 
» nächte, ald wir bey Zadelglanz und Muſik 
» Ale auf dem hohen Altane der Pfalzburg 
» fröhlich fingend und trinkend bey einander 
» faßen. Der Mond ſchwamm im fernen We⸗ 
» ften, der Nedar und Rhein glühten in feinem 
» Lichte feurig durch die Ebene. Frankreichs 
» Berge lagen in deutlihen Umriffen fanft ber 
» leuchtet, Weithin hallte der Gefang durch des 
» Schloffes Tange Hallen und Gewölbe; das 
» Fackellicht fiel duſſer und matt durch die hohen 
» Benfter. Es war ein Abend, eine Nacht, die 
» auch die unempfindlichfte Seele entzüden, mit 
> Begeifterung und Wehmuth und Trauer er» 
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» füllen konnte. Mein Buſen war der Gedan⸗ 

= Een fo voll; Alles bewegte fich heftig in mir, 
» ald wollte mein Herz zerfpringen. Ich floh 
» in bed Gartens grüne Nacht und wandelte da 
» auf und nieder, wo einft die Fürften vor mir 
» gewandelt und fich gefreut hatten. O koͤnnte 
» ich es in jedes Teutſchen Bruſt einftrömen, 
»was mich wie Feuerflammen ergriff? Fernher 
» aus den flolzen Ruinen der Kraft und Herr» 
» lichkeit, aus dem Grabe der Vorwelt ſchallte 
» der Jubel der Luft. — Ich war wie erfchöpft, 
» und entfchlief, bis mic) der In Morgen 
» wedte, « 


Der romantifhe Sinn für. die fhöne Natur, bie 
fich ihm hier um fo mehr überall belebte, wo große 
Erinnerungen an die Vorzeit ihn auf jedem Schritte, 
umfchwebten, fand in diefer Gegend, welche die wile 
- beften Gebirgsſchoͤnheiten mit den lachendſten Reizen 
des fruchtbarſten Bodens und der üppigſten Ebenen 
vereinigt, die reichſte Nahrung und gewaͤhrte ihm 
die reinſte Erholung von den ernſten Studien. Oft 
mit Freunden, oͤfter allein, und gewoͤhnlich in den 
Abendſtunden, wo der Himmel ſich uͤber dieſem, 
haͤufig mit Regen heimgeſuchten Thale in der Regel 
aufklaͤrt, pilgerte er, meiſt mit unbedecktem Haupte, 
wie er faſt immer zu gehen pflegte, hinaus ins Ge⸗ 
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birge, rang mit Mühe und Schweiß den Bergen 
jeden Schritt ab, wenn die Phantafie ihn in Traͤume 
von der Vorzeit oder von den fernen Lieben ver» 
flridend vom Pfade verlodte, oder die betretenen 
Wege fich im Gebüfche verloren. Mit erneutem Ents 
zuden feffelte ipn dann die Gegenwart, wenn er fi 
endlich zu einem lichten Punkte durchgearbeitet hatte, 
der ihm freye Ausſicht in das lieblihe Nedarthal, 
in die blühenden Weinberge, in die lachenden Obfte 
wälder und in die unermeßliche reihe Ebene bot, — 
Auch in die weitern Umgebungen wurden, beſonders 
Sonntags und in den Ferien, wo er einmal das 
ſchoͤne Hardtgebirge bereiſte, mit den Freunden 
Wanderungen angeſtellt und hauptſaͤchlich die alten 
Burgen beſucht, welche das Gemuͤth Nagels, bey ſei⸗ 
ner romantiſchen Richtung, ſo ſehr anſprachen und 
deren Sagen er ſich von den Landleuten erzaͤhlen 
ließ. So befreundete er ſich auf das Innigſte mit 
der ſchoͤnen Natur, und mit welcher Begeiſte⸗ 
rung ſie ihn erfuͤllte, davon zeugt das herrliche, im 
Nachlaſſe abgedruckte Gedicht: der Frühling, wel⸗ 
ches ihm im Fruͤhjahre 1808 aus dem entzüdten 
Herzen quoll.*) Wer in Deidelberg einen Frühe 
ling erlebt hat, der wird am beften das Entzüden 





*) Siehe Theil II. Seite 138. 
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mitfuͤhlen koͤnnen, das ſich in dieſem Liede aus⸗ 
ſpricht. Nicht minder befreundete er ſich auch mit 
den Menſchen, ſuchte ſich ihnen auf feinen Wande⸗ 
rungen zu naͤhern und freute ſich, wenn Zuͤge ein⸗ 
facher, unverdorbener Natur ſich ihm darboten. Wir 
halten es hier am Orte, eine kleine, von ihm aufge⸗ 
zeichnete Anekdote, die ſich auf eine dieſer Wande⸗ 
rungen bezieht, mitzutheilen und laſſen uns durch 
ihre Einfachheit nicht zuruͤckhalten, weil fie ein ſchoͤ⸗ 
nes Licht auf feine — und ſein Zart⸗ 
‚gefühl wirft, 


» Sch firich « fchreibt er am ar. Suny 1808, 

» oben im Gebirge herum, flieg dann hinab und 
» wanderte in der Kühle des Abends am Strane 
» de des raufchenden Nedar. Ich blidte weh» 
» müthig und traurig in den knechtiſchen⸗Strom, 
» den auch des Siegerd und der Schande Fefe 
» feln drüden. Da wedte mich eine furchtfame 
» Stimme: Lieber Herr, ſchenken Sie mir doch 
» ein Almofen! Es war ein Feines hübſches 
» Mädchen. — Wie heißt du mein Kind? — 
» Doris, erwiederte fie. — Und wo bift du ber? — 
» Aus Braunfchweig, lieber Herr, — Das übers 
» rafchte mid. Wie kommſt du denn hieher ? 
» fragte ih. — Wir haben meinen Vater ger 
» fucht, ‚meine Mutter und ih, in Frankreich. 


.» 
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Du armes Maͤdchen! rief ich geruͤhrt, und nahm 
ſie bey der Hand und ging zu ihrer Mutter. 
Sie war verſchaͤmt und verlegen, was ich nicht 
erwartet hatte, und keinesweges zudringlich 
und geſchwaͤtzig, wie es wohl der Fall zu ſeyn 
pflegt. Sie erzählte mir, ihr Mann ſey als 
preußifcher Kriegögefangener frank nad) Frank⸗ 
reich gebracht ; er habe ihr noch von Teutſch⸗ 
land aus feine traurige Lage gefchrieben, und 
fie habe ihn, mit ihrer fechsjährigen Tochter 
an der Hand, überall in Frankreich gefucht, 
bis fie nähere Nachrichten über ihn eingezo⸗ 
gen. Einige Tage vor ihrer Ankunft in Nancy 
war er dafelbft im Hofpitale verftorben. — 
Moher nahmen Sie den Muth, unterbrach ich 
ihre Erzählung, zu diefer mühfeligen Reife? — 
Ach! verfegte fie, was hätt” ich nicht gethan, 
um meinen Mann wiederzufinden! — Dies 
fer ſchoͤne Zug rührte mich unausſprechlich. — 
Kummer und Anftrengungen hatten auch fie 
aufs Krankenlager geworfen, und in dieſem 
Buftande hatte man fie nach Paris gebracht, 
Ich war geneigt, diefen legten Umftand für 
eine Ausfhmüdung zu halten, aber deren 
[bien mir die Frau nicht fähig, denn fie er» 
zählte fo herzlich und natürlich, und die An⸗ 
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2 führung der eiſernen Bruͤcke, wo fie hätte bes 
» zahlen müflen, um hinüber gehen zu dürfen, 
» benahm mir vollends allen Zweifel. — Die 
» Sprache diefer Frau war bis zur Verwunde⸗ 
» rung richtig und rein, und ihr Ausdrud vers 
» rieth Peine gemeine Erziehung. Ich ehrte ihr 
» Unglüd aber zu fehr, um ihr vielleicht ein Ges 

beimniß abzuloden, Gerne und freudig gab 

» ich dem kleinen Mädchen heimlich mein letztes 
» Geld zur Erleichterung ihrer Reife, und freute 
» mich es fo gut angewandt zu haben. Schnell 
. » verließ ich die unglüdliche Frau und ging ges 
»dankenvoll zurüd, =. 

Bon mehr ald einer Seite wurde Nagels poetis 
ſches Gefühl in Heidelberg angeregt und höher ger 
fleigert und mehre feiner fchönften Gedichte find in 
diefer Zeit ‚entftanden, Aber au bier bemerkten 
feine $reunde die faft jungfräuliche Befcheidenheit, 
welche ihn in Beziehung auf feine poetifchen Lei⸗ 
flungen charaßterifirte., Nur höchft felten war er zu 
deren Mittheilung zu bewegen und konnte ernfthaft 
ungehalten werden, wenn man ihm ein Blättchen 
mit poetifchen Ergüffen raubte und bey weitern Mite 
theilungen nicht mit aller möglichen Bartheit vers 
fuhr, Nie las er felbft ein eignes Gedicht vor. 


Aber in den Freudenkelch, den unſerem Freunde 
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Jugend und ihre Ungebundenheit, Freundſchaft, Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Natur und Dichtkunſt reichten, miſchten 
ſich oft bittre, vergaͤllende Tropfen. Die Trauer 
des Vaterlandes in jenen truͤben Tagen hatte ihn 
auf das Innigſte ergriffen und nicht ſelten machte 
der im Innern gaͤhrende Zorn ſich in Worten und 
Handlungen Luft, ſo daß ſeine Freunde die lauten 
Aeußerungen des tiefen Unwillens über die Creig⸗ 
niſſe der Zeit zu beſchwichtigen ſuchen mußten, um 
ihn nicht in bedenkliche Verlegenheiten zu bringen. 
Und wirklich verwickelte ihn der Haß gegen ben Uns 
terdrüder des Vaterlandes, wie die Freude über 
jedes für Teutſchland günftige Ereigniß in mande 
Unbefonnenheit und dadurch in mande beforgliche 
Lage. So führte er bey einer Siegesnachricht aus 
Deftreich eines Abends mehre Freunde auf die Nedars 
brüde. Mit Fadeln und Gefang wurde die dortige 
Statue ded Ehurfürften Carl Theodor umringt und 
nicht ohne Gefahr fegte ihm Nagel einen Blumen» 
franz aufs Haupt und pflanzte Lichter umher auf 
die Bruftwe,r der Brüde und auf das Piedeftal 
der Statue, auf ſolche Weife in einem ehrwürdis 
gen Reichöfürften des teutfchen Reiches Herrlichkeit 
und die Freude über den Sieg eined Staates fey⸗ 
ernd, durch deffen Gedeihen ihm des gefammten 
Baterlandes Ruhm und Ehre bedingt zu feyn ſchien. 


= 4 - 


An Deftreich hatte fidy ihm auch noch damals, mie 
fhon früher in den Zagen der Kindheit, Teutſch⸗ 
lands Hoffnung geknüpft, und zum zweytenmal war 


in Heidelberg im Jahre 180g in ihm der Entfchluß 


rege geworden, in dem damaligen Kriege mit Frank⸗ 
reich unter Oeſtreichs Fahnen zu treten. Er felbft 
fagt darüber in feinem Zagebuche vom 25, Sep⸗ 
tember 1808 : 


» Beft ſtand mein Entfchluß, mich hinauszuftüre 
» zen in die Welt unter Deftreichd Fahnen. Ich 
» Eenn’ ed nicht und weiß ed micht zu ergrüm . 
» den, wad mic fo unauflöslich an Deftreich 
» bannt; ich kenne feinen höhern Wunſch, als für 
» meinen Kaifer zu leben und zu fterben. Schon 
» hatt? ich .den Tag meiner Abreife mir im 
» Geifte vorgefegt, da ergriff mi Kr — heute 
» Morgen mit der Macht aller Gründe und Vor⸗ 
» ſtellungen, die, fo fehr ich fie auch alle ſchon 
» für mic) gedacht und befämpft hatte, aus dem 
» Munde eined Andern mich aufs heftigfte er» 
» fchütterten. Der Gedanke an meine fo herz» 
» lich geliebten Xeltern und Gefchwifter, der ſtets 
» wie ein drohendes Schredbild mir die eiskal⸗ 
» ten Arme entgegenhielt, überwältigte mich bis 
» zu Thraͤnen. Ich war weich geworben wie ein 
» Knabe, und gelobte es heilig, ihnen biefe 


» Kränfungen nie zu bereiten, fo fehr mein 
» Herz und meine Neigung mid auch zu Deſt⸗ 
‘» reich hinzog. « 
So lebhaft war in ihm diefer Gedanke ded Sieges 
und der Verherrlichung Teutſchlands durch das alte 
Kaiferhaus, daß er ihm auch in Träumen feine 
Bilder vorgaufelte, Wir heben bier unter andern | 
einen von ihm aufgezeichneten Traum aus. 
» Am 16. Januar 1809. Welcher Gott hat mir 
» den fhönen Traum gefandt] Bol Muth und 
» Kraft zog Deftreih hin zum grauen Rhein, 
» ben Frankreichs Ketten ſchaͤnden. Schlacht ward 
» gefungen, Schlacht ward begonnen und Frank⸗ 
» reichs Stolz fan tief verfchlungen in die teut⸗ 
» fche Flut. Da ging wie ein Wunder die jchö- 
» ne Kunde durch das Land und regte alle 
» Bufen auf, Ein fröhliches Getümmel fchritt 
» daher durch Teutſchland. Den Jüngling trieb, 
» den Mann und Greis Siegesluft und Rachge⸗ 
» fühl hinaus aus Sflavenmauern und jauchzend 
» nahm der Rhein die wohlbefannten Freunde 
» auf. Und wie ein Strom wälzte ſich Teutſch⸗ 
» lands Kraft in des Feindes Land ;— da ſank 
» ich biutend in den Staub, aber fallend noch 
» hörte ich den Siegeögefang laut von den Fels 
» fen: wiederhallen, « 
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Inzwiſchen war die Zeit, welche ſeinem Aufent⸗ 
halte in Heidelberg zugemeſſen war, mit dem Ab» 
laufe eines Jahres verfloffen, denn feine äußern 
‘ Mittel erlaubten ein längeres Studium nicht wohl. 
Ohnehin hatte bey allen Opfern, welche fein Bater 
ihm gebracht, fich oft Noth und Verlegenheit bey 
ihm eingeftellt und ihn zur Beſchraͤnkung und Ent» 
ziehung feiner Bedürfniffe gezwungen. Durch Unter» 
flügung von Seiten eines im Magdeburgifchen woh⸗ 
nenden, Tinderlofen Oheims waren jedoch die Sor⸗ 
gen zerftreut. Aengftlih mit dem Gelde hauszus 
halten verftand Nagel nicht und oft möchte die Noth 
nicht fo groß geweſen feyn, wenn er ed einyutheilen 
‚gewußt hätte. Diefes felbft naid genug anerken⸗ 
nend ſagt er ſcherzend: 


» Schwer, hab' ich oft meinem Vater ſagen hoͤ⸗ 
» en, — ſchwer ift es mit böfen Menſchen um» 
» zugehen, doch noch fchwerer mit Geld! — Ich 
» glaube, er hat Recht, « 
Wie fchwer es ihm jegt wurde fi mit Oftern 180g 
von Heidelberg zu trennen, fagt er und in einem 
Briefe an feinen Freund Carl Beder vom 12, Fer 
bruar 180g : .-. 
» Wie fehr fühle ich fehon jetzt die Schmerzen 
» ber Trennung von dieſem ſchoͤnen Lande, dad 
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» mir eine beſſere Heimath geworden iſt. Kaum 
» beginnt mein Geift fi bier freyer und ſelb⸗ 
» fländiger zu entwideln, kaum ift eine ſchoͤne 
» Morgenröthe mir hervorgedämmert, kaum hat 
n fih mein Herz dem neuen beßren Saamen ge⸗ 
» Öffnet, fo entruft mich das Schidfal aus dem 
» neuen Baterlande, dad mein Geift gefunden ; 
». — nein nicht gefunden! — wo mein Geift fich 
» erfräftigt und verjüngt ; denn des Geiftes 
» Schwingen ermatten nie, fie tragen den Men» 
» fchen hinüber in immer fchönere Sonnen, bis er 
ↄ dad Wunderland feiner Kindheit, feiner Träus 
» me und nie erfannter Sehnſucht findet, Ich 
» liebe Meklenburg ald meine Heimath, aber 
» bieten mid nicht theure Freunde und nod 
» mehr das väterlihe Haus — meine Augen 
» follten feine Wüften nie wiederfchauen. Hier 
» umblühen mich ſchon des Srühlings fröhliche 
» Gaben, ein heitrer Himmel loct mich täglich 
» hinaus, auf Bergen, in Shälern umher zu 
» fchweifen, wo ih die jungen Lüfte bürftend 
» fauge., Die Felder grünen, die Bäume trei⸗ 
v» ben Knofpen und Blätter, die Schmetterlinge 
» tummeln fih im muntern Sonnenfchein und 
» ich mich mit ihnen. Und von diefem fehönen 
‚».Lande fol ich mich trennen nad fo wenigen 
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» Tagen, die ich feiner genoß? nicht ferner des 
» grauen Rheines Strömung ſchauen, dem ich 
» vol Andacht und Verehrung mich hingab, der 
n mir des Waterlanded Hohn und Schmad les 
» bendig binabwälzt in feinem Schvoß, zu kuͤh⸗ 
» nem Geiſt und hoher That Jeglichen mahnend. 
» — Dod) weg mit diefen trüben Bildern! Ich 
» werbe ja meine Lieben fehen und ao mit 
» ihnen freuen. « 
Die. große Borliebe für Heidelberg macht Nagel 
bier ungerecht gegen feine heimathliche Gegend, Frey» 
lich mag diefe feinen Vergleich auöhalten mit dem 
gefegneteften Lande Teutſchlands, der ſchoͤnen Pfalz 
bey Heidelberg, aber doch erfannte er fonft die Schoͤn⸗ 
heiten feiner Heimath lebhaft an. Mehre feiner Ges 
dichte fprechen diefed mit Wärme aud, und mit 
ſehnſüchtigem Entzüden fprad er oft von den grüs 
nen Maren Seen, von ben- herrlichen Buchenhallen 
feiner Heimath. Aber der Gedanke, fih von dem 
überaus fchönen Heidelberg und von einem Leben 
in Wiffenfchaft und Freundfchaft trennen zu müfe 
fen, wie fein Ort der Deimath es ihm wieder zu 
gewähren im Stande war, dünkte ihn wie die Tren⸗ 
nung, der Verluft felbfi, und fo fühlte er ſich mit 
allen Fäden. der Erinnerung faft ftärker noch ald mit 
denen der Gegenwart an Heidelberg gebunden, — 
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Erinnerung und Hoffnung bewegten uͤberhaupt ſeine 

Seele mehr als die Gegenwart ſelbſt. So ſagt er: 
» In dem Verluſte eines Glücks und Gutes, das 
» er einſt, oft unbewußt, beſaß, fühlt der Menſch 
» erft, wie glüdlich er war; und fo hat jeder 
» Menich fein verlornes Paradies, feine goldne 
» Beit zu betrauern, Frage Jeden, wo er feine 
» Träume und Wünfche lebendig um fich fah? 
2 » In der Kindheit.« Wo er fie wieder zu 
» fehen hoffe? » In der Zukunft. « Alfo befteht 
» des Menſchen Glüdfeligkeit in Erinnerung und 
» Hoffnung, nicht im gegenwärtigen Augenblid, 
» In diefem hoffen wir Erinnerung und Hoff» 
» nung erfi jenfeit miteinander vereinigt. — « 


Als Nagel nun um Öftern 180g Heidelberg vers 
laſſen follte, war unterdeffen der Krieg ſchon in 
Bayern losgebrochen und nicht ungern ließ er ſich 
durch dieſes Hinderniß zurüdhalten. Endlich im 
Suly war die Bahn frey und mit Schmerzen riß 
er fich los. 

» Die gefürdtete und erfehnte Zeit « fagt er, 

» war da; meine Freunde kamen mich abzuhoe 

» len. Um acht Uhr verließen wir Heidelberg 

» und fuhren in drey Kutfchen nah Nedarges 

» münd, wo wir beym Weine zulegt fröhlich) wa» 

» ven, Mit Deidelbergs verfchwundnen Thür⸗ 
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men und dem Abfchiede meiner Freunde lag 
die fchönfte Zeit meines Lebens hinter mir, 
Aus dem Kreife gewohnter und heitrer Ju⸗ 
‚gend hinaudgetrieben in die wilde Eindde, fiel 
» bie Gegenwärt drüdend auf mid und preßte 
mich zu Thraͤnen. Angft und Bellommenbeit 
trieben mich fort und heißer Schweiß troff 
» mir herab u. f. w, .« 
Er nahm feinen Weg über Würzburg, Bamberg, 
Coburg nach Jena. Hinter Coburg, in dem foge» 
nannten Paß auf dem Sattel, begegnete ihm ein 
Abenteuer, bad zu interefjant ift, als daß wir «8 
ihn nicht felbft follten erzählen laſſen: 
» Am ar. July um fünf Uhr Morgens brach 
» ich von Neuftadt an der Heide auf, und war 
> gleih in Gefahr mich zu verirren, ba fich fo 
» viele Wege im Sande kreuzten. Bald öffnete 
» fich eine große Ebne, rings umher Berge, um 
» die gefpenftifhe Nebel zogen. Es war ein 
» ofjianifcher Morgen und faft den ganzen Bag 
a fiel ein feiner Regen. Der Weg war abſcheu⸗ 
» lich, — fteil, zwifchen düftern Fichtenwäldern, 
» zur Rechten ein tiefes Wiefenthal, Von Ju⸗ 
» denbach an wird die Gegend immer fchwärzer 
» und graulicher ; felten wird die Stille vom 
» Lauten der Heerden unterbrochen, Aus den 
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»Waͤldern ſteigt häufiger Rauch ber. Meiler. 
»Alle Dörfer tragen hier einen ganz andern 
» Charakter als vorher; die Däufer find entwe⸗ 
» der ganz von Holz, oder mit Schiefer verklei⸗ 
» det. Die Luft iſt fühlbar Fälter, und das Korn, 
» dad in den Thälern fihon gefchnitten war, 
» ftand hier noch grün. Man trifft hin und wies 
» der auf Heine Dörfer, die zerftreut im Walde 
» einen fchauerlihen aber nicht unangenehmen 
» Eindrud machen. Gleich hinter dem Koburs 
» ger Paß trat ich in einen Wald aus Fichten, 
» Lerchenbäumen und Zannen, deſſen ſchauer— 
» liche Düfterniß Schwer auf mich fiel. Rings» 
» um feine lebende Seele, als frächzende Raben; 
» ein dichter neblichter Regen raufchte mit dem 
» Winde in den Bäumen und verfchloß ale Aus⸗ 
» ficht. Eiskalt überlief mich ein heimliches Graue 
» fen, Nach einiger Beit fand ich zwey Mens 
» ſchen am Wege liegen unter moofigen Fichten, 
» deren Anblid mich mehr fchredte als erfreute. 
» Sch fpannte meine Verzerole in der Zafche, 
» ging feft auf fie los und grüßte, Der Eine, 
» fiand auf, fam auf mich zu und fagte: » Der 
» Herr kebt us wol a Reif’geld.« An der Epras 
» che erfannte ich ihn gleich für einen ‚Obers. 
« sheinländer und der ganze Bufchnitt des Mens 
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» ſchen verrieth mir daß er, fo wie die Andern, 
» die ich hinter den Tannen liegen fah, ausge⸗ 
> riffene Konfcribirte waren (von denen man mir 
» in Haßfurt gefagt hatte), obgleich ich feine 
> Waffen, fondern nur Stöde bey ihnen bemerk⸗ 
» te, — Lieber Freund, fagte ich zu ibm, id 
= babe felbft nichts, fonft recht gerne! Da fprang 
» der Andre auf, trat mit feinem Knüppel barfch 
» vor mich bin: »ich weeß ganz g’wieß, der 
Herr kebt us a Reif’geld.« Die andern Kerle 
gudten alle nah mir um; id wußte nun 
» woran ich war, und daß alled Sträuben und 
Bertheidigen vergeblich fey. Wenn ihr denn‘ 
nicht anderd wollt — da habt ihr's! — und fo 
» gab ich ihnen meinen Gelobeutel, worin etwa 
2» 18 Fl. waren. » Mehr hat der Herr nit? « 
» fchrien fie. Nein! .» Thu ee mal den Ranzen 
»ufle Ich mußte meine Sagdtafche auspaden ; 
» mir klapperten die Zähne vor Wuth und 
» Grimm, denn Angft fühle ich gar nicht mehr; 
2 Als fie Fein Geld fanden, durchfuchte ber Eine 
» meine Beinkleider, z0g die Piftole heraus und 
» rief lachend: » Jes Marie, fchaat doch « und 
» ſchoß fie in die Luft, Auf den Knall fprans 
» gen die Andern ale hervor und ich fah mich 
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nun von fieben Kerlen umgeben, Ich mußte 
die Sale ausziehen ; fie durchfuchten die Wefte 
und fanden 5 doppelte Friedrichsd'or, die ich 
auf der Schulter eingenäht hatte, Sich bat fie, 
mir doch etwas Geld und die Taſche zu lafs 
fen. Da hätt? ich bald Schläge obenein bes 
fommen ; ob ich fie für Spisbuben anfähe? 
fragte der Eine; fie hätten ja bloß ein Reife» 
geld gewollt und nun koͤnnt' ich meine Sachen 
einfteden und zum Zeufel geben, wozu er mir 
glüdliche Reife wuͤnſche. — Der eine Kerl 
hatte große Luft zu meiner Wäfche und Klei⸗ 
bung; die Andern verwehrten es ihm aber, 
fo daß er fich mit einer ganz neuen Wefte bes 
gnügte, Der, welcher mir den Geldbeutel ges 
nommen batte, gab ihn mir wieder zurüd, 
und ich fand nachher, daß er mir gutherzig 
noch 2 31. darin gelaffen hatte, Sch wollte 
nun wieder zurüdgehen, nachdem ich meine 
Sachen zufammengerafft hatte, weil ich fo am 
erften Menfchen anzutreffen hoffte. Aber fie 
mwiefen mic) vorwärts; dahin ginge der Weg. 
Sc eilte aus Leibeskraͤften, und erreichte eine 
"Schenke nebft einigen Häufern im Walde, Ich 
bat den Wirth - um Gotteöswillen, mit ben 
Bauern nachzufeßen ; aber diefe waren alle auf 
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» dem Felde. Ob ich bis Mittag warten und bie 
» Koften bezahlen wolle, wenn fie auch nicht 
» fanden? — Meine Wuth erreichte den hoͤch⸗ 
» ftien Grad; ich glaubte Fein andered Mits 
» tel übrig, als unter die Kaiferlichen zu ger 
» hen, die auf den nächften Dörfern vor Saal⸗ 
» feld liegen follten, Aber der wachende Schuß» 
» geift meiner Aeltern rettete mich von diefem 
» verzweiflungsvollen Entfchluffe; der Waffen» 
» ſtillſtand hatte alle öftreichifchen Truppen zus 
»rückgezogen. Mit meinem kochenden Grimm 
» ging ich nach der Beraubung weiter durch den 
» Wald. Ploͤtzlich ftand ich auf der Höhe von 
'» Gräfenthal und hatte die entzuͤckendſte Ausficht 
» vor mir. Die Berge lagen Fühn und Fed 
» hingeworfen, oft wild und ſchwarz von Fiche 
» ten, oft fruchtbar bebauet ; Häufer, Wiefen, 
» fchlängelnde Thäler, Bäche und Bäume ſchat⸗ 
» tiren und gruppiren ſich aufs gefälligfte. Viele 
» Häufer liegen an fteilen nadten Zelfen , von 
» deren einem ein bewohntes Schloß ins Thal 
» fieht, Aller Unmuth löfte fih von meinem 
—» Herzen und ich vergaß alled Ungemadh, So 
» freundlich und mwohlthätig wirkte diefer neue 
» Dimmel auf mein Gemüth. « 
Nagel fegte nun feinen Weg weiter nach Jena fort, 
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wo er unter alten und neuen Bekannten eine Zeit⸗ 
lang blieb, auch eine Excurſion nach Weimar machte. 
Hier finden wir den Ausruf in ſeinem Tagebuche: 
Ich hab' ihm geſehen, ich habe Goͤthe gefehen | « 
Die tiefe Verehrung, weldhe er für Göthe fühlte, 
‚fpricht fih in dem unter den Gedichten zu finden» 
‚den herrlichen Diftihon » der Mayn « aus, ”) 


Nachdem nun der Verluſt bey Coburg wieder 
“ einigermaaßen erfegt war, ging Nagel, wie er fhon 
* früher befchloffen hatte, nach Göttingen, um bort die 


Bibliothek zur Ausarbeitung einer Commentation 


-über Zyrtäod und Sappho, fo wie zu der ihm im⸗ 
mer vorſchwebenden Gefchichte der Dithmarfen zu 
benugen und zugleich mit feinem Freunde Carl 

Becker, welcher fich damals in Göttingen dem Stus 

dium der Medicin widmete, zufammenzutreffen. 

"Nicht lange Tonnte er jedoch dem wiflenfchaftlichen 

Zwecke biefer. Reife, den er mit vielem Eifer ver» 

"folgte, obliegen und der Liebe des theuern Freun⸗ 
des genießen. Der unruhige Buftand in dem Koͤ⸗ 

nigreiche Weſtphalen und das dadurch erzeugte Auf⸗ 
lauerungsſyſtem, welches die freye Rede aus Beſorg⸗ 

niß des Verraths und der Verketzerung in dumpfes 

Schweigen verwandelte, veranlaßten ihn mit einigen 





=) Siehe den zweyten Theil, Seite 186. 
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Landsleuten in die Heimath zu wandern und im 
Monat September kehrte er in die Arme ſeiner 
Lieben zurüd, 


2 


2» 


» 


Ich bin noch fo « ſchrieb er noch von Göttingen 
aus an den Vater feined Carl = wie ich einft 
dad Glück hatte Ihnen bekannt zu feyn, mit 
warmer Liebe und treuer Anhänglichleit Ihnen 
und Ihrer werthen Familie ganz ergeben, des 
ren Bild alle Scidfale, gute und böfe, nicht 
in mir haben verdunkeln und ſchwaͤchen koͤnnen 
und die ich wie Aeltern und Gefchwifter liebe 
und verehre. Mit erneuter Liebe und erhöhten 
Sreundfchaftögefühle bin ich in die Arme mei» 
ned lieben Carl zurüdgefehrt und genieße 
nun in der Erinnerung voriges Leid und Glüd 
als fchönre Freude. Zeit und Noth haben die 
Gährung und den Brand, der mic, jagte, ges 
mildert und meine Sinne und Leidenfchaften 
reiner und ruhiger gemacht. So geb’ ih nun 
in die Deimath mit regem Eifer, das Gute zu 
würfen und zu erhalten nach dem Vermoͤgen, 
das. Gott mir gab. Und Sie werden mic) ges 
wiß auch wieder lieben, da mein Wille fromm 
und gut ifl. « 


Nach feiner Rüuͤckehr hielt fi Nagel bid um Oftern 
des Jahres 1810 theild bey feinen eltern, theild 
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in der Nachbarſchaft auf dem Lande auf, eifrig den 
Wiſſenſchaften obliegend, mit Ausnahme eines Moe 
nates, den er dazu anwendete, das Laͤndchen der 
Dithmarſen zu durchſtreifen. 


In dieſer Zeit, wie auch noch ſpaͤter, worauf 
wir zuruͤckkommen werden, wurde er von heftiger 
Unruhe oft bewegt. Die vorherrſchende ſchwermuͤ⸗ 
thige Richtung feines Geiftes ließ ihn die Dinge 
nicht von der heitern, fondern oft von der düfterften 
Seite nehmen. Die äußern Berhältniffe , fowohl 
im Allgemeinen , als in feinem perfönlichen Leben, 
waren auch nit von ber Art, ihn zufrieden zu 
machen, und brachten ihn oft in traurigen Zwie⸗ 
fpalt mit fich felbft, in ein Aufe und Niederwogen 
widerfirebender Pläne und Entſchluſſe. Merkwuͤr⸗ 
dig ift es, dag er ſchon damals anfing, mit immer 
größerer Deutlichkeit zu erkennen, wie er nur im 
wilden Drange fehwerer Arbeiten, Mühen und Ge⸗ 
fahren , indem er fein Leben täglich einfege für 
die höchften Intereffen des Vaterlandes und der 
Menfchheit, und fich felbft in ihnen aufgebe und 
‚ verliere — mit einem Worte, wie er nur im Kriege 
ſich felbft wiederfinden und feine Beftimmung erfüls 
len könne, Schon im Jahr 1810 Außert er dieſes 
in einem Briefe an einen Freund : 

» Innern Kampf « fagt er, »mag nur ein Außer 
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» rer dämpfen und ber Krieg allein ift ed, der 
» bie Kraft, die innen nagt und brütet, durch 
» dad ungeheure Aeußere erſchuͤtternd hervorruft, 
» daß der Starke als Sieger hervorgeht, wenn 
» der Schwache dem gewaltigen Schlage erliegt. « 
Gewiß haben alle Juͤnglinge, in denen mehr alß 
gemeine Kräfte und Beftrebungen erwacht find, eine 
folche Periode des innern Gährend und Braufens, 
der Berfallenheit mit fich felbfi und der Welt zu 
durchlaufen, ehe fie diejenige innere Haltung und 
Einigung gewinnen, wodurd ihnen aud die Bahn 
gegeben ift, auf der fie mit freudigem Muthe dem 
vorgeftedten Biele entgegen geben ; — aber in Wes 
nigen hat diefe innere Krifid mit ſolcher Heftigkeit 
und fo lange entfcheidungslos gewüthet, als in Nagel, 
weil gerabe zu feiner Individualität eine eben fo 
tiefe Gemüthlichkeit alö hohe — und Brav⸗ 
heit gehoͤrte. 


Die Zeit war gekommen, praktiſch wirkend ins 
bürgerliche Leben einzutreten, und der herfömmlis 
hen Gewohnheit, wie dem Wunfche feined Vaters 
folgend nahm er eine Stelle als Hauslehrer an. 
Schwer mochte ed ihm werden, folchen Entfchluß zu 
foffen, Wenn ſchon fein gerader, nach Freyheit fire> 
bender Sinn, — fein, wo es Wahrheit und Recht 
galt, unbiegfamer Charakter, — fein brennender 
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Eifer für die Wiſſenſchaft, von der ihn dad bürs 
| gerlich nuͤtzliche Wirken immer in etwa ente 
fernte, — feine romantifche, oft über der Wirklich» 
keit ſchwebende Anficht des Lebens ihm den Ucbere 
gang aus der Freyheit der Univerfität in den Zwang 
des bürgerlichen Lebens in einer Kleinftabt oder 
auf dem Lande, den Tauſch der Schwingen mit 
Feſſeln höchft fchwer machte, fo war ein Mann wie 

Nagel vollends nicht gefchaffen, in dem Haufe eines 
Edelmanns gleichſam ald eine Art von Dienftboten 
fich betrachten zu laffen, den Saunen und Verkehrt⸗ 
beiten der gnädigen Herrſchaft ausgeſetzt zu feyn, 
an deren Tafel gewiffermaaßen ein Gnadenbrod zu 
effen und feine den Wiffenfchaften gewidmete Muße 
der, edlerer Beſchaͤftigung ungewohnten und unfaͤ⸗ 
higen Derrfchaft zum ſtumpfen Kartenfpiele herzu⸗ 
geben ; welched legtere ihm jedoch zuweilen einen 
Erſatz für das dürftige und ſchlecht bezahlte Gehalt 
gewährte. ° Aber feine Burhältniffe und Ausfichten 
‚erlaubten es ihm nicht, als Privatgelehrter fortzus 
Icben, er mußte feinen Vater der Sorge für ihn 
überbeben, und Klatichereyen über feine vermeintliche 
Müßigkeit, weil er nicht auf gewöhnliche Weife nüßs 
lih wurde, ‚wie über feine Eigenthümlichkeiten , 
wovon er ſagt: » er könne feine Natürlichkeiten, 
durch die er allein lebe, nicht in eben fo vice 


Ehrbarkeiten und Tugenden einhüllen und zwaͤn⸗ 
gen « , — ſolche Nachreden, die er noch viel ver» 
drießlicher empfunden haben würde, wenn feine 
Xeltern nicht fo gut, nnd fein Vater nicht ein fo 
verfiändiger und befonnener Mann gewefen wäre, 
beftimmten ihn endlih zur Annahme einer Hause 
fehrerfielle im Meklenburgifchen. — Wie «6 ihm in 
diefen erfien Verhältniffen ergangen, hören wir aus 
einem Briefe an Herrn Beder zu Giewitz: 
» Seit Oftern bin ih in N...., freylid mehr 
» den Xeltern folgend ald mir, und vieler Kräns 
» kungen und Verläumdungen halben fchmiegte 
» ich mich in diefe erfte Kette, die mich aber fürs 
» wahr! nicht lange halten fol. Einfam in gros 
» Ber Gefelihaft, die fih hier fletd aus und ein 
« bewegt, unter Menfchen, die ich nicht liebe, die 
mir alle fo gleichgültig find, wie ich wohl ihnen, 
» (meine verrufenen Eigenheiten ausgenommen), 
» leb' ich hier. verfchloffen mit Allem, was ic) den» 
» ke und empfinde und kann fo mein almähliges _ 
Abfterben für höhere Bildung leicht vorausſe⸗ 
» hen, ſobald ich Wohlgefallen finde an dieſem 
» edlen Indifferentismus und felbftaufriednen Le⸗ 
» ben. Was Wunder, daß da alle meine Gedan⸗ 
» fen nach jenen Gegenden binfchweifen, wo mir 
» einft fo wohl war? daß ich alle die glüdlichen 
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» Rage im Beifte wieder burchlebe und fie jeht 
» erſt recht erkenne? Mich graut, wenn id um 
mich fehe ; — und das wäre vieleicht auch ich, fo 
» wenig ich nun immer feyn mag, ohne Giewig 
geworden! Aber daran erkenne ich, daß ein 
glüdlicher Stern über mir waltet, der mich auch 
nun nicht wird umkommen laffen, und an dies 
fem Gedanken will ich halten. Ie mehr Finfter» 
niß und böotifcher Nebel über meiner Heimath 
liegt, um ſo viel lichter und hoͤher erſcheint 
mir der kleine ſtille Tempel, wo das Bewußt⸗ 
ſeyn und die Verehrung eines hoͤhern Lebens, 
einer reineren Menſchheit, der Sinn für ein ans 
bred Wiffen, ald die Erde will, der Glaube an 
eine unfichtbare Welt, die alle edlern Geifter 
aller Zeiten und Voͤlker verbindet, nicht vere 
drängt find durch die Semeinheit und Irdiſch⸗ 
beit, die fih nur durch WVerfpottung und Ent» 
weihung ded Größern und Bellern, das fie 
nicht ahnen und faflen Fann, zu erhalten fucht, 
» Aber ift die Sonne darum nicht, weil Wolfen 
» fie verhüllen? Auch der Blinde kann fie nicht 
» leugnen, denn er empfindet ihre wohlthätige Ges 
» genwart, wiewohl er nicht weiß, von wannen 
» und wie fie würft, « 
Ein folher Eintritt ind bürgerliche Leben, wovon er - 
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anderwaͤrts mit bitterm Scherze äußert : » wenn ihm 
Einer früher ſolche Tage vorfprochen hätte, fo würde 
er lieber unter die Leineweber gegangen feyn «, — 
und noch an einem andern Orte: »er fehe ein, daß 
es fein Gluͤck mehr befördern würde, wenn er ein 
Syſtem des Bierbrauens oder des Kartoffelbaues 
ſchriebe, oder für-und wider den ſtaubigen Ulpian, 
für welches Alles, befonders für die ernſten Herren 
mit Wage und Schwert Meklenburg dad gebeihlich» 
fie Treibhaus und Miftbeet von der Welt fey«, — 
ein folcher Eintritt mußte Nageld Gemüth mit Bits 
terfeit erfüllen, Durch eine Reihe von Widerwärs 
tigfeiten, in welchen der erfte Augenblid ihn oft zu 
unbefonnener Heftigfeit verleitete, — nad einem 
Dieber, da3 er dem Verdruſſe über Menfchen ver» 
dankte, mit denen er in fehr nahe Verbindung ges 
treten war, und die feine Arglofigfeit in Mißtrauen 
ummanbdelten, kam er endlich dahin, die Verhaͤltniſſe 
ruhiger zu ertragen, mit einer gewiflen Gleichgül⸗ 
tigkeit. Es drängte ihn aber feine Stelle zu vers 
laffen und fein Plan war, dieß um Weihnadten 
1810 zu thun, darauf bis Oftern bey feinen Aeltern 
zu verweilen, diefe Beit für feine Studien zu bes 
nugen, dann aber fih um eine Stelle an einer höe 
bern öffentlihen Schule zu bewerben, Der letzt-⸗ 
. erwähnte Entfchluß war vorzüglich durch feinen väͤ⸗ 
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terlichen Sreund, den Gecretair Becker veranlaßt 
worden und er äußert fi gegen ihn darüber wie 
folgt : | 
» Wozu Sie fhon früher riethen und mahnten, 
» und wogegen ich mich fo fehr flraubte, das er» 
» greif? ich jegt mit williger Hand, — Das ftaus 
»bige Joch der Schule, das unter den ‘großen 
» Männern einer der größten, dad Winkelmann 
‘» fo lange trug, wie follt’ ich mich meigern voll 
» Dünfel es auf mich zu nehmen? — Immer 
 » mehr wird der Gedanke mir Troſt und Erher 
» bung, der Heimatb durch alle meine Kräfte, 
» fey es auch noch fo gering, zu nügen. Und 
» wären ed abermal Träume, die mich jegt erfüls 
len, fo kann doch diefer Weg, den ich erwähle, 
» mir 'wenigftend Worbereitung und Anfeuerung 
» zu einem höhern Leben nach einer beffern Auſ⸗ 
» fenwelt hin werden, Ihre Freundfchaft und mein 
» Genius wird mich bewahren, daß ich nicht ver⸗ 
ſchmachte und verfiege. « | 
Doch ein fehr harter Verluft, welcher feine Aeltern 
um diefe Zeit traf, vereitelte dieſen Plon und zwang 
ihn wieder in eine Laufbahn, die zu verlaflen er 
fhon fo lebhaft fich freute, Er mußte fich begnü« 
gen, feine erfte Stelle mit einer zweyten zu vertaus 
Then ; indeffen war es ihm ein fchöner Troſt, fo viele 
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redende Beweiſe zu erhalten, welches Zutrauen und 
welche gute Meinung für ihn die Menfchen hegten. 
Faft aus allen Gegenden Meklenburgs ergingen an 
ihn die vortbeilhafteften Anträge und aus dieſen 
wählte er einen, nicht weil er ihm die befte und an⸗ 
ziehendfte Stellung verſprach, fondern weil er ihn 
am meiften in die Nähe feined geliebten Giewig 
führte, 


Während feiner Hauslehrerfchaft hatte, der uns 
günftigen Verhältniffe ungeachtet, feine Mufe nicht 
geſchlummert. Zwar klagte er, » daß die Mufe nur 
mit flüchtigem Buße fein Heimathland berühre, wie 
die Nachtigall fie ode, daß aber ihre Töne meift 
unbehorcht verhalten, kaum von einer verlornen Echo 
zurüdgellungen, bis fie in fich felber verftumme und 
heimathkrank auf ihre heiligen Berge fich rette, « 
Aber wenn auch nur auf folcher flüchtigen Wandes 
rung Taufchte Nagel doch ihren Zönen, und gerne 
lieh fie ihm ihre Stimme, Durch die Aufmunterung 
und warme Theilnahme, welche die Bederfhe Fa⸗ 
milie, gegen die er Feine Zuruͤckhaltung, kein Miße 
trauen kannte, befonders der Vater feinen Gedichten 
widmete, gewann er mehr Zutrauen zu fich felbft. 
Zwar waren ed immer noch Wenige, denen er im 
Umgange feine Gedichte mittheilte, aber doch fing 
er allmählig an, Fühner damit hervorzufreten, Als 
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im Herbſt 1810 die neue Landesfuͤrſtin Cardline 
Luiſe, geborne Prinzeſſin von Weimar, in Schwerin 
einzog und Alles wetteiferte, ihr eine Gabe darzus 
bringen und fie würdig zu empfangen, wagte «6 
auh Nagel, ihr eine Auswahl feiner beften Ges 
dichte, nebft einem Gedichte auf ihren Einzug durch 
feinen jüngern Bruder, der in den Zeftipielen einen 
Matrofentrupp anführte, überreichen zu laffen. In 
jener Beit entfchloß er fih auch, dur den Beyfall 
der erwähnten Freunde ermuthigt, Öffentlich damit 
bervorzutreten. Die Ueberzeugung, » daß höhere 
Bildung nur vor der Welt und durch diefelbe möge 
Lich fey, » und der Wunſch « durch dad Urtheil weifes 
rer Prüfer und Richter entweder zur befjern Einficht, 
zur fhönern Harmonie und zur allein wahren Quelle 
geleitet, ober daburch veranlaßt zu werben, aus eis 
nem Garten zu entweichen, für welchen er nicht 
gefchaffen feyn möge «, wie er fich felbft ausdruͤckt, 
trieb ihn zu diefem Schritte. Auch der Gedanke, 
feinen Aeltern und einigen Freunden eine Freude 
zu machen, ermuthigte ihn dazu. Er ſchrieb des⸗ 
halb ſeine beſten Gedichte mit Sorgfalt in eine 
Auswahl zuſammen und wendete ſich des Verlags 
halber nach und nach an mehre Buchhaͤndler. Aber 
der Eine ſchuͤtzte feiner abſchlaͤgigen Antwort über» 
bäufte Beit vor, der Andre rieth ihm, feinen Namen 


erft durch die Zageblätter befannt zu machen — 
auf ſolche Weife fih in die Gunft des Publikums 
einzubetteln bünfte ihn aber niedrig, — Alle waren 
zum Drud auf Koften des Verfaſſers bereit. Dieß 
erlaubten ibm: jedoch feine Mittel nicht und ge» 
kraͤnkt durch gleichgültige oder eigenfüchtige Worte 
ließ er endlich, zu ftolz ſich überall auszubieten, bis 
eine hungrige Hand aus irgend einem Winkel zus 
greife, — das Unternehmen ruhen, vol Scham über 
den kecken Anfang und vol Verdruß über den mißs 
lungenen Ausgang, 


Gegen Oſtern 1811 nahm er die zweyte Hauss 
Ichrerftele an, aber leider hatten fich dadurch feine 
Berhältniffe um nichts gebeffert. Zwar gewann er 
die feiner Erziehung anvertrauten Kinder und bes 
fonders ein, Fleined Mädchen, deren Geift, frommen 
Sinn und lieblihed Weſen er noch fpät immer 
rühmte, überaus lieb. Aber gerade diefe Liebe, wels 
he ihm um fo mehr die Pflicht auferlegte, die Ders 
zen der Kinder rein von jedem böfen Anhauch zu 
erhalten, verwidelte ihn in Uneinigkeit mit ben Ael⸗ 
tern, welche. die Partie einer Hausgenoflin nahmen, 
von der Nagel übele Eindrüde auf die Kinder bes 
fuͤrchtete. | 

» Der Wunfh, « fchrieb er deshalb an Erftere, 
» mich bey Ihnen vor dem Verdachte eines muthe 
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willig beleidigenden Tones gegen 2. u. zu 


rechtfertigen, dringt mir dieſe Worte ab. Die 
..... mag mich oft hart anklagen und auch 
Eie werden mid) gewiß verkennen und verure 
theilen; doch wenn meine rauhen Worte cd 


» auch verdienen — ob meine Abfiht? das wer» 
» den Eie am billigftien beurtheilen. Immerbin 
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möchte die... . . „ Öutes und Uebleö mit gleich 
beyfälligem Lächeln und gleicher Selbſtgefaͤllig⸗ 
keit erzählen, — ich würd? es ſchweigend und 
gelaffen anhören, wären nicht zartere Zeugen 
da, deren Gemüth für jeden Eindrud offen und 
empfänglich iſt, und deſto empfänglicher, je 
lächerlicher das ift, was gefagt wird. Coll ihr 
Herz fi vor allem Unrechten und Schlechten 
bewahren, fo dürfen fie am wenigften dad hoͤ⸗ 
ren, was auf die Religion, die dem Menſchen 
das Heiligfte feyn fol, einen Schein von Laͤ⸗ 
cherlichfeit würfe, Wie können fie ihr Herz 
einer Lehre Öffnen, die in ihrer Gegenwart be» 
lächelt wird, wenn aud nur in Außendingen, 
was Kinder aber nicht von dem Werfen felbft 
zu unterfcheiden wiflen? Oder wie mögen fie 
Achtung und Liebe zu mir hegen, ber ihnen 
Dinge lehrt, worüber Andre fpötteln? Der 


» Menſch, der gleihgültig gegen Religion aufe 
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» waͤchſt, dem wird keine Pflicht heilig bleiben. 
» Darum babe ich es für nöthig gehalten, ein 
» ernfteres Wort über ſolche leichte Geſpraͤche zu 
» Außern, aber fürwahr! niht der oo... 
» wegen. Verbände mich auch meine Pflicht nicht 
» dazu, fo lieb’ ich doch die Kinder zu berzlih, 
um nicht ihr Gemüth vor allen niedrigen und 
fhäpdlichen Eindrüden zu bewahren, fo viel ich 
vermag und fo lange wenigftens Ihe ehrendes 

» Butrauen mir dieß noch geftattet. « 
Doch dad Verhältniß war und blieb gefpannt, Nagel 
lebte wie ein Einfiedler oder Karthäufer in dem 
Haufe, faft mundtobt, wurde von den Aeltern der 
Kinder nicht angeredet, und wechfelte mit ihnen nur 
Morgen und Abendgruß. Die guten Kinder waren 
alle feine Geſellſchaft und Unterhaltung, ihre Liebe 
für ihn ein troſtreiches Gluͤck in fo widrigen Vers 
hältniffen. Endlich Fonnte Nagel die Spannung 
und den Mangel an Zutrauen nicht mehr ertragen ; 
er fündigte feine Stelle auf Ri; riß ſich mit betruͤb⸗ 
tem Herzen los von den Kindern, die er mehr ald 
irgend je welche früher liebgewonnen. Es gelang ibm 
gegen Ende des Jahrs 1811 in eine angenehmere und 
erfreulichere Stellung bey einem bürgerlichen Ritters 
gutsbefiger im Meklenburgifchen zu treten, Hier fand 
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er drey Knaben zu erziehen, welche ſchon in den 
Anfangsgruͤnden der Wiſſenſchaften unterrichtet wa⸗ 
. zen, und mit Luſt und Liebe übernahm er den fers 
neren Unterricht, der auc für ihn felbft fruchtbrin« 
gend und belehrend war. Die Kinder liebten ihn 
wie ihren Bruder, die Aeltern erkannten feine Bor» 
zuͤge, feinen wohlthätigen Einfluß auf die Kinder 
und deren fchnelles Fortfchreiten an, und Alles war 
bemüht, ihm feinen Aufenthalt angenehm zu maden, 


In diefen glüdlichen Verhaͤltniſſen fönnte man 
nun glauben daß unfer Nagel fich wirklich glüdlich 
gefühlt und Schmerz und Kummer aus feiner Seele 
verbannt habe. Aber fein Glüd lag über fein Ich 
hinaus ; nicht in dem eignen Wohlbefinden und 
Wohlleben fuchte er ed, nein Alles, was das gemeine 
Weſen hob oder brüdte, das erfüllte auch fein Herz 
mit Freude und Wonne, mit Schmerz und Born. 
Bon ihm galt, was der treffliche Ulrich von Hutten des 
nen antwortete, die ihn auf den Ruhm und die Ehre, 
fo wie auf feine übrigen nicht ungünftigen Privatvere 
hältniffe verweifend tadelten, daß er unruhig daruͤ⸗ 
ber binausfchweife und das Allgemeine ergreife : 
» Was fann ich denn dafür, daß mich der allge» 
meine Schmerz mehr ald mein eigner ergreift? « 
Und für einen folhen Mann, der, fich felbft vergeſ⸗ 
fend, fein eigned Wohl nur in dem des Vaterlan⸗ 


des fand, den Gott mit heiliger Begeiftrung erfüllt 
hatte, für diefed zu wirken, konnte die fchwere Zeit, 
die mit größerm Jammer als je auf dem Vaters 
lande lag, keine Freuden bringen, War fchon an fi 
das Verhältniß eines Hauslehrerd feinem Drange | 
nach einem thatenreichen Leben zu enge, fo mußte 
ed ihm vollends in foldher Zeit eine Grabesdede feyn, 
die er zu zerfprengen glühte, um empor zu fteigen 
und dem heißerfehnten Fluge des Vaterlandes zur 
Freyheit und Kraft zu folgen. 


Und die Dede zerriß, und ein Licht firahlte Durch 
bie Sinfterniß ‚, und eine Stimme vom Himmel er« 
fchallte und wedte die Völker zur Auferftehung aus 
der langen Nacht der Schmach; und Alles ermannte 
fih und folgte dem. heiligen Rufe und feste da$ 
Erdenleben mit feinen Gütern ein um Freyheit 
und Ehre. — | | 


Preußens Aufruf verfammelte in Bligeöfchnelle 
fowohl des eignen Staates Söhne, ald die freyheits⸗ 
und vachedurftige Jugend anderer Staaten Zeutfche 
lands unter die Waffen, und Nagel war der Erften 
einer die, ihrem gepreßten Herzen Luft macend, 
dem Waffenplage der Freyheit: Breölau zu eilten, 
Am 13. März 18135 Nachts um ein Uhr verließ er 
feinen Wohnort, vol von Bekümmerniffen und Sors 


gen um die Gegenwarrt, doch bald ermuthigt durch 
einen Blid in die Ferne und auf fein Beginnen. 
Snbrünftig küßte er die Schwelle des gaſtlichen Haus 
ſes, flebte zu Gott um Segen für Aeltern, Freun⸗ 
be und Vaterland und fchied mit geftärkftem Dere 
zen. Nicht. lange feffelte ihn das gelichte Giewitz, 
wo edle Frauen ihn zum Vaterlandskrieger weiber 
ten; bald eilte er von Strelis mit einem Kurier 
nach Breslau. » Flüchtig und leicht wie ein Traum⸗ 
gebilde « glitt Berlin an ihm vorüber, » mit leifer 
Spur in der Seele: ded Volkes friedliches und 
Friegerifched Drängen und Getümmel und der Stra» 
Ben Pracht. « Auch Frankfurt a. d. O., wo det 
Gegenfag, » ben ded Kaufmanns friedlich reges Les 
ben, aufzubauen mit des Kriegers eiferner Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, zu zerftören darbot, « Betrachtungen in ihm 
erwedte, wurde fehnell durcheilt, denn nach Breslau 
ftanden alle feine Gedanten und den Weg dorthin 
bezeichneten Schaaren von Menfchen jedes Standes 
und Alters. Dort endlich angefommen ſchlug ihn 
die Nachricht nieder , daB ſchon Biele dem Feinde 
entgegen feyen, und mehre Zage hindurch wuchs 
fein ungeduldiger Unmuth, Nach acht Tagen. ende 
lich fonnte er eintreten in die Luͤtzowſche Freyſchaar, 
in welcher fich damals die Blüte teutfcher Jugend 
fammelte, und worin er viele gleichgefinnte Freunde ° 
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traf. Eine neue wichtige Epoche beginnt mit diefem 
Schritte in dem Leben unferes Freundes, Der Jünge 
ling war zum Mann gereift; die Idee, welche lange 
fein Inneres erfüllt hatte, follte endlich jetzt kräftig 
ins 2eben eintreten. Mit noch größerm Eifer, als 
früher in feinen wiflenfchaftlihen Beftrebungen, 
ſuchte er fih die Kenntniffe und Pflichten ' feines 
neuen Standes anzueignen, um ſich möglichft ſchnell 
für den großen Zweck defjelben tüchtig auszubilden, 
Sein fittliher Ernft, feine ſtrenge Rechtlichkeit und 
Bravheit erwarben ihm bald die allgemeine Achtung 
feiner Vorgefegten und Kameraden, und wenn diefe 
ihn ſchon deswegen ihren Sofrates nannten, fo 
gab feine Außere Erfcheinung dazu um fo mehr Ver⸗ 
anlafjung, da der Kopf mit fparfamen Haupthaar, 
die hochgemölbte breite Stirn, die kurze Nafe, bie 
ftarfen Backenknochen und der große gelodte Bart 
um Wangen und Kinn zum Verwechfeln an jenen 
griechiichen Weifen erinnerte, von welchem ihn nur 
der Blick ded Auges und ein jugendlicheres Aus⸗ 
ſehen unterfchied. Die mit feinem tiefen Ernfte in 
einem feltenen Grade gepaarte Milde und fein Sinn 
für dreundfchaft, in der er Feine Opfer Fannte, er» 
warben ihm bald die allgemeine Liebe; feine beſon⸗ 
nene Zapferkeit und Umficht in der Gefahr, wo an 
Freudigkeit und Unerſchrockenheit es ihm Keiner 
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zuvorthat, ſein Eifer im Kriegsdienſt, die Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, womit er ſelbſt das Mechaniſche des Dien⸗ 
ſtes, ſo ſchwer es ihm auch wurde, zu erlernen und 
einzuüben ſich bemühte, machte ihn auch als Krieger 
geehrt und geachtet. Dabey aber arbeitete er auh 
fort an feiner wiſſenſchaftlichen Bildung, ſo viel der 
Drang der Zeit es geſtattete. Im Quartier wie in 
der Feldhütte ſah man ihn ſelten unbefchäftigt ; im⸗ 
mer führte er einige wiffenfchaftlihe Bücher, befone 
ders alte Klaffiter, bey fih und half damit auch 
feinen Freunden gern aus. Zugleich fand fein dichtes 
riſches Gefuͤhl Nahrung theild in eignen Produk⸗ 
tionen, wovon einige vortreffliche in ſeinem Nach» 
laſſe abgedruckt worden ſind, theils in denen ſeiner 
Freunde. So fehlte er nicht, wenn ſich die Kampfge⸗ 
noſſen um den Heldenſaͤnger Theodor Koͤrner verſam⸗ 
melten, deſſen eben auf dem Wehrhut niedergeſchrie⸗ 
benen Lieder nach bekannten Weiſen abzuſingen, und 
eifrig betrieb er im Quartier und Feldlager die 
Verſammlung dieſes Saͤngerchors, wenn gleich Mans 
gel der Stimme und des muſikaliſchen Gehoͤrs ihm 
ſelbſt die Theilnahme an der Muſik erſchwerten, 
welche er dennoch ſehr liebte und deren harmoniſche 
Klaͤnge ſein Inneres mehr anregten, als er ſie aͤu⸗ 
ßerlich wieder zu geben im Stande war, — 


So heiter indeſſen Nagel gewoͤhnlich unter ſei⸗ 
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nen Freunden war, ſo ſah man ihn doch auch 
damals oft die Einſamkeit ſuchen und dann ſchien 
er finſter und innerlich bewegt. Manchmal trieb ihn 
Schwermuth und innere Unruhe des Nachts vom 
Lager, daß er aufſprang und ins Freye eilte, und 
wenn dann die beſorgten Freunde ihn aufſuchten 
und zuruͤckholten, fo klagte er ihnen, daß er ſich feine 
Ruhe zu fchaffen wiffe. In foldher Stimmung waren 
ihm Märfche bey Regen und Schneegefiöber oder 
im heißen Sande am erwünfchteften, denn durch den 
außern Sturm und die körperliche Anftrengung legte 
fih die flürmifche Bewegung. feiner Seele, 


Der Umgang mit fo vielen trefflichen und geifts 
reichen, gleich ihm für das Heiligfte glühenden und 
fampfenden Sünglingen und Männern hatte wefent« 
lihen Einfluß auf feine Geifted und Gemüthsbils 
dung, ohne die Eigenthümlichkeit, ihrer Entwickelung 
zu hemmen. Durch das ſtete Berfuchen feiner Kräfte 
im eifernen Kampfe wuchfen diefe, und Einſicht und 
Erfahrung , Selbftändigfeit, Welts und Menfchens 
fenntniß bildeten fich mehr und mehr aus. Feſt in 
feinen Grundfägen, rein in Sitte und Wandel, das 
hehre Bild feines Vaterlandes und der Sreyheit feis 
nes Volkes ſtets vor Augen und- im Herzen tras 
gend, hielt er fich frey von der jeden Krieg begleis 
tenden Verwilderung, und fein Born gegen alles 
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Schlechte und Gemeine wurde um ſo mehr entflammt 
durch den Gegenſatz, der ſich ihm in dem Anblicke 
ſo Mancher darbot, die, ohne aͤhnliche Klarheit und 
Reinheit der Abſicht, an dem heiligen Kriege Theil 
nahmen, ohne ihre Dände rein zu erhalten. 


Bon dem Eintritte in dad Freycorpd an werden 
Nageld Tagebücher regelmäßiger und vollftändiger. 
Nicht bloß der Gang der aͤußern Begebenheiten, 
fondern auch fein inneres Leben findet fich darin 
aufgezeichnet und dieſes befonderd wollen wir ver« 
folgen, indem wir ihn fo viel als möglich mit feis 
nen eignen Worten reden laffen, um fo ein möge 
lichft lebendiges Bild von ihm zu geben. Wir ſcheuen 
uns biebey nicht, die geheimen Ergießungen feines 
frommen Gemüthed mitzutheilen ; denn wie Pönnten 
wir eine Entweihung befürchten, wenn wir die ver« 
borgnen Tiefen einer fo edlen, Findlich reinen Seele 
aufdeden, deren milder Glanz felbfi rohe Gemüther 
nicht ungerührt laflen würde? Die Strenge, womit 
Nagel fich felbft ftetö beurtheilte, und die Beflime 
mung feiner Zagebücher, welche er ald größtes Ges 
heimniß bloß für fih bewahrte, verbürgen um fo 
mehr die Wahrheit, die ſchon an fih unverkennbar 
Daraus fpriht. Die Gefchichte der Außern Ereigs 
niffe werden wir nur, jo weit es nöthig, als Leit⸗ 
faden aufnehmen, da bekanntlich dem Lüßowfchen 
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Freycorps nicht derjenige Wirkungskreis geworden 
iſt, den es ſich ſelbſt und Andre ihm gewuͤnſcht has 
ben und der ihm eine größere Wichtigkeit und Ber 
deutung gegeben haben würde. Ueberdich ift deſſen 
militairifche Gefchichte kürzlih im Drud erſchienen. 


Auf den Märfchen‘, die Nagel ſchon am Tage 
nach feinem Eintritte mit dem Freycorps antrat, 
und die ihn zuerfi durh Schlefien nah Sachſen 
führten und ihm die Pracht der fchlefiichen und böhe 
mifchen Gebirge zeigten, war feine Seele oft in der 
Heimath, wo er die geliebten Seinen in fummers 
voller Beforgniß um ihn wußte, 

» Gottes Segen über Dich, guter Vater, an deis 
» nem Seburtötage « fihrieb er am 6. April 1813, 
» Heiße Wünfche für Dein, für Euer aller Wohl! 
» Wie fanft und heiter war diefer Tag, wie er» 
» freulich! Aber die Stimmung meiner Seele 
» wird höher und ernfter je mehr und mehr 
ih dem großen Augenblide der Entfcheidung 
» nahe, Die Knofpen haben ihre "Bande zers 
» fprengt, die Blumen quellen in üppiger Fülle 
» hervor. Baufende werden fie nicht mehr fehen 
» in ihrer Pracht; ehe des Frühlings, eh’ ihre 
» Blüthe gekommen ift, ruhet die ewige Nacht 
» über ihrem Gebein ; — fröhlich kamen fie und 
» kehren nicht wieder ; vieleicht auch ih. « — 
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Mehre Tage war es ihm nun vergoͤnnt, mit ſeiner 
Schaar in Dresden zu verweilen. Gleichſehr ent» 
züdte ihn bier die herrliche Natur im fchönften 
Schmucke des Frühlings, wie die trefflichen Kunſt⸗ 
fhäße, welche dieſe Föniglihe Stadt beſitzt. Von 
Dresden fchrieb er am Palmfonntage an feinen väs 
terlichen Sreund, den Secretair Beder: 


.» 


Bewegt durch innern und Außern Drang, nach 
allen Seiten bingezogen dur Kunft und Natur, 
aber durch mein Herz zu Ihnen, ftehl’ ich ei» 
nige koſtbare Minuten für meine Lieben in der 
Heimath. Mit ganzer Seele hab’ ich mich der 
Sache hingegeben, um bie ich fo viel Theuer⸗ 
ſtes verließ, und täglich mehr Eräftigt und hebt 
fi) mein Geift durch taufendfaltige Anregung 
und Berührung mit gleichgeflimmten Streitge⸗ 


‚genofjen, Aber die Stimmung meiner Seele 


wird ernfter, höher und gefpannter je mehr und 
mehr, wie ich dem großen Augenblide nahe, 
wo das Leben in feiner höchften und bedeutend⸗ 
fien Erfcheinung hervortritt. Und je fröhlicher 
und heiterer der jugendliche Sinn fih um mid 
ausfpricht , deſto inniger zieht mein ganzes 
Wefen fih in mich zurück nnd führt mich näher 
zu Gott, von dem fich mein Gemüth zwar nie⸗ 
mals entfernt hat, wenn auch die Welt mich mehr 


ð 
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an ſich und ihre Schönheit 309 ; und bin id) 
vorher nicht fchlecht geweſen, fo fühl’ id mich 
jeßt von reinern, frömmern Sefinnungen belebt 
und dDurchdrungen. « 


Wie herrlich hat fi die Natur erfchloffen! ein 
milder, italifcher Himmel! Alles drängt zur 
Blüte; aber die Erde wird fchönere und koͤſt⸗ 
lihere in ihrem Schooß empfangen, als fie 
erzeugen kann. Traurig bewegt fih mein 
Herz bey dem Anblide fo feltener Jugend, 
aber auch mit Freudigfeit um des Vaterlan⸗ 
des willen, « 


Sch habe heute einen unvergeßlihen Tag ges 
lebt unter den großen Geftaiten der Vorwelt. 
Lebhafter hab’ ich felten dad Gut des Lebens 
gefühlt, füßer gefettet durch die Bande des Das 
ſeyns; aber zugleich wie leicht, wie freudig der 
od, der mit jenen edlen Seelen vereint! Der 
göttlihe Amor von Mengs hat fih wie eine 
bimmlifhe ‚Erfcheinung meiner Seele einge» 
prägt; der hohe Kreis der Olympiſchen fteht 
über niedre Menfchheit erhebend vor mir da. — 
Im Plauenfchen Grunde fah ich die Sonne uns 
tergehen, durch die hohen Schönheiten des Tas 


» ges und die entzuͤckende Umgebung zur reinften 


Empfindung des Dafeyns geftimmt, Mit meinen 
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» Lieben dieſen Tag zu wiederholen, wäre eine 
» Zeit voll Truͤbniß werth. — « 
» Bald vergeff’ ih, was Eie vor Allem fra> 
» gen werden, des Heeres Einrihtung und Bee 
» flimmung, dem ich gefolgt bin. Gewiß hat 
» ein folches den teutfchen Boden, vielleicht noch 
» nie ein and betreten. Die Blüte teutfcher 
» Sugend unter erprobten auserlefenen Führern, 
» beyde durch Gleichheit der Gefinnung, des Geis» 
» fies und des Strebend zur Sreundfchaft brüder- 
» lid) verbunden, Ein großer Gedanke ift ed, der 
» in Allen lebt: die gemeinfame Sache des teute 
» ſchen Landes, frey vom engen völferfchaftlichen 
» Einn, « — 
Bald ging es weiter vor nach Leipzig. Hier ſchreibt 
er unter dem 18. April: 


» Eben komm’ ich aus der Nikolaikirche, wo ich 
» mit mehren Freunden von einem wuͤrdigen 
» BSeiftlihen dad Mahl ded Herrn empfangen 
» habe. Zu’ höherer Andacht war meine Seele 
» erhoben durch die edle Feyer; heißer hab’ ich zu 
» Gott gebetet für mein Vaterland und die Theu⸗ 
ern; ich bin freudig und getroft durch das Ge— 
» daͤchtnißmahl Iefu, für die Wahrheit und das 
» Recht, für Gottes und der Menfchheit heilige 
» Eache mein Leben dahin zu geben, « 


y 


[3 


Un diefem Tage, feinem Geburtötage, wurde er von 
feinen Kameraden zum Oberjäger gewählt, ein Ans 
gebinde welches ihm das erfte äußere Zeichen ihrer 
Achtung war. Bald folgte diefem ein zweytes und 
dritteö, indem er fhon am 29. defjefden Monats 
burch die Wahl feiner Kameraden Beldwebel des 
Sägerdetachements und bald nahher am 16. May 
zum Leutnant in demfelben erwählt wurde. Unter 
Hin⸗ und Herzügen im Elb⸗ und Havel-Lande vers 
flrich der Frühling ohne Kampf für Nagel, und oft 
faßte ihm ein bitterer Unmuth, daß er noch nicht 
Gelegenheit gefunden, den Thatendurft zu flillen. 
Sn muthigem Verlangen fchaute er dem SKampfe 

entgegen, mochte er ihm auch den Untergang bereiten, 
> Erfter Bag der heiligen Pfingften « fchreibt er, 

» goldner Erinnerungstraum meiner glüdlichen 
| Kindheit ! Du warft mir der fchönfte und gluͤck⸗ 
lichſte Tag des Jahres, wenn am jungen Mor⸗ 
gen der Fruͤhling mit den erſten Blumen, dem 
erſten Kranz mir entgegenkam, und ich mit 
kindlicher Luſt in Wonne aufgeloͤſt an deinem 
Buſen lag, oft von allen Geſpielen fern. Wie 
ganz anders erſcheinſt du mir jetzt! Gewitters 
fhwer liegt der Himmel drüdend über mir, und 
deine Sonne taucht fi in finftres Blut. So 
dad Baterland, Aber mif reinem Herzen eme 
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» pfang’ ich dich, Thatendurft und Freyheitsdrang 
» in tiefbewegter Seele. Vielleicht wird deine 
» Sonne mir nicht wieder aufgehen, ich den?’ es 
» rubig, ich, den?’ es freudig, wenn du dieß Volk 
» frey und neugeboren beleuchteft. « 
Endlih an diefem naͤmlichen Zage fchien der Kampf 
fih zu nahen. Abends wurde aus dem Bimad bey 
Rosland aufgebrochen und auf mehr ald taufend 
Wagen durh Defjau — wo Subelgefhrey und 
Gluͤck nachwinkende Tücher unfern Freund fo rühre 
ten, daß er die Thränen nicht verhalten konnte — 
bis vor Reipzig gefahren. Schon brachten die Kos 
faden viele Gefangene und Verwundete entgegen, 
und freudig wurden. jene ald Boten des Gieges bes 
grüßt; — Thon marſchierte man zur Schlacht auf 
unter dem Donner der Kanonen, daß Nageld Herz 
vor Luft und Freudigkeit ftärker ſchlug, — da ploͤtz⸗ 
lich kam die Nachricht des Waffenſtillſtandes und 
die lebhafteſte Unzufriedenheit begleitete die Frey⸗ 
ſchaar auf ihrem Ruͤckzuge. — Die Nachricht von dem 
verraͤtheriſchen Ueberfalle der Kavallerie des Frey⸗ 
corps bey Kitzen regte Nagel zum heftigſten Zorn 
auf und tief und ergreifend ſpricht ſich dieſer in dem 
Gedichte »Ruf zur Rache « aus, *) | 





*) Eiche den Nachlaß, Seite 203. 


Die Muße des Waffenſtillſtandes verftattete ihm, 
einen Ausflug in feine nahe Vaterſtadt zu machen, 
in welche er bald nachher nochmald mit dem ganzen 
Corps einzog. Dort war es indeflen auch Zag ger 
worden ; die Stimme der alltäglichen üblen Nach» 
rede, die auch feine Abreife zum Kriegsdienfte wohl 
‚mit dem Ausdrucke verunreinigt hatte » er ift unter 
die Soldaten gegangen, weil er ſich zu Haus nicht 
ſchicken konnte · war verſtummt, denn auch dort war 
eine kriegeriſche Umwandlung eingetreten. Herzliche 
Tage verlebte er unter Aeltern und Freunden in er⸗ 
neuter Jugend mit höherem bewußtem Gefuͤhl und 
Genuß. Der Segen der Aeltern die, vorher betruͤbt, 
ihn jest mit flolzer Freude an ihr Herz drüdten, 
gab ihm neue Freubigkeit zu dem unternommenen 
großen Werke, — Doch immer noch feſſelte ihn der 
Waffenſtillſtand. 

» Vater der Menſchen, « — fo lautet fein Tages 
»buch vom 25. July — » zu welchem Schidfal 
» haft du mid) erhalten ? welches Loos über mich 
» verhängt? Blutend, doch ftandhaft riß ich mich 
» 108 aus theuern Banden; nicht hofft? ich dem 
» Srühling zu fehen im Streit für deine Sache, 
» Sch fah die Erde grünen, ich fehe fie welken; 
» ich fah die Saat in die Erde fireuen, ich fehe 
v2 fie mähen. — Vater der Liebe und ber Gnade, 
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» du weißt dad Ziel meiner Tage; feft und ohne 
»Schmerz, wie plöglih und nädtlih ed auch 
» komme, — doch Heil dem Baterlande und den 
» Geliebten! — 
Unter Waffenübungen und Märfchen in Meklenburg 
und der Mark verfloß endlich der Waffenftillftand, 
und hoch und freudig ſchlug Nagel das Der; bey 
dem Kanomendonner , welcher ibm am 17. Auguft 
in Boigenburg von Lauenburg ber erſchallte. Er 
und einige Freunde warfen fich in einen Kahn und 
fuhren auf eine Elbinfel, von wo fie eine Schwa⸗ 
dron polnifcher Kanzenträger befchoflen, welde ſich 
überrafcht und beftürzt vom Elbdeiche hinunterftürz» 
ten. In der Nacht auf den 18. Augufi gegen drey 
Uhr Morgens erreichte dad Sägerdetafchement auf 
Eilmagen Lauenburg, wo der Marfchall Davouft 
am vorigen Zage angegriffen hatte; fchon fielen 
einzelne Schüſſe. Nagel eilte mit den Jägern im 
Trabe auf das Schlachtfeld und ohne Schuß wurs 
ben die Feinde im erften Anlaufe aus den Gräben 
geworfen, welche fogleich befegt wurden, Aber nun 
begann ein mörberifches Teuer. Dageldicht ſchlugen 
die Kugeln um ihn, denn der Feinde flanden zwanzig 
gegen einen und dieſe nie erlebte Erfcheinung be⸗ 
flürzte ihn Anfangs. Aber die kalte Kühnheit eini« 
ger Jäger, die rafch und Fed immer vordrangen und 
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mit ruhiger Beſonnenheit um ſich ſahen, gab ihn 
bald ſich ſelbſt wieder und er eilte vorwaͤrts, » von 
Kugeln wie: von einem Schwarme Bienen um- 
fummt , « dem linken Flügel zu, wo die Norh am 
größten war. Der Feind, welcher aus 8 Bataillonen 
Snfanterie und 9 Regimentern Kavallerie beftand, 
drängte von einem Walde 1/4 Meile jenfeit Lauen⸗ 
burg, der Glüfing genannt, die gegen ihn ſtehenden 
Zruppen, deren ganze Stärke nur ı Bataillon und 
2 Compagnien Infanterie und x Pulk Kofaden aus⸗ 
machte, durch eine zwilchen dem Walde und ber 
Stadt liegende,. von Sumpf und Gräben hin und 
‚wieder durdhfchnittene Ebene, in welcher das Gefecht 
wuͤthete, von Graben zu Graben, von Buſch zu Buſch, 
von Garbe zu Garbe zurüd in einen Hohlgraben, und 
beſchoß fie bier mit Kartaͤtſchen. Um Mittag ers 
hielt dad Detachement, bey dem Nagel ftand, Befehl, 
fih auf Lauenburg und, nach kurzer Erholung und. 
Erquidung durch die Einwohner, auf Boitenburg 
zurüdzuziehen um dort die Elbkaͤhne zu zerſtoͤren. 
Auch dieſes mußte bald verlaflen werden wegen 
eined anderweitigen Weberfalld in der verwichenen 
Nacht. Nagel wurde abgefchidt, die von dort Vers 
fprengten zu fammeln und zog ſich mit dieſen dann 
auf den allgemeinen Sammelplag nad) Greffe zurüd, 
An den Mühen und Gefahren der folgenden Tage 
(1. Theil) (6) 


“ 


nahm er den thätigften Antheil und ging dann am 
26. Auguft aus dem Lager bey Wöbbelin mit ſei⸗ 
nem Freunde und Landsmann Schnelle, welcher 
fpäter bey Ligny das Biel feines Heldenlebens fand, 
auf Kundfchaft nah Schwerin, um Gewißheit über 
die Nachricht des Einmarfched des Marſchalls Da» 
vouft in diefe Stadf zu erlangen und die Stärke 
und Stelung der Franzofen zu erfpähen. Bu fol 
chen Unternehmungen gaben ſich oft die Muthigften 
und Edelſten hin. In fihmugige Kittel verftedt, 
mit gefchornen Bärten war es felbft den in dad Ges 
heimniß eingeweihten Freunden fehwer fie zu erken⸗ 
nen. Der Landeöfprache, wie ber Dertlichkeiten ihrer 
heimathlichen Gegend kundig, gelangten fie Nachts 
bis in die Nähe von Schwerin, konnten indeß nire 
- gend durch bie feindlichen Wachen kommen und war- 
fen fi) mißmuthig in ein dichte Kannengebüfch, wo 
fie früh Morgens durch eine mit klingendem Spiele 
vorüberziehende franzoͤſiſche Janitſcharenmuſik gewedt 
wurden und nun in ein nahes Dorf gingen. Allein 
aller Verſuche ungeachtet wurden fie, wenn gleich 
unerkannt, überall von ben feindlichen Poften zurüds 
geſchikt und Fehrten, ohne ganz ihren Zweck erreicht 
zu haben, in dad Lager zurüd, wo die ſchmerzvolle 
Botfchaft von Körnerd Tode fie empfing und in die 
tieffie Trauer verſenkte. 


— 3 =. 
» Der Schmerz e fagt Nagel, » fag auf Aller 
» Geficht. Jeder drängte fich zu der theuern Leiche, 
mit Eichlaub und Blumen, Unter einer grauen 
» Eiche, links am Audgange des Dorfes nad 
Ludwigsluſt bin, liegt die Hülle des geliebten 
» Sreundes, die andern Gefallenen zu feiner Rech 
» ten. Der erfte unter Zeufchlands Juͤnglingen, 
» hatte er ein Leben voll Genuß und Glanz ver⸗ 
» laffen für bes Vaterlandes Sache. Durch feine 
» hochherzigen, gluͤhenden Lieder fang er teut⸗ 
» fhen Sinn und Muth in die Herzen. Er fiel 
» ein Sühnungsopfer für Aller Schuld ; daß 
» Theuerfte und Hoͤchſte mag nur dad Theuerſte 
» föfen. — Sein Name wird leben in teutfcher 
.» Buf.« 
Nochmals gingen Nagel und Schnelle bald nachher 
auf Kundfhaft nach Boigenburg. Aber als fie zu⸗ 
rück an ihre Linie kamen, wurden fie von den Ko⸗ 
faden, die hierin nicht fo leicht als die Franzoſen 
zu täufchen waren, ald dad ausgewittert, was fie 
waren und ald Spione eingebracht. Beyden war 
hiedurch ihre Erpedition verleidet, fo daß fie nicht 
gern davon fprachen, 


S 


Nach mehren Eleinen Gefechten und Recognos⸗ 
cirungen, welche Nagel in den erften Tagen des 
September beſchaͤftigten, nahm er den thaͤtigſten 


Antheil an dem Gefechte bey Marienftädt oder Za⸗ 
zentin am 18, jened Monats und gerieth wiederholt 
in Gefahr abgefchnitten zu werden, woraus ihn nur 
die befonnenfte und umfichtigfie Tapferkeit rettete, 
Er hatte dabey die aͤußerſten Poften gegen den Feind 
und zog fich beftändig fechtend in größter Ruhe und 
möglichfier Ordnung auf die Hauptmaſſe zurüd, 
Ald ein fchöner Zug der Dumanität, die Nagel 
charakgerifirte, erfcheint der Umſtand, daß er in eis 
nem diefer Gefechte in der Nähe des Schallfees 
franzöfifche Kriegsgefangene, ob er gleich die Frans 
ofen blutig haßte, gegen die Beleidigungen und 
Mißhandlungen, welche die Rohheit Andrer ihnen 
zufügen wollte, fo in Schug nahm, daß er darüber 
in den heftigften Streit mit diefen gerieth. Er ber 
hauptete ſich indeflen und. ſchickte mit milder Sorge 
falt die Gefangenen unter ſicherer Bedeckung und 
mit Empfehlungen für ihre Sicherheit und Pflege 
zurüud, 


Die Nachricht von dem Siege, welchen ein Theil 
ded Corps unter dem General Wallmoden am ı6, 
September an der Görde erfochten hatte, erfüllte 
ihn mit Schmerz und Trauer um den Tod edler 
trefflicher Sünglinge ; und Mißmuth ergriff ihn, daß. 
er nicht Theil an jenem Siege genommen. Damals 
fiel auch der Jäger Renz, welcher jet erſt als Jaͤ⸗ 


gerin Prochawska erkannt wurde. Ihr Fall wurde 
von Nagel befungen.”) Am 7. October trug diefer - 
bey dem verunglüdten nächtlichen Ueberfalle auf das 
befeftigte franzöfifch « vänifche Lager beym weißen 
Hirfh an der Straße nah Mölln Vieles zur Er⸗ 
haltung des Waldes bey, durch welchen der Weg 
führte und hinter welchem das größtentheils ver» 
fprengte erfie Bataillon des Corps fich wieder ſam⸗ 
meln mußte, Für feine Auszeichnung bey diefer Ger 
legenheit wurde er durch die faft einftimmige Wahl 
feiner Kameraden zum Orden des eifernen Kreuzes 
vorgefhhlagen, welcher ihm auch fpäter zu heil 
ward. Bald traf ihn ein neuer Schmerz: die Nach⸗ 
richt daß fein Bruder, der unter den meflenburgie 
hen freywilligen Sägern diente, am 6. October mit 
80 Kameraden gefangen fey, und fein Unmuth wandte 
fich gegen diejenigen, denen er die Schuld dieſes 
Unfalls beymaaß. Nach der Nachricht von der Voͤl⸗ 
Berfchlacht bey Keipzig, wo dem Hochgefühle über 
diefen glorreichen Sieg fich wieder der Mißmuth, 
ihn nicht mit erftritten zu haben, beygefellte, hoffte 
Nagel auf eine andere Beflimmung, und das Ges 
rücht verbreitete fich, daß das Luͤtzowſche Corps nach 
Holland beftimmt fey. Schon hatte fi daffelbe 





=) Siehe den Nachlaß, Seite 207. 
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ſüdlich nach Celle gezogen, als eine ploͤtzliche Bot⸗ 
ſchaft des Kronprinzen von Schweden es rückwaͤrts 
an die Nebelkuͤſte trieb, die verlaſſen zu haben es 
zu früh froblodt hatte, Auf Bülow hatten fie ihre 
Doffnung geſetzt, daß er fie, die Jünglinge, die mit 
gärzlicher Ergebung und Entfagung, mit glühen« 
dem Thatendurft fih dem Vaterlande hingaben, er» 
löfe aus der Thatenloſigkeit, worin fie gefeflelt las 
gen; doch ein drüdendes Verhaͤngniß waltete über 
ihnen, und der Kronprinz rief fie zurüd, zu bluten 
für fchwedifhe Sache. Bald, nämlih am b. Des 
tember, wurde der hollfteinifche Boden überfchritten, 
» Mag der große Haufe « fchreibt Nagel, » vol 
» Freude feyn über den Eintritt in Holftein, in 
» Hinfiht auf Leib und Magen ; die Beflern find 
» in früber Ahnung von Greuel und Noth. Ob 
» aud) der Krieg die Herzen verhärtet, das heie 
» lige, lebendige Gefühl für Menfchenrecht und 
» Mürde foll Bein Wechfel, Feine Zeit in mir uns 
» tergraben, Arm und vorwurfälos, wie ich den 
» Boden betreten, werd” ich ihn wieder verlaffen. 
» Möge nie eine fremde Hand diefe Gegend dem 
» teutfchen Baterlande wieder entreiffen, daß es 
» alle feine verlornen Söhne wieder um fich vers 
» ſammle, und, durch ihre Kraft verjüngt, ſtolz 
» und herrlich auftrete, ein unnahbarer Mann! « 
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Und weiter ? 

»Ob es etwas Härtered und Schwereres geben 
mag für einen Mann von regem Gefühl für 
» Recht und Unrecht, ald Mifhandlungen und 
Schaͤndlichkeiten fehmweigend und gebunden zue 
feben zu müffen. — Denn das ift eben mein 

» größter Schmerz und erfüllt mich mit dem bit» 

» terftien Unmuthe, daß die große und heilige 

» Sache der Teutſchen fowiel befledt und gefchäns 

» det wird durch babfüchtige Frevler. Aber es 

» fcheint daS Loos der Menfchheit, daß nichts 

» Großes und Edles gefchehen kann ohne Niedrige 

» keit und Schlechtheit, daß Makel und Vorwurf 

» Pleben an jeder Hochthat. « 

Es verbreitete fih die Nachricht, daß mit Napoleon 
kein Friede gefchloffen werden folle, und Nagel Aus 

Bert hierüber : | 
2 Alſo kein Friede mit Napoleon! Das danke 
» jeder Teutſche dem Herrn und preife ihn, daß 
» er unfre Brüder berufen hat zur Auferftehung. 
» Berhüte ed unfer Schußgeift, daß feine Hand 
» ſich vergreife an dem Leben Napoleond, denn 
» er ift der Wetz⸗ und Schleifftein geworden für 
‚teutfched Herz und Hand, eine Tadel an der 
teutfched Leben fich freudig und Eräftig ente 
zundet, « 
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Unter Märfchen in Hollftein und insbeſondre auf 
das belagerte Gluͤckſtadt zu verflrich der December 
und des Jahr 1814 brach an. 


» Keft und männlich « ſchrieb Nagel am erften 
» Sanuar in fein Tagebuch, » darf ich Dir entge⸗ 

ogentreten, morgenrotheſter unter allen Tagen, 
» die jemals über dad Vaterland aufgingen. — 
» Wie ich ſtets geſtrebt vecht und furchtlos, will 
» ich es halten und ringen, und ob das Schidfal 
» es verfage, groß und erfolgreich einzugreifen in 
» feinen Gang, will ich nach innerer Gediegen« 
» heit und ftiller Thatenſumme trachten, daß ich 
» dad Baterland ehre, « 


Gluͤckſtadt Fapitulirte nach kurzer, doch heftiger Bes 

fhießung und noch bevor die dänifchen Truppen 
ausgerüdt und 'die Schweden eingezogen waren, fuhr 
Nagel mit einigen Freunden Fed mit einer Fähre 
zur Stadt hinüber. Bald nachher zogen die Schweo 
den ein, Abends Fehrte Nagel mit feinen Freunden 
zurüd, Er felbft zeichnet hier eine Anekdote auf, 
die und der Mittheilung werth fcheint : 


» E5 war Schon finfter geworden ; die Landftraße 
— » mwimmelte von den ausgezogenen Truppen; wir 
v drängten und mühfam durch ; ein dänifcher Hu⸗ 


» ‚farenofficier geſellte fih zu und, es mar ber 
» Leutnant €... ., deffen Bekanntſchaft wir 
» fchon im Felde bey Zarentin und Kogel gemacht 
» hatten, Sein fühner Muth und Unternehmungs⸗ 
» geift hat ihm bey den Dänen eine Berühmte 
> beit, wie Schill’3, erworben. Nach homerifcher 
» Eitte nun in Sreundfchaft vereint, kehrten wir 
» in Krempe ein, bey Wein und Gefpräh uns 
» zu nähern. Seht betrachtete ich ihn aufmerkſam 
» und genau; ein fchöner, foldatifcher Mann, feft, 
» kurz, Falt und beftimmt, in Miene, Ton und 
 » Haltung; er 309 wich mächtig an fih. Dur 
» ihn erfuhren wir, daß Meuterey unter der Bes 
» ſatzung den Kommandanten zur Ucbergabe ges 
» zwungen habe, Bald kamen mehre Dfficiere, 
» die, weineövoll, harten Unmuth gegen E.... 
» auöftießen, Bir vertraten ihn, mehr noch er 
fich felbft durch feine Kaltblütigkeit und Männe 
» lichkeit, wir riefen über gröblihe Beleidigung 
2 und Verlegung des Gaſtrechtes; ich gerieth zus 
» fammen mit dem Leutnant W..... von dem‘ 
268,...... Dufaren, der immer mehr in Wuth 
» Fam, bis zur Forderung. Schurke, rief er, das 
» Glas ergreifend zu E...., wer unter und als 
» Beind im Felde dem andern Pardon giebt! Sie 
» fließen zuſammen; ich nahm das Glas, ev fa - 
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» mid ſcharf und zutrauig an: auch Sie? — 


» Friede zwiſchen und! — Aller Streit wurde" 
» auögeglichen ; wir fchieden ald Freunde. « 


Der Friede mit Dänemark erfüllte endlich bie 
allgemeine Sehnfucht nach dem Rheine und am 20, 
Sanuar wurde aus dem Lande der Ditmarfen, wo 
Nagel noch mit mancher Eigenthümlichkeit fich befannt 
gemacht hatte, dorthin aufgebrochen. — Ueber Bre⸗ 
men, deſſen Großartigkeit und redlich tuͤchtiger Buͤr⸗ 
gerfinn fein Gemüth erhob wie er dort die alten würe 
digen Gebäude bemunderte, und wo eine feltne Ber» 
günftigung in jener ruheloſen Zeit ihm verftattete, 
in den Rathskeller zu treten und von bem edelften 
teutfchen Weine zu koſten, — über Dönabrüd und 
Münfter, wo ihn befonderd der ehrwürdige Dom 
anzog und zur Andacht wedte; dann ging der Marfch 
über Dortmund dem Rheine zu. — Mit fharf ber 
obachtendem Blicke überfah er auf diefem Wege, wie 
auf allen feinen Reifen, was fih ihm Merkfwürbiges 
darbot und fuchte jede Gelegenheit auf, die fich ihm 
dazu zeigte, Ohne fih durch Ermattung und Wit: 
terung abhalten zu laffen, eilte er gleich nach der 
Ankunft am Orte der Nachtraft hinaus und erkun⸗ 
digte fih, wo irgend etwas Intereſſantes zu fehen 
fey, oder befuchte Männer, von denen er Belehrung 
über die Topographie und Gefchichte des Ortes, 


\ 


oder über andre Dinge erwarten durfte, befonders 
"auf dem Lande die Pfarrer, 


» Wie wenig kennen wir Zeutfche ſchreibt er 
» am 12, Februar, » die Herrlichkeiten unfers 
» Landes! Ein fhöner Morgen erfhloß unferm 
» Auge die Blüte teutfcher Gewerblunft und Na» 
» tur: dad Wupperthal, dad, von der Wupper 
> durchſtroͤmt, von Lunftreichen Menfchen vers 
» fchont „ eine ununterbrochene Kette italifcher 
» Prachtgebäude bildet, daß Alles nur das bunte 
» Gebilde eined gaufelhaften Fruͤhlingstraumes 
» fcheint. Und all dieß Herrliche ift unfer, unfer ! 
» Fang es unaufhörlich in mir. Wie ganz anders 
» erfcheint die Natur und der Menſch, Seit das 
» fremde Joch zerbrochen und der ſchwarze Flor, 
» der unfern großen Himmel umzog, zerriffen ift. 
» Ein ftolzed Gefühl über unfer Eigenthum er» 
» hob unfer Herz. Was der Pöftlichfte Lohn des 
» Kriegerd — die Freude der Bewohner über die 
» Ankunft der Erlöfer warb uns bier im Nach⸗ 
» ball zu heil. — Kurz vor Elberfeld bog unfre 
. » Straße links ab ; ed wurde gelagert, Sch er» 
» flieg mit einigen Treunden eine hohe umfichtige 
» Bergipige am Rande eines Steinbruchs. Wie 
» ein lofes Spiel der blühendften Phantafie lag 
> das Zauberthal da, dad meine Augen gierig 
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» einfogen, in dem Herz und alle Sinne fich weis 
 » beten. Nur zu bald rief uns das Horn ab, « 


Bald am folgenden Tage ertönte das Jubelgefchrey : 
» ber Rhein! der Rhein! « und im warmen Sons 
nenglanze lag das thürmige Köln und der koͤnig⸗ 
liche Dom da, links das ſtolze Siebengebürge. 


» Wie möcht? ich mich hinabtauchen und vers» 
» ſenken in deinen Schooß , heiliger Rhein, « 

ſprach Nagel bey ber Weberfahrt, » daß Feine 
» Gewalt, Beine Tüde und je wieder losreiße von 

» beinem Herzen, du, tiefer Quell unſers inner» 
» fien Lebens! Zühre mid, wie Gott ed fügen 
» mag, zu ruhmvollem Tode, oder ald einen eh⸗ 
» renreichen Sieger in die Arme der Lieben, 


» Die glorreich bat fi die innere Kraft und 
» Herrlichkeit der Teutſchen offenbart, daß alles 
» Land, wad der Franzen Tüde und Verrath uns 
» nur in Jahrhunderten abzuftehlen vermochte, 

>» jest Durch den allgemeinen Willen und den eins 
» trächtigen Sinn des Volkes, wie durch einen 

Schwertſchlag, wieder gewonnen ift ! 


» Mein erfier Gang führte mih in den Dom. 

» Aber lieber ſchweige die Feder, eh’ ich das Un» 
» erreihbare in Worte zu ſchranken verfuche, 
» Diefe Trümmer in ihrer Tiefe und Erhabens 


» beit find mehr als Alles, was Menfchen je ger 
» Schaffen haben. Wie in Chriftus das Göttliche 
» fichtbar geworben ift, fo das Chriftenthum in 
» diefem Werke. Die fromme Demuth ded Baus 
» meifterö, der die blumigen Geftaltungen, die 
bimmlifchen Erfcheinungen aus der Tiefe feir 
» ned Gemüths an’ Licht rief, ihnen Form und 
» Umriß, — der dem unendlichen, von Gottes 
» Anfchauen trunfenen Geifte die irdifche Hülle 
» gab, hat uns feinen Namen nicht genannt, O 
» mein teutfches Volk, welches mag dir fich glei» 
» hen an Großheit, Kraft und Herrlichkeit! — 
» Wie Felfenberge ftreben die Säulen empor, aber 
» trauernd um ihre Nichtvollendung ; nur das 
» Chor, deſſen Wölbung wie ein andrer Himmel 
ſich ausfpannt, herrſcht in feiner volllommnen 
> Würde. Ein heiliges Schauerbunfel gießt ſich 
» durch die bilderreichen, bochfarbigen Fenſter, 
» wie ein bedeutungsvoller Lichtſtrahl aus höherer 
» Welt. Wie Traumgebilde gehen die vielfachen 
.» Werke der Kunft in diefem Zempel mir vorüe 
» ber ; nur Weniges bat fich tief und unauslöfche 
» lich meinem Gemüthe eingeprägt, das in An⸗ 
» betung vor dem Heiligen ſich ergoß. Rechts von 
» dem Chore ift ein Altarblatt mit zwey Figuren 
» von wunderfamer altteutfcher Kunft, Das find 
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» zmey Thüren, bie das Heiligthum bewahren ; 
» das Mittelftüd zeigt die Anbetung der h. drey 
» Könige, dad rechte hab’ ich gar nicht beachtet, 
» weil dad zur Linken meine ganze Seele zu fich 
» hinzog. Es ift!die heilige Urfula mit ihren 
Jungfrauen — Ein altteutfhes Werk, Das find 
» nicht irdifche Seftalten, dieſe Frommheit und 
» Verflärtheit ann nur im Himmel wohnen. Die 
» ftille Gottergebung und Treudigkeit in Urfula’s 
» Antlid, bey folcher Einfachheit der Kunft — o 
» daß ich.mich ganz in dein Anfchauen verfen- 
» en könnte) Und ihre himmliſche Freundin mit | 
» dem blauen Diadem, deren in Liebe aufges 
» Iöf’te Seele wie ein gnabenreicher Engel erbare 
» mungvoll den Menfchen zu Gott emporhebt — 
» ich will did in mir bewahren, du Heilige meines 
» Lebens 1 — Als die Empfindungen der. Freun⸗ 
» de ſich hernach in Worte ergoſſen, tadelte Man⸗ 
» cher, doch Ale die Jungfrau im grünen Ge⸗ 
» wande, Sch kann nicht tadeln; meine Himmli⸗ 
» fchen trugen mich, allem Irdifchen entrüdt, 


» Unter den vielen herrlichen Gladgemälden fteht 
» mir ein Petrus oben an, voll hoher Würde, 
» und eine Madonna im weißen Gewande, auf 
».deren Antlig ein unbefchreiblicher Ausdrud von 
» Liebe und Hoheit liegt, — Was die Phantafie 


» nur erfinnen mag, um die Seele mit allen 
» Schauern des Höheren und Geahnten zu ergreis 
» fen, das vereint fi um die Kapelle, melde die 
»Gebeine der h. drey Könige verbirgt. Das 
» Grabmal felbft ift gefehmüdt mit einem utier» 
» meßlihen Schatze von Ebdelfteinen und Perlen. 
» Die fteinbefeelende Kunſt, felbft der Hellenen, 
» hat diefes Werk mit den unſchaͤtzbarſten Stüden 
» verherrlicht. Der fromme Sinn der Väter ents 
» Aufßerte fich der theuerfien Kleinode, um das 
» Theuerſte und Höchfte auch durch folgpe Opfer 
» zu ehren; was Viele einen Anftoß und Aerger⸗ 
» niß nennen würden, Bilder des Heidenthums, 
» wie den Amor, die Leda, Alerander und andre 
» Darftellungen, das bezeugte ihnen ben Gieg 
» bed Ewigen über dad Bergängliche. Wenn das 
Innere des Domö die Seele mit Anbetung ers 
» füllt, fo dad Aeußre mit Danger Bewunderung 
» und frobem Erſtaunen. Nur ein Thurm flieht 
» halb vollendet, den andern deuten ſchwache Ums 
2 riffe an; zwifchen beyden follte der Hauptein⸗ 
» gang werden, Eben fo bat das Schiff mit feis 
» zen Nebengewölben nur die halbe Höhe er» 
» reiht ; ein Plan in der Sakriſtey zeigt das 
» Ganze in feiner Vollendung. Aber auch was 
2 jetzt ald Trümmer dafteht, ift ein Wunder und 
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» Man für alle Zeiten. Nur die bewundernswuͤr⸗ 
» dige Beharrlichkeit unfrer Vorfahren und ihr 
» Eifer für Gottes Sache fonnte Solches voll» 
» bringen ; das Nahefte wie das Entferntefle, das 
Sichtbare wie das Verborgenſte, Alles ift mit 
gleicher Kunft und unermüdeter Sorgfalt gear» 
» beitet, aus einem unerfchöpflih reihen Quell 
» von Bildern und bebeutfamen Geftalten, die in 
» laubigem und blumigem Schmud die Wunder 
» der Erde vor die Seele führen, deren Schöpfer 
» Gott ift, wie der gottentftammte Geift der Bild» 
» ner diefer kleinern Welt, « 


Wir haben unfern Freund ſich hier felbft ausfprechen 
laſſen, um zu zeigen, mit weldem romantifchen 
Schwunge fi feine Seele der Kunft zumandte und 
mit welcher frommen Begeifterung ihn die Anfchaus 
ung religiöfer Kunftwerke erfüllte, Intereffant ift 
hier die Vergleihung einer fpätern Aeußerung über 
Die gegenwärtige heilige Baufunft, veranlapt durch 
die Kirchen zu Berlin: 


» Die Kirchen Berlin! — kaum mag ich ihrer 
» erwähnen, fo winzig und zierlich ftehn fie da, 
» wie Platon’s, Kant's und Newton’s tiefe Weiss 
» heit in ein Zafchenbüclein zufammengepreßt 
>» und mit feinen Umfchlägen und Bildlein vers 
» ziert, D ihr großen Alten der Vorwelt, und 
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» ihr wuͤrdigen Voͤlker, die ihr in Huͤtten wohn» 
».tet, um eure Deiligthümer zu erhöhen, eure. 
» Dome zu wölben, feht hieher: fie wohnen in 
Palläften, während die Sotteshäufer Hütten aͤhn⸗ 
» lich find, Fuͤrwahr es ift eine trübe Erfcheinung, 


E 


. » daß die neuere Zeit nirgends Werke der Baus 


» kunſt hervorgebracht hat, die fich denen in uns 
» fern alten Städten irgend vergleichen fönnten, « 


Die langgenährte Hoffnung Nageld und feiner 
Waffengenofjen, endlich den franzöfifhen Boden zu 
betreten und unter teutfchen Fahnen Theil zu neh» 
men an dem dort noch wogenden Kampfe wurde 
abermals vereitelt, denn der Kronprinz von Schwes 
den warf wieder feine Bande über fie und befehligte 
fie zur Einſchließung der Feſtung Juͤlich, welche 
noch in franzoͤſiſchen Händen war. Heftiger loderte 
Nagels Schwerer Unmuth bey diefem Mißgefchide auf; 
mit bitterem Schmerze überfah er dad Schickſal, 
welches fo viele Männer und Sünglinge, nicht uns 
würdig dur Geift und Kraft das Vaterland zu 
verberrlichen, vereint in einer heiligen Bruberfchaar, 
auf welche die Augen von Zeutichland geheftet mas 
ren, bereit zu leben und zu fierben für ded Vater⸗ 
landes Freyheit, Ehre und Träftiges Gedeihen, — 
von dem großen Kampfe binwegriß und hinderte, 
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entfcheibend. einzugreifen in den Gang der Dinge; 
und mit heißer Sehnfucht fah er dem Tage entge» 
gen, welcher ihn feinen teutfchen Brüdern in Frank⸗ 
reich zuführen würde. Jüͤlich wurde enge einger 
ſchloſſen und vielfach bewährte fi vor feinen Mau⸗ 
ern der Muth der Freyfhaar. Bey ungewöhnlicher 
Dauer und Strenge des Winterd, meift ohne Rod 
und Schub, und ohne andre Bekleidung ald den 
Mantel, jeglihem Mühfal preis gegeben zeigte fie 
‚eine eben fo.unermüdliche Ausdauer ald fühnen Muth 
‚gegen den an Zahl und Stellung weit überlegenen 
‚Zeind. In jeder Nacht kamen die Patrouillen der 
weiter rludwärtd gelegenen Schweden, um zu erfuns 
den ob Gefahr fey. » Sagen Sie Ihrem Kommans 
deur « gab Nagel Wirth ihnen Beſcheid, » ed lär 
‚gen zwar nur 1600 gegen Sooo, aber «6 wären 
Preußen und zwar die Schwarzen, er koͤnne ficher 
ſchlafen.« Die Artillerie .des Freycorps, obgleich 
nur aus wenigem leichten Geſchuͤtz beftehend, ber 
ſchoß oͤfters Nachts mit Erfolg die Stadt und auf 
alle Weife wurde die franzöfifhe Beſatzung durch 
die Belagerer, deren aͤußerſte Poften nur 400 Schritt 
von der Feftung flanden, alarmirt. Sogar in bie 
Schanzen ſchlichen fih bey Nacht einige Jäger- und 
holten franzöfifche Gewehre heraus, Nagel erzählt 
einige intereffante und der Mittheilung werthe Züge 
des Muthes : 


u 99 —- 


» Den »6, Februar. Ein fehr higiges Gefecht ent» 
» fpann fih um die Karthaufe, Die Tyroler (ders 


u 


ren etwa 100 Mann bey dem Corps waren), 
trafen hart mit den Schweizern (aus Jülich) 


zufammen ; einer der Erftern lief wintend bie 


auf 3o Schritte zu diefen voraus. Der Kampf 
ſchwieg. » Wenn ihr unfre teutfchen Brüder feyd, 


rief er, fo kommt zu und berüber und verlaßt 


die franzöfifhen Hunde, wie eure Landsleute 
getban haben. « Aber franzöfifche Officiere, die 
diefen Stilftand bemerkten, liefen anreizend her» 
bey; der Tyroler fiel durch einen Dagel von 
Kugeln. Im Sturmfcritt drangen die Schweis 
zer vor ; unfer Feiner Haufe wollte den Kame⸗ 
raden nicht in feindliche Hände fallen laſſen, 
doch fie waren zu ſchwach. Einer verlor, ver» 
mwundet, ein Stud feines Manteld, an dem die 
Schweizer ihn hielten; die Schwarzen wichen, 
drangen aber verflärkt wieder vor, und entriffen 
den Zodten dem plündernden Feinde, mit Bere 
luft eined alten Tyrolers, den eine Granate zer⸗ 
ſchlug. Bald kamen mehre Truppen, auch die 


Kavallerie ind Gefecht, denn der Zeind wurde 


» immer dider, Unfre bedrängte Reiterey holte 


einen Oberjäger und 5 Mann zu Huͤlfe; die 
feindliche machte einen Angriff, trieb unfre Wer 


» nigen zurüd und dad Häuflein von 6 Jägern 
» fland preiögegeben auf dem Felde, Sie warfen. 
» fi in ein Meines Geftrüpp, wo die Kavallerie 
» fie umringte, aber von "einer nachdrüdlichen 
 » Salve empfangen wurde, So hielten fie ſich, bis 
die feindliche Infanterie fam und ihnen alle 
» Hoffnung der Rettung abfhnitt. Der Oberjäs 
ger, Deufer ift fein Name, bielt einen furzen 
» Kath: » Brüder, verloren find wir ; laßt uns 
» verfuchen, ob vielleicht Einer enttomme!« Rafch 
gingen fie auf die Kavallerie los, ſprengten fie 
‘> mit einer Salve auseinander, ſtuͤrzten mit Hurs 
» rah und Bajonett auf die Infanterie und er» 
reichten, leicht verwundet, ihre Kameraden, « 


Wie fehr Nagel auch bier fih Liebe und Achtung 
erwarb, zeigt uns ein von feinem Bruder mitges 
theilter Bug. Diefer, welcher unter den Meklens 
burgifchen Jaͤgern fpäter vor Jülich ſtand, befand 
fi eines Abends in Gefelfhaft einiger Freunde, 
welche in einem Dorfe vor Sülich bey dem Maire im 
Duartier lagen, Als legter feinen Namen: Nagel 
nennen hörte, erwähnte er eined Luͤtzowſchen Offi⸗ 
ciers gleiches Namens, der bey ihm im Quartier ge⸗ 
legen und ein gar guter und braver Mann geweſen, 
wußte nicht genug von ihm zu rühmen, erzählte wie 
iener ihm fo viel Gutes und Liebes erzeigt, und 
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forgte augenblidlih für eine Quartierverbeflerung 
ded Bruders, wie diefer ſich als folhen zu erkennen 
gab. — Wie groß war Nagels Freude, als er diefen 
Bruder, nach gefchehener Auswechslung aus der frans 
zöfifchen Kriegögefangenfchaft zu Hamburg, von Füs 
lih aus in Aachen befuchte, ihn dort unter mehren 
lieben Yandsleuten und Freunden traf und zu feiner 
Dflege, der er in Folge der fchlechten Behandlung 
in Hamburg fehr bedurfte, etwas beytragen konnte, 


Am 24. März wurde dad Lüsowfche Freycorps 
durch die Meflenburger abgelöft und trat nun den 
langerfehnten Marfch nah Frankreich an, — Ueber 
Aachen, Lüttih, Namur, Avesnes ging der Weg 
auf Laon zu, in deflen Gegend fie die Nachricht der 
Einleitungen zum Friedensfchluffe traf. Nagel nahm 
diefe Botfchaft nicht mit großer Ireude auf, weil 
er längere gemeinfame Gefahren und Ehren für noth» 
wendig hielt, dad Band brüderlicher Eintracht feft um 
die Söhne ded Vaterlandes zu fehlingen, welche fo 
lange in unnatürlicher Feindfchaft getrennt gemwefen 
waren. Auch ergriff ihn eine tiefe Trauer bey dem 
Hinblid auf die verfehlte Beftimmung feines Corps, 
aber er überwand ſich und fagte, zu fich ſelbſt: 
» Gehe der Schmerz ded Einzelnen unter in dem 
Triumpfe des Volkes, in dem Frohloden der Menſch⸗ 
beit, « Weiter durch die Pikardie ging der Mari 
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nach Paris zu, bis er bey Chauny ſich wendete und 
durch die Provinz Artois ſeine Richtung nach Flan⸗ 
dern nahm. Es liegt nicht in unſerm Plane, in die 
Einzelheiten dieſes Zuges einzugehen und eine Reiſe⸗ 
beſchreibung zu liefern, und wir begnügen und da⸗ 
ber mit der Bemerkung, daß hier wie überall feine 
Neifetagebücher von dem fcharfen eigenthümlichen 
Beobachtungsgeifte zeugen, womit er 2änder und 
Voͤlker iind Alles was fich feiner Wahrnehmung dar» 
bot auffaßte, verglich und darftelte. Daß die Frans 
zoſen, welche er hier in ihrem Lande Fennen lernte, 
ibm nicht fonderlich gefielen, wird man fich leicht er» 
klaͤren. Auch war ihre Eittenverberbniß und die 
Unterwürfigkeit, womit fie an dem ihnen auferlegten 
Joche zogen, wenig geeignet, ihnen feine Liebe zu 
erwerben. Befonders empörte ihn der verächtliche 
Wankelmuth, in welchem fie ihren Napoleon nad) 
feinem ale bewigelten, verhöhnten, zergeißelten, 
ibm hundert Albernheiten und Verrüuͤcktheiten aufs 
bürbeten, | l 
In dem fchönen Flandern, — ſchoͤn, nicht durch 
erhabene, gewalfige Naturerfcheinungen, aber durch 
die üppigfte Fruchtbarkeit der lieblichen und trefflich 
angebauten Gegenden, durch anmuthige Wälder und 
hellriefelnde Bäche, durch fette Wiefen und üppige 
Saaten, über denen allen ein milder Dimmel ſchwebt, 
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— in diefem fehönen Flandern, fagen wir, entzüdte 
unfern Freund der wunderlieblichſte Frühling und 
wiegte fein Derz in wehmüthige Wonne. 
» Diefed Flandern « ruft er aus, » welch ein reis 
» ched, blühendes Land I Wie reizend die Lande 
» [haft umher, gleih einem üppig blühenden 
» Garten! Zu fehwelgen in diefem Fruͤhlingsduft, 
zu enden in diefem Dochgefühl des Lebens, der 
»Vollkraft unentweihter Jugend ! Armes Herz, 
» möchteft du noch länger fchlagen ohne die Hoffe 
» nung des ewigen Fruͤhlings? — 
» Wie erfüllt die Herrlichkeit diefed Abends mich - 
» mit freudiger Rührung ; o das Herz eines 
» Sreundes, dem ich mein Innerſtes ausgieße! — 
» Ich bin allein! Ein firahlendes Beuermeer der 
» weſtliche Himmel, — die Erde aufgefchloffen in 
» ihrer zarteften Blüte, — die Luft durchklungen 
» von Nachtigallen, — die verborgeniten Toͤne 
» erwedt — ah! meine Entzüdung yerging in 
» einem tiefen Schmerz. Ihr Theuren der Heis 
» math, euch will ich halten und fragen, in eure 
» Liebe mich verferifen, daß fie alles Fremde und 
» Beindfelige in mir erftide ! « 
Auch bie Slandernfchen und Brabantifchen Städte 
ſchloſſen ihm ihre Kunftfhäge auf, und wenn auch 
die burlesfen Gebilde der nieberländifchen Schule, 
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welche er ſich hier aus dem ganzen Volksleben, wie 
es noch jest iſt, völlig erklaͤren konnte, ihn fo wenig 
wie dad Bolt felbft anſprachen, fo erlabte ſich feine 
Seele doch an den alten frommen Darftellungen der 
heilgen Malerey und Architektur, woran diefe Laͤn⸗ 
der fo reich find, 


Sn den erften Tagen des Suny 1814 erhielt 
Nagel den Auftrag, das Detachement freywilliger 
Jäger wobey er fand in dad Vaterland zurüdzus 
führen und trat nup diefen Marfch an mit den übrie 
gen, ehrenvoll entlaffenen Sägerabtheilungen über 
Brüffel und Löwen der Maas und von da dem 
Rheine zu, den fie im Elevifchen, in der Nähe von 
Duisburg, erblidten, | 


. > Das Ufer « fchreibt er, » war mit einem bune 
x ten Gewimmel unzähliger Menfchen bededt, die 
» von dem Dorfe Homberg binüberfchifften mit 
Eichlaub und Jubel, Auch der rohefte Kriegs» 
», » mann ift voll Stolz und Freude, daß er deine 
» Sreyheit von unfühlenden Fremden errungen, 
» Zwar trauern noch Viele, die teutfcheö Herzens 
» find, an deinen Geftaden in dem Joche der Bir 
» fen; mögeft du ihnen bewahren, was fie von 
» teutfchem Sinn und Geifte bisher gerettet durch 
» bie Nacht der Knechtſchaft! Auch ihnen wird 
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2 und vielleicht bald ein Morgen tagen, denn bie 
» Beit deö Feinde ift um, « 


Durh dad Herzogthum Berg, durch Weftphalen, 
über dad Feld der Hermannsſchlacht, das genau bes 
fihtigt wurde, über Dildesheim, Halberftadt, Mag⸗ 
deburg und Potsdam z0g nun Nagel mit feiner 
Scaar nad Berlin, und rüdte bier am 13. July 
1814 durch dad Brandenburger Thor unter Blu» 
men und Jubel ein. Nicht lange verweilte er dort, 
wo bie Freude des Sieges, das neu erwachte teut⸗ 
ſche Leben des Volkes und beſonders der kraͤftig 
aufſtrebenden Jugend, — wo ſo vieles Schoͤne ihn 
umgab und erfreute. Nach der Trennung von ſei⸗ 
nen lieben Kameraden eilte er den Lieben der Hei⸗ 
math zu. Eine ſtille Mondnacht führte ihn bey 
Woͤbbelin an Koͤrners Eiche vorbey und wehmuͤthig 
verweilte ſein Geiſt in jener hohen Zeit der Thaten 
und Lieder. Mit voller Seele genoß er in Schwerin 
und Giewitz die Freuden des Wiederſehens ſeiner 
Theuren. Doch nicht Alle fand er ſie wieder, denn 
ſein Carl Becker, zuletzt praktiſcher Arzt in Wahren, 
war als ein Opfer ſeines Berufs, den er bey Typhus⸗ 
Kranken in den Kriegsjahren fo treu erfüllte, hinüs 
: ber gegangen in bad Land des ewigen Friedens. — 
Biel zu ſchnell entfloh die Las Zeit des Suſam⸗ 
u 
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»Was den Menſchen erfreuet « ſchrieb er damals, 
» ift wenig und währet kurz; denn ber Schmerz 
» lanert der Freude nah und ift ihre Feindin 
» immerdar, Das Leben ift ein heitrer Blumen» 
» franz, mit dem die Jugend fpielt; aber eh’ das 
» Kind audfindet, ihn um das Haupt zu wine 
» den, find die lieblichften Blüten verwelkt und 
» harte Luft regt die matteren Blätter, « 


Angſt und Wehmuth ergriffen ihn, ald die Trennung 
beranrüdte und die Stunde nahte, wo fich feine 
fünftige Beſtimmung entfcheiden follte, Das Sols 
datenwefen im Frieden war ihm zuwider und mit 
Freuden hätte er es von fich geworfen; denn fein 
nach freyerer und größerer Wirkfamkeit, wie nad) 
wiffenfchaftlicher Beſchaͤftigung ſtrebender Geift konn⸗ 
te ſich nicht in die engen Formen, in die kleinlichen 
Sorgen und Mühen des Garniſonlebens ſchmiegen. 
Aber wichtige Gruͤnde waren es, welche ſich ſeinem 
Austritte aus dem Militairſtande entgegenſtellten. 
Einmal wollte er nicht in ſeine vorigen Verhaͤltniſſe 
als Hauslehrer zuruͤcktreten, die gr nie geliebt und 
deren Joch ihm jest, wo Thaten und Ueberordnung 
über. Andre fein Selbſtgefühl erhöht hatten, noch 
fehwerer zu tragen gewefen feyn würde, — Eine 
Stantsanftellung in der Deimath zu fuhen und zu 
finden hielt er, bey der Anzahl von Bewerbern, für 
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aͤußerſt ſchwer, wo nicht für unmoͤglich. Auch im 
Preußifchen, glaubte er, würde ihm dieſes nicht leicht 
gelingen, weil bort der -offnen Aemter auch nicht 
fo viel feyen und, wie er felbft in einem Briefe 
fagt, » fich durchzudrängen ihm Srechheit fehle und 
Selbfigefühl verbiete, « Weberdieß hielt er den Kampf 
noch nicht für beendet, wie der Erfolg ed auch ber 
flätigt hat, und betrachtete es ald Pflicht, die Werke 
des Krieges zu üben und zu treiben, und wach und 
gerüftet zu feyn, um wieder kräftig eingreifen und 
handeln zu können, Auch hoffte er, daß der Soldas 
tenftand ihm Muße genug gewähren würde, ſich fort⸗ 
zubilden und ruhig abzuwarten, wie die äußere Welt 
fih geflalte, wohin fih feine innere neige, welde 
Ausfichten fich ihm eröffnen würden. — Diefeö war 
ren die Gründe die er fich felbft aufftellte und mit 
welchen er, oft vergebens, gegen den Schmerz zu 
tämpfen fuchte, ben die Trennung von den Mufen 
und das Ergreifen eined an fi ihm nicht zufagen» 
den Standes in ihm aufregten ; er fühlte ihn um fo 
heftiger, je mehr er ihn in fich zu verfchließen bemüht 
war. Faſt troſtlos war in diefer Zeit des Schwankens 
oft feine Stimmung und es bedurfte feines frommen 
Sottvertrauend, um ihn zu fich felbft zurückzuführen. 


» Darter Monat, « fchreibt ee am 1, October, 
» hart und trübe, wie dein Himmel, ift ed in mei⸗ 
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u ner Seele. In deinem Schooße liegt mein 
- » Schidfal; ehe du abrollſt ift über mich entſchie⸗ 
» » ben. Tiefe Schmerzen in der Bruft, von Sram | 
 » und Eorge verzehrt, fteh’ ich da, ein Biel feind⸗ 
: '» feliger Stürme, die dad warme Jugendleben 
» und jede heilige Flamme in mir zu erlöfchen 
» drohen. Eine bange Zrübheit hat mein ganzes 
» Weſen durddrungen, ich bin einem großen Au⸗ 
» genblide nahe, mit wunder Seele, aber feſt und 
» getroſt. Vater der Liebe, dir ergeb’ ich mich, 

» dir befehl ich ale, die um mich weinen, « 


Der Rath des Vaters, auf welchen Nagels Findliche 
Eiche fi berufen hatte, flimmte gegen den Wechſel 
des Standes und fein Bartgefühl, dad ihn zurüde 
hielt, der älterlichen Unterftügung, bey den mäßigen 
VBermögensumftänden feiner Aeltern, abermald zur 
Loft zu fallen, bewog ihn um fo mehr, diefem Rathe zu 
folgen. Aber wie ſchwer es ihm wurde, wie troftlos 
ihn ber Hinblick auf die Zukunft machte, das ſagen 
uns ſeine eignen Worte: 


»So iſt es feſt und unwiderruflich entſchieden: 
» das Schwert ſoll mein Gewerbe ſeyn! Vater 

» im Himmel, vergib mir, — ich kann meinen 
»Werth nicht verleugnen, noch mich erniedrigen 
» unter Menſchen, die mein Herz verwirft, mein 
» Geiſt nicht anerkennt! 
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» Der fhrediihfte Zuftand des iſt eine 
» Nothwahl feines Lebens, 


» Heilige Wiſſenſchaft, göttlihe Kunft, warum 
» bat mir euer Auge geftrahlet ! — daß ich das 
“ » Elend meines Lebens, welches ihr flieht, nur 
« um fo tödtlicher fühle ! 
Wie gefpenftiich tritt die Zufunft vor mich hin} 
denn mir ift fie eine Zochter der Noth und 
» bed Zwanged, « | 


Mir begleiten ihn bey dem Abfchiede von den Lies 
ben des WVaterhaufes und auf feiner Reife, und lafs 
fen ihn felbft feinen Schmerz und feine Trauer, 
feine Seftigkeit und fein Gottvertrauen, feine Liebe 
‚zu den Seinen, zu der Zugend und dem Baterlande 
ausfprehen. Vorher aber erwähnen wir noch der 
durch ihn und einen Waffengenoffen veranftalteten 
würdigen Beyer des Jahresgedaͤchtniſſes der Voͤlker⸗ 
ſchlacht bey Leipzig. Alle, welche die Waffen für 
das Vaterland getragen, zogen in WBaffenrüftung 
Abends auf den Deydenberg bey Schwerin, wo fich 
viele alte ehrenfefte Bürger und befonders die Ju⸗ 
gend verfammelt hatte, Nagel zündete mit einer 
Badel den Scheiter an und hielt, nach dreymaligem 
Hochruf auf das Wohl des Baterlandes, eine Rede, 
deren Inhalt wir übergehen, weil eine größere ähne 
‚lichen Inhalts, die er ſpaͤter in Cleve gehalten, im 


— 


4 
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Nachlaſſe abgedruckt worden iſt. Wiederholte Salven 
ehrten das Andenken ber gefallenen Brüder und 
mit Dochruf alle Helden und Retter ded Vaterlan⸗ 
des durch. Schwert oder Wort, wie auch die edlen 
teutfchen Frauen, Lieder wurden gefungen, welche 
Nagel gedichtet hatte, Keined Fremdlings wurde ger 
dacht; nur teutſche Ehre follte gefeyert werden. — 
Gegen Mitternacht zogen fie fort zum fröhlichen 
Gelage. 


Nachdem der Entfchluß, im Kriegsdienſte zu blei⸗ 
ben, gefaßt worden war, wurde er ſchnell ausgeführt, 
um den Lieben das fchmerzliche Vorgefühl der Tren⸗ 
nung zu erfparen. Hören wir jest Nagel felbft 
über feinen Abfchied : 

» Den 24. October. Kaum konnt' ih die Nacht 
» mein Auge fchließen vor fchmerzhafter Bewer 
» gung; frühe fam meine Schwefter, und verfuche 
» te, mich, wenigftend noch heute, zu halten: es 
» liege ein fchwarger Nebel. — Zrübe Morgen, heie 
tre Tage! fagte mein Bruder, Ich nahm dad als 
2 ein guted Zeichen, und fprang auf. Mutter und 
2 Schwefter weinten laut, ich riß mich los, und 

» ging mit dem Vater und ben Brüdern, ob mir 

» faft das Derz fpringen wollte, feft und ruhig. 

» Der Vater begleitete mich bis auf die Höhe 
* hinter Neumühl; wir flanden einige Augen» 


u 


— —111 — 


blicke ſtumm; dann umarmte er mich, feine 


» Augen quollen uͤber, und ich habe ihn niemals 
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weinen fehen. — Gott fey mit dir] ſchied er. 
Ich ſah ihm lange nad und mein Herz fand 
Luft in heißen Ehränen. Bor Walsmühlen ſetz⸗ 
ten wir und auf drey Steine, genoffen Einiges, 
und fprachen viel und ernft, Derzlich ermahnte 


ich meine Brüder, an Gott, an der Tugend, 


an der Ehre feflzubalten, und ſtets des teut⸗ 
fchen Namens eingeben? zu leben und zu hans» 
dein; in ihm den Mektenburger, den Preußen, 
den Oeftreicher und jeden andern Namen des 
großen Vaterlandes zu vergeffen. Wählet nie, 
wenn Gott euch diefe Gnade gewährt, ein frem⸗ 
ded Land zum Wohnſitz! fondern in Teutſch⸗ 
land fucht euch eine Deimath, die gefürchtet _ 


und gefhügt ift durch die Waffen, und geliebt 


und gepriefen durch die freye Derrfchaft des 
Geiſtes, wie jeßo fich beydes in Preußen ver» 
einigt. — Als ich fie aus den Augen verloren 
hatte, und nun allein da fand, in den bitter» 
fien Schmerz verfunfen, da wollte mich der 
Augenblick fat übermannen und zur Umkehr 
locken. Schnell ergriff ih Büchfe und Taſche 
und flürgte vorwärts. Die ernften Geſtalten 
hoher Männer, die in den härteften Schidfalen 
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» ungebeugt ausharrten, alle traten vor mich hin 
» mit firafendem Born ob meiner Kleinmüthigkeit 
» und Verzagtbeit; ich ging, aber Her; und 
» Einn vol Nacht; ed trieb mich, als follt” ich 
» heute noch mein Gluͤck erjagen. Gegen Abend 
» brach die Sonne durd das trübe Gewoͤlk und 
» warf ein mildes Licht auf das Grabgefilde und 
» in meine Seele. « 


» Den 25. October. Der Morgen fand mich in 
» herbem Kummer, Im dichten Nebel fihritt ich 
» durch die Haide, Als ich bey Boisenburg in 
» die Fähre trat, brach die Sonne hell hervor z 
» der ruhige Strom war voll Leben und Bewe⸗ 
» gung. Innigft erweicht blidte ich zurüd nad) 
der theuern Heimath, die mich von fich drängt, 
von der Bruſt meiner Lieben. Es ſchien mir, 
» ald hübe der Strom ſich wie eine eiserne Mauer 
zwifchen mir und meinem Glüd, Eine Weh⸗ 
muth und Weichmüthigkeit, wie ich nie empfuns 
» den, löfte al meinen Muth auf, daß die hele 
» fen Thraͤnen heiß auf meine Lippen floffen. 
» Rüdwärtd firebten alle meine Gefühle; vore 
» wärts Stolz und Scham, SInbrünftig betete ich 
» zu Gott für dad Vaterland und die Theuren; 
» aber ach ! können diefe glüdlich feyn ohne mich ? 
» ©o ging ich fort, ganz verfunten in die Bits 


u 


& 
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a .terfeit der Gegenwart ; da gefellte fi) ein weißes 
» Hünblein zu mir, lieblofend und anfchmieglich, 
» Dad nahm ih auf, wie ein gütiged Zeichen 
des Himmeld, 2.2... Weiter gerieth ich in 
» eine Durchkreuzung von Wegen, daß ich gar 
» Feine Auskunft ſah. Kein menfchliched Wefen 
2 wurde fichtbar ; endlich folgt’ ich meinem Hunde, 
» der wie nah Karte und Himmel den rechten 
» Weg zu ergreifen fhien. In wilder Berriffens 
2 heit ftarrten die Wolken; ein kalter Wind trieb 
» fie aufrührifch übereinander, Rings umher eine 
» öde Unermeßlichkeit und Einerleyheit, traurig 
» verfümmerte Birken, zwergiges Eichengeftrüpp, 
» die ifre Blätter umberfireuten; bie unb da das 
» finftre Haupt nakter Hügel, ſchaurig unterbros 
» chen von weißen Sandfchollen oder fchwarzen 
» Brandftätten und dem Rauche einiger bewohns 
» ten Viehhöhlen — ed war mir, ald wär’ ih 
» binaudgeftoßen in den Wohnfig der Verdamm⸗ 
» ten, Als endlich die Sonne durchbrach, wurde 
» mir leichter, Der Hund hielt fich gefellig und 
ſchmeichelnd zu mir. *) 


Sy 


» Den 2, November, Wenige Spuren von Anbau 





*) Siehe das hierauf beguglihe Gedicht ©. 159 des Nachlaſſes. ’ 
(1, Theil.) 8). 
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» unterbrechen die braune Haide (des Muͤnſterlan⸗ 

2 de8), Wieder umzogen finftere Sorgen und wilde 
» Gedanfen mein Herz; es trat der Verſucher zu 

» mir und verwirrte meinen Kopf mit ungeheu> 
» ren Planen, 22... Faſt trofilos feßte ich mich 
» abwärts vom Wege und mein Auge hob fi 
» vol Thränen zu Gott; ich ergeiff den Thomas 
» von Kempen und las: *) 


» Tota vita Christi crux fuit et martyrium, 
» et tu queris requiem et gaudium ? — 


» In.cruce salus, in cruce vita, in cruce pro- 
» tectio ab hostibus. — Cur queris quietem, 
» cum natus sis ad laborem ? — 


» Non dignus est alta dei contemplatione, 
» qui pro deo non est exercilatus aliqua tri- 
» bulatione. 


ahnen 
”) Wir fügen um unferer Leferinnen willen eine Ueberſetzung 
hinzu: | 
3, Chrifti ganzes Leben war Kreus und Marter, und bu 


„ſuchſt Ruhe und Freude? — 


„In dem Kreuze ift das Heil, in dem Kreuze das Leben, | 
„in dem Kreuze Schuß vor dem Feinde. Warımı fuchft 
„du Ruhe, da du zur Arbeit geboren biſt? — 


35 Nicht wertb if der tiefen Beſchauung Gottes, wer für 
s5 Gott nicht mit einiger Truͤbſal heimgeſucht worden. — 
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Unde coronabitur patientia tua, si nihil 
adversitatis occurrerit ? — | | 
Quid turbaris, quia non succedit tibi si- 
cut vis et desideras ? — Quis est, qui habet 
omnia secundum suam voluntatem ? nec 
ego, nec tu, nec aliquis hominum super 
terram. — 


Nescimus s&pe, quid possumus, sed tenta- 


» tio aperit, quid sumus. Vult deus, ut tri- 


» 


bulationem sine consolatione pati discas, 
et ut illi totaliter te subjicias et humilior 
ex tribulatione fias. 


Si in deo confidis, dabitur tibi fortitudo 


de coelo, et subjicientur ditioni tu2 mun- 
dus et caro. — « 





— 


„Wie fo deine Geduld gekroͤnt werben, wenn dir nichts 
9, Widerwärtiges widerfahren it? — 

» Warum wirft du unmuthig, weil nicht Alles dir fo 
s5 gelingt wie du es will und wuͤnſcheſt? — We ift 
., Einer, der Alles nach feinem Willen bat? weder ich, 
9, noch du, noch irgend ein Menſch auf der Erbe. — 


„Wir wiffen oft nicht, was wir vermoͤgen, aber die Ver= 
„ſuchung zeigt, was wir find. Gott will, daß bu bie 
> Trubfal auch ohne Zröftung ertragen lerneſt, und 
> daß du dich ihm gang unterwerfeft und demuͤthiger 
"aus ber Zrübfal hervorgeheſt. — 

2 Venn du auf Gott vertraueft, fo wird dir Kraft vom 
35 Himmel gegeben und die Welt und das Fleiſch deiner 
3 Derrfhert unterihan werden. “ 
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»So ſog ich das milde Del des Friedens und 
der Ruhe ein, und der Aufruhr meiner Gedan⸗ 
» ken ſchwieg. — Ja, ich fühl’ ed, ohne Gott if 
» der Menfch ein ſchwankes Rohr, mit weldhem 
jeder Luftzug fpielt und fehüttelt. — 
»O Gott, wie erfenn’ ih al die Gnade und 
» Barmherzigkeit, die deine Hand an mir gethan 
» bat. Stärke und leite mich, daß ih mein gans 
» 308 Leben nur bir und ber Tugend heilige! — 


Am 3. November 1814 kam Nagel in Eleve, dem 
damaligen Standquartier des Lügowfchen Corps, an 
und wurde mit lauten Aeußerungen der Verwunde⸗ 
zung von feinen Freunden empfangen. 


2 Als ich gegen Mitternacht allein war,« ſchreibt er, 
» überfielen mich wieder taufend Schaaren von 
» zerreißenden Gedanken; Alles trat vor meine 
» Seele, wad ich weggefchleudert , geopfert, was 
» ich mit Thraͤnen in Thraͤnen verlaffen hatte, — 
> Zaufend Arme ſtreckten fich brünftig nach mir 
» aud, taufend Stimmen riefen mich mit den zärte 
» lichften Namen; wie ein Faltes Geſpenſi griff 

die Zukunft nach mir; mein ganzes Weſen var 
zerrüttet; ich warf mich nieder vor Ott und, 
rang in heißen Thränen, daß mir ‚ler Muth 
wieder fam, und ich mich ganz dem übergab, 
der mich hieher geleitet, « | 


Y 


Die reizendbe Umgegend von Cleve in ihrem lieblis 
hen Wechſel von Höhen, Xhälern und Wäldern, 
Alles verbunden durch die fchönften Alleen und nach 
einer Seite hin amphitbeatralifch endend an einem 
Gewaͤſſer, das anmuthige Gärten und Pflanzungen 
und den Fuß ber alten Schwanenburg befpült, von 
wo aus der Blick in einer unermeßlichen reichen 
Ebene über den ftolzen Rhein hinausfchweift, — diefe 
reizenden Umgebungen, bie Sreundlichkeit der Ber 
mwohner, dad Zufammenfeyn mit geliebten Freunden 
und Kameraden, welche nach einer Zeit der Mühen 
und Entbehrungen bier dad MWohlgefühl der Ruhe 
genoffen —: Alles diefes wirkte wohlthätig auf uns 
fern Freund und flimmte ihn mehr zur Rube und 
Ergebung ; und wenn ihn gleich noch oft eine Trauer 
und Bitterfeit um dad Verlorne ergriff, ein düftrer 
Sram ihn verzehren wollte, als hätte er die Beſtim⸗ 
mung ſeines Lebens verfehlt, ſo war doch im Gan⸗ 
zen ſeine Stimmung ruhiger und er machte ſich dar⸗ 
über Vorwürfe, daß er ſich fo fündig wider Gott 
auflehne. — Einen heilfamen Eindrud machte in dies 
fer Zeit auf ihn der Ausſpruch in Göthe’3 Wahlver⸗ 
mwandfchaften, welche ihm gerade in die Hände fielen : 
» Die größten Bortheile im Leben überhaupt wie in 
der Gefelfchaft hat ein gebildeter Soldat, « — An ei⸗ 
nem lenzigen Tage des December hatte er auögerufen? 
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'» Gottlob, es ift überwunden! Dabinten liegt 
‚» das lichtlofe Thal; aufwärts firebt der frifche 
» Pfad zur goldnen Höhe, die vielleicht eine 
» andre Welt auffhließt, dad Land der Ruhe 
» und des Heild, Mic) tragen neue Flügel, neuer 
» Muth, — « ’ 


Und nun empfing er getroft und mit warmer Liebe 
für das Vaterland und die Seinen, wie immer, bad 
neue Sahr 1816: 


» Was bringft du, liebes Jahr, das fo heiter in 
meine Einſamkeit blidt? Ob du Dartes und 
» Bittered für mih in den Falten deines Ge« 
»wandes verbirgft, breit” es aus, ich weigre mich 
» nicht; aber trägft du dad Heil im Herzen, das 
» um beine Rippen lächelt, o fo gewähr’ ed dem 
» teutfchen Volke! Verſammle fie zu Liebe und 
» Eintraht um Ihre Eichen! und vergiß nicht, 
mit mildem Blid dad Derz meiner Lieben zu 
heitern und den Ernft ihrer Tage durch ſegens⸗ 
» reiche Gaben zu erfreuen] « 


Bald endete der freundliche Aufenthalt in und bey 
Eleve, Um die Mitte ded Januar 1814 erfolgte eine 
Verlegung des Corps auf das rechte Rheinufer in 
die Umgegend des Städtchens Anholt. Abwechfelnd 
fand nun Nagel in dieſem Städtchen, deffen biedere 
Bewohner er rühmte, und in umliegenden Dörfern, 
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wo ein langweiliges Einerley ihn ermüdete und bie 
nicht all zu große Sauberkeit ihm, der, wie geiftig, 
fo auch koͤrperlich die größte Reinlichkeit faft ängfts 
lich beobachtete, oft Efel und Unluft verurfachte, daß 
. er beinah Feine Speife anzurühren vermochte und 

bitter Elagte über folches » Madenleben«, Die Jagd 
und ber Umgang mit Wenigen, unter denen er ei» 
nen katholiſchen Pfarrer ald Mann von Gelehrſam⸗ 
keit, Geift, Sefhmad und Charakter rühmt, waren 
feine Erholung, außer der Lektüre, mit der er auch 
bier, fo weit die Gelegenheit es verftattete,. fich eifrig 
beſchaͤftigte. | | 

» DO Gewohnheit des Menfchen, wie mächtig bift 

» du, « — lautet fein Tagebuch vom Februar — 
ſtaͤrker als Eifen! Einfam wie in einer Haide, 
umfchloffen von unfreundlichen Wänden, ent» 
blößt von alem Beduͤrfniß, gebannt zu geift- 
» lofem Xreiben, unter abftimmigen Menfhen — 
und ich Iebe, ich bin wohl, ich trag’ ed, und 
fühle meine Mißlage faft nur, wann die rothe 
» Abendfonne in meinen Winkel flammt, Aber fie 
» löft auch mein ganzes Herz auf; jeder Strahl 
> fenft Erinnerungen in mich; mein Geift fliegt 
« wehmüthig froh über allem Güde, was nicht 
« mehr ift, und findet ah! nur in der Heimath 
» Ruh! D mein Bater, fol ih nur ein Mißton 
» bleiben in deiner herrlichen Welt? — 


u 
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Ein gellender Klang fuhr plögli durch das ermuͤ⸗ 
bende Unisono von Nageld damaligem Leben, und. 
bald raufchte es wieder ftürmifch in allen Saiten ſei⸗ 
ned Weſens. 


» Napoleon in Franfreih — Glüd auf, liebes 
Teutſchland! Gott ift mit dir, Du folft al’ 
deine abgeftohlnen Länder und Söhne wieder» 
» gewinnen und auf ewig feft vereinen. Er hat 
= bie Geißel der Menfchheit wieder audgefandt, 
» damit Gefahr und Noth das Band der Liebe 
» und Eintracht unauflöslich fchmiede,. — Da bie 
» Fürften einander dad Schwert wollten bieten, 
» flatt der Bruderhand, — da hat fih Gott uns 
» fer erbarmt und dem böfen Feinde Macht ges 
» geben, damit durch ihn das gute Werk der 
» Veutfchen und das Heil der Völker erbauef und 
0» vollendet werde, wider fein Wollen, « 


" Wenige Tage nachher, am rg, März 1815, gerade 
auf einem Balle zu Anholt, fam der Ruf: » Marie 
nach Sranfreih!« Ein lauter Jubel der Krieger 
lief durch den ganzen Saal und ſchon am folgen» 
ben Morgen brach die Schaar auf und zog über 
den Rhein, dann über Maftricht und Lüttich das 
Maasthal binauf, wo fie in der Umgegend von Die 
nant Vorpoften bezog. — Dier lagen fie bis zum 
lange mit Sehnfucht erwarteten Ausbruche der Feinds 


feligkeiten in gräßlicher Stille vor dem Sturme, 
ungewiß über die Urfache ded langen Stillftandes, 
ob Napoleon in mißlicher Lage fey, daß er fich nicht 
zerfchmetternd auf die wenigen, damals dort: ſtehen⸗ 
den Truppen werfe, oder ob er einen enticheidenden 
Schlag vorbereite, deffen Gelingen imnrer fchwerer 
wurde, weil mit jeder Stunde die dieffeitige Macht 
wuchs. Aber auch ihn hielten gleiche Rüftungen, wie 
die Verbündeten. — Die Ufer. der Maas und ihrer 
Nebenflüffe, welche bort die mannichfaltigften Schön« 
beiten bieten, wo bald fenkrechte nakte Feldwände 
mit verwegnen Trümmern aus dem braufenden Fluſſe 
farren, bald blühende Felder lieblich bis zum Gip⸗ 
fel hinauf fich ziehen, wurden von Nagel theild im 
Vorpoſtendienſte, theild auf Spaziergangen in allen 
Richtungen durchzogen und fein Gemüth weidete ſich 
dort an dem lieblichen Frühlinge mit feinen Blütens 
düften und Nachtigallenflängen. Auch mit den Eins 
wohnern, befonderd in Dinant, befreundete er fich, 
und viel Freude machte es ihm, daß in diefer, ehe» 
mald zum teutfchen Reiche gehörigen Stabt eine 
teutfche Schule errichtet worden war, und die Eins 
wohner, wenn gleich an Sitte und Charakter Frans 
zofen, die teutfche Sprache dort fleißig zu üben ans 
fingen. Borzüglic befchäftigte fich feine Seele, mit 
dem für Volk und Vaterland zu erwartenden Err 


folge des Krieges, und neue Hoffnungen, bie der 
frühere unbefriedigt gelaſſen, belebten ihn. Gegen 
Die Sranzofen und den Wankelmuth, womit fie, wie 
im Jahre 1814 der Dynaftie der Bourbonen, fo jetzt 
wieder Napoleon zugefallen waren, richtete ſich fein 
Zorn, und mit ihnen, nicht mit Napoleon allein, 
wollte er Krieg, wollte ihre Büctigung für ihre 
Sreulofigkeit und für das, was fie früher an uns 
gefündigt. 


Gegen Ende des Monatd April wurde der Frey⸗ 
förper, wie das Corps fich ſcherzweiſe felbft nannte, 
zu Grabe getragen und aus deſſen Infanterie 
das adfte Linien «Regiment gebildet, in welchem 
Nagel von nun an ald Leutnant fland, Eines 
Abenteuers ift hier zu erwähnen, welches in heiterer 
Laune, nad) einem frohen Mittagsmahle, unternom» 
men, beynah fehr üble Folgen für Nagel gehabt 
hätte. Am erfien May ı8ı5 ritt er mit zwey be» 
freundeten Dfficieren in einer Anwallung von Luft, 
die Erften in Frankreich. gewefen zu feyn, durch die 
dDieffeitigen Vorpoſten über die franzöfifche Gränze 
nach dem franzöfifhen Dorfe Flamigroul, wo fie 
vor dem Wirthöhaufe hielten und guten Wein fore 
derten. Bald verfammelte fich eine Menge neugierie 
ger Bauern um fie, und nicht lange nachher zeig» 
ten fih franzöfifche Zruppen und Douanierö von 
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der Seite, woher jene gekommen waren, und beuteten 
ihnen theils höflich, theild derb an, daß fie die 
Sränze gebrochen hätten und ald Gefangene mit 
nach Givet müßten, Entſchloſſen proteftirten Nagel 
und feine Begleiter dagegen und wurden von dem 
eine Handgreiflichkeit befürchtenden Bauern darin 
unterftüßt, welche immer riefen: Laissez donc, c’est 
seulement pour se rafraichir, und dabey verficher» 
ten, daß die Herren ehrlich bezahlt, was fie getrun⸗ 
ken hätten. Am Ende wurden fie von den franzoͤ⸗ 
fiichen Truppen mit aller Höflichkeit über die Gränze 
gebracht und ihnen diefe, als bis dahin nicht gehös 
tig befannt, gezeigt. 


Tief empörte Nagel die in Lüttich gegen Blücher 
durch die Sachſen erregte Meuterey, und mit innis 
ger Verehrung erfüllte ihn bald nachher bey einer 
Heerſchau der Anblid des ehrwürdigen Hauptes 
diefes hochgefeierten Volkshelden, auf dem > feine 
Hoffnung ruhte. 


Wie ein Donner vom heitern Himmel erfcholl 
plöglih am 16. Juny in der ganzen Umgegend der 
Laͤrmruf, Nagel und den Seinen zu » herzhüps 
fender Freude, denn fie fühlten ſich ſchon lange in 
Capua.'« Fernher rollten dumpfe Donnerfchläge. 
Bey Bonine verfammelte fih das Regiment, fchon 
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war das Gewehrfener hörbar. Sekt noch wurden 
Woaffenvertheilungen und Austaufche vorgenommen, 
In Namur war Alles in ungeflimer Bewegung ; 
Einwohner und Truppen firömten in diden Wellen 
aus den Thoren auf die Straße nach Charleroi, 
von wo der Schlachteuf erfchol. Die Heerftraße war 
mit Kriegömaflen zu beyden Seiten überfült, als 
hätten fich die Halme rings in Menfhen umgewan⸗ 
delt. . ange Züge von Werwundeten zu Fuß und 
Roß und Wagen hielten oft Alles auf; ein leichter 
Schauer überfuhr Nagel bey ihrem Gefchrey. Mit 
erbrüdender Macht war Napoleon plöglich von Thuin 
aus über Biethen bey Charleroi hergefallen und hatte 
Vieles aufgerieben. Aber wie durch einen Blig ge⸗ 
wedt und durd Sturmwind herbeygeführt ftand das 
Preußifche Heer ihm gegenüber, voll heißer Streit« 
luft, denn des Gejubeld war Fein Ende, daß endlich » 
die Stunde der Entfheidung und der Rache da fey. 


Wir laffen jetzt unfern Nagel über diefe wichtis 
gen Tage feines Lebens felbft reden. Wenn aud) 
die Gefchichte diefer denkwuͤrdigen Ereigniffe allge» 
mein genug bekannt ift, fo wird es doch ſchon an 
fich nicht unintereffant feyn, die ſubjektive Auffafe 
fung derfelben durch einen Mitwirkenden kennen zu 
lernen ; insbeſondre aber ift es für die Charakter» 
fhilderung unfers Freundes hoͤchſt wichtig, ihn an 
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diefen Zagen zu begleiten unb fein Denken und 
Dandeln zu beobachten: 


» Der Marfh ging fort bis gegen Mitternacht, 
» wo wir bey dem Dorfe Onoz in das große 
»Biwack ded zweyten Heertheils rüdten, Die 
» euer brannten düfter aus dem Waldthale herr 
» auf; Alles war ruhig und ficher, wie der blaue 
» Himmel über und. Der Mond fah mit heller 
» Lichte freundlich herab; mein Geift-flos von 
» Stern zu Stern, im jedem den Wonſitz eines 
» Geliebten ahnend und fragerr. Gegen Morgen 
» fchlief ich feft ein, des wedten mich bald bie 
2 reunde ; in tieff- Ruhe fand ſchon Alleg zum 
> Marfch, Wir wußten, es gehe zur Schlacht.- 
Den ınen, Eine unabfehliche Reihe von Trup⸗ 
= pe» war in Bewegung, In dem Dorfe Som⸗ 
+ bref ſtand Blücher, den Kopf in die Rechte ges 
» ftügt, wie in ernfte Betrachtung verfunfen, und 
* fah uns vorbeyziehen. Bald fingen die Trup⸗ 
» pen an mit heißer Eile fi zu drängen, fo daß 
» zulegt alle Waffenarten mit» und nebeneinander 
» zogen. Doc bey Bry wurde die Ordnung gleich 
» wieder bergeftelt, denn jede Brigade lagerte 
» fi wie zur Schlacht ; die unfre ald Vorhut des. 
» rechten Flugels. Die Sonne ftand ſchon hoch 
-» und brannte wolkenlos mit heftiger Glut auf 
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» die kahle Ebne, Alle Wagen waren zurlidges 
» ſchickt, auch war für Lebensmittel nicht geforgt, 
» die Noth daher bald fehr. groß. .... Doc was 
» ren wir heiter und fed, denn um uns brüllte 
» ſchon die laute Schlacht. Gegen Mittag eilten 
» Bluͤcher und Wellington an uns vorbey; viel⸗ 
» faches Hurrah folgte ihnen nach. Um zwey Uhr 
 » bradhen wir auf; ber Gefhwindfchritt wurde 
»hald zum Trab, der auf Befehl des Brigade⸗ 
» Com andeurs, Oberſten v. Tippelskirchen, von 
»Minute Zoe Minute zunahm und und bey ver⸗ 
» zehrender Sonnenmlut Kraft und Athem aus⸗ 
» fog, zumal da wir, o egr durch mannhohes 
» Korn zogen und im Ma alle möglichen 
» Mandver ausführen mußten, ſo A viele Sol⸗ 
» daten ohnmaͤchtig binflürzten und di andern 
» kaum fortkeuchten. Was will daraus werun? 
» ſahen wir und einander bedenklich an, als wir 
» nach einer Stunde bey Wagnelee eintrafen. Dieß 
» Dorf, Schon theilweife in Brand, war den Frans 
» zofen jo eben wieder entrifjen, und der Kampf 
» fchwebte mit höchfter Anftrengung in Ligny. 
» Ohne Halt und Raſt gingen Eolonnenweife das 
» erſte und zweyte Bataillon aus der rechten Flanke 
durch St, Amand den Hohlweg hinab gen Ligny. 
Ohne Schuß und Verluſt ward es genommen 
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und die jenſeitige Ebene gewonnen, die aber 
durch dickes Korn alle feindlichen Bewegungen 
verbarg, bis auf die Menge Geſchütz, das von 
einer Anhoͤhe herab ſein volles Feuer gegen uns 
hinwandte. Auf den Seiten rollte das Gewehr⸗ 
feuer, in der Fronte war zu unfrer Verwunde⸗ 
rung Alles ruhig ; doch kaum begannen die Eos 
lonnen fih zu entwideln, als eine zerfchmet- 
ternde Kugelfaat um fo fürchterliher in unfre 
Maſſe fchlug : die franzöfifchen Garden fianden 
auf 150 Schritt vor uns. Jetzt ſahen wir fie; 
ach! eine Menge der Uaſern war fhon ohne 
Gegenwehr gefallen Noch konnte dur Ent» 
widelung beyder Bataillone nad) der rechten und 
linten Seite, oder durch einen entjchiedenen 
Bajonettangriff geholfen werden ; ald aber das 
andre Bataillon das unfrige überflügelte, fchoß 


» Alles in dider Verwirrung durcheinander, und 
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haͤtte ſich doch noch wohl zum Guten geſtalten 
moͤgen; aber in dieſem entſetzlichen Augenblicke 
kam ein fremdes Bataillon von linksher auf uns 
im vollſten Trabe zugeftürgt und riß Alles mit 


fort in die wildefte Flucht, Jetzt wünfchte ich 


nicht mehr zu leben und dachte nichts ald Tod, 
der wie ein Sturm binter und her rauſchte. Wir 
ftahen und hiebem auf die Fliehenden. »» Wer 
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ein Schwarzer ift, hieher I Unfre Ehre retten 
» ober fierben! Sreymwillige zu und ! «« So ſam⸗ 
» melten bie meiften Officiere ein Häuflein, faft 
» nur Schwarzer ; die Erfaglinge gingen meiſten⸗ 
» theild davon. So zogen wir und langfam fech⸗ 
» tend durch Ligny auf das Pommerſche Füſilier⸗ 
» Bataillon, welches zwifchen beyden Dörfern im 
zweyten Treffen fand, und fanden uns hier mit 
» etwa 200 Mann zuſammen. Nirgend weiter was 
» ven Zruppen fichtbar, ald ein UlanensRegiment, 
» dad aber müßig fiand, wie auch eine Batterie, 
» indeß das feindlihe Gefhls uns ganz zum 
« Bielpunkte nahm, Mit ver höchften Erfchöpfung 
» ordneten wir unfer Häuflein; aber nun vermochte 
» auch Feiner. mehr fich zu halten; wir flürzten 
» faft nieder, denn Zuruf, Born und Wurh hate 
ten unfre Natur dergeftalt umgetehrt, daß uns 
ein weißer Schaum mit giftigem Sefhmad did 
» um den Mund hing. Ein pommerfcher Unter- 
officier gab und aus feiner Slafche ; das Labfal 
möge ihm Gott belohnen !— Jetzt drangen die 
» Sranzofen mit Sturmmaflen ſchon aus Ligny 
» hervor; ohne Verzug gingen wir mit unfrer 
» Mannſchaft in einer Feuerlinie entgegen, die in 
; » ihre dichten Haufen fchoß, und es gelang uns 
» fie zu werfen, Subelnd und mit letzter Kraft 
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folgten wir hintendrein, doch nicht weit, weil ‘ 
das Dorf von ihnen über die Maaßen befest 
war und unfre Knie fanfen, Unverfolgt und 
langfam gingen wir zurüd in das erfte Dorf, 
wo wir die Freunde mit gefammelter Manns 


Schaft anzutreffen gedachten. Im Dorfe famen 


und etwa 300 Mann fchon entgegen und der 
Befehl, mit ihnen wieder vorzugehen. — M.... 
bat nur um eine kurze Frift zur Erholung ; ich 
beſchwor, unfer aller Ehre nicht durch hinfters 
bende Menſchen auözufegen. — Indem ſank ich 
auf meinen Säbel, der mich flüßte, nieder und 
wußte von nichts, Ein pommerfcher Chirurg, 


der mich wohl verwundet glaubte, tröpfte mir 


Nafta in den Mund und fo fand ich mich wies 
der, — »» Vorwaͤrts! «« erſcholl der Befehl, 


»» wer ein Mann von Ehre ift, — «« und vor» 
»waͤrts ging ed, denn und alle trieb Verzweif⸗ 


» 


vs 


lung. Schmidt zog mi mit Heftigfeit bey 


Seite, und als ich ihn anſah, flog eine bren⸗ 
nende NRöthe über fein Geficht, und helle Thraͤ⸗ 
nen flürzten ihm aus den Augen, Eine leife 
Ahnung zudte fchauerlich in mir, ich drüdte ihm’ 


» fchweigend die Hand und wir fchieden. Wenige 


+» 


Augenblide darauf war er nicht mehr, — eine 
Kugel hatte das Derz getroffen, durch eine 


(I. Zheil.) (9) 
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»ſeidne, fein geſtickte Brieftaſche, ein Geſchenk 
» feiner Schweſter. Der Tod ſchritt fürchterlich 
» durch die Reiben, denn bier wie in Ligny felbfl 
 » hatte ſich der Kampf geſetzt, und aus Häufern, 
» Mauern und Heden würgte, faft Mann gegen 
» Mann, das Feuer. Alle Truppen, die zur Hülfe 
» nachrüdten, waren aufgelöft durcheinander, in 
» buntem Gemifch, aus welchem jeder Officier fich 
» ein Häuflein zu neuem Angriff aufraffte. Viele 
» Franzofen geriethen in unfre Hände ; ed waren 
» GardesÖrenadiere, alle betrunken , ihrer Aus⸗ 
» fage nad von Napoleon felbft befehligt ; bald 
» gab ed aber keinen Parbon mehr, denn unfer 
» Berluft erbitterte die Leute bid zur Wuth. Mit 
 » Kolbe und Bajonett wurde niedergemacht, was 
» wir fahten. Aber die Schlacht fiand ohne Ent> 
» fheidung und Ausfiht, Schnelle und Müller 
» nahmen ein Häuflein, dad Dorf links zu ums 
» gehen, was andre Dfficiere rechts verfuchten, 
. 2» während ich mit mehren in der Mitte blieb, um 
» bort dem Zeinde den Durchbruch zu verwehren. 
» Das war doch ein feliger Augenblid, als wir 
» ihren Rüden ſahen, bald in eiligfter Flucht; 
»das Dorf war gewonnen, aber theuer erkauft, 
« und gegen die nun andringenden Maſſen nicht 
» zu behaupten, Fechtend wurd' ed wieder vers 


laflen ; doch immer nur auf wenige Augenblide, 
Ah! jegt erfuhren wir unfern Berluft: Als 
Schnelle, feinem ermatteten Häuflein weit vor» 
auf, eine Sahne zu nehmen eben im Begriff 
war, flürzte eine Kugel im Schenkel ihn nieder ; 
ſchwer verwundet lag er da. — Machnitzky wur⸗ 
de auf Gewehren getragen und war wie ein 
Todter. Stargard ging auf Soldaten geſtützt, 
mit einer Kugel im Unterleib; Foͤrſter mit ei⸗ 
ner im Knie. Der Anblick zerriß mich faſt; 
der Schmerz erſtickte mir die Worte. Ich hob 
Schnelle auf ein Pferd, an dem ſein Blut her⸗ 
unterquoll, und wir brachten ihn hinauf in das 
erfte Dorf. Er zerlechzte vor Durſt; mit eini⸗ 
gen Soldaten brach ic) in ein brennendes Haus 
und fand Waſſer. Wie das ihn erquidte und 
und ale! Seine Wunde wurde unterfuct, 
fein Knochen war verleßt; fo fchieben wir von 
ihm, und gedachten- vol freudiger Hoffnung bald 
wieder beyfammen zu feyn. Biele Berfprengte 
und Ermattete hatten fich gefammelt und erlabt 
aus den aufgebrochnen Häufern; wie auch wir 
etwas Milch gierig einfogen, nahm eine Kano⸗ 
nenkugel einem pommerſchen Officier neben uns 
den Kopf weg. Eine fhlimme Wendung. be» 
fürchtend, gingen wir raſch wieder vor nad 
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Ligny, das abwechſelnd noch dreymal genom⸗ 
men und verloren wurde, eben ſo wie vorher. 
Es war ſchon gegen neun Uhr und Daͤmmerung 
lag umher, als wir das Dorf zum ſechſtenmale 
erſtritten; aber nicht lange, denn links von un 
in der Mitte war die Schlacht verloren, nur 
der rechte Flügel hielt ſich noch. Gegen dieſen 
wandte nun der Feind alles Geſchütz. Ligny 
ſtand in Flammen. Noch hielten wir uns, aber 
ein entſetzliches Feuer von Granaten und Paßs 
kugeln entſchied bald. Ohne den Hohlweg wa⸗ 
ren wir alle verloren, denn Kugel draͤngte ſich 
auf Kugel. Die Gefahr wuchs mit jedem Schritte 
und jetzt erſt ſchien die rechte Noth gekommen, 
denn die feindliche Reiterey war durchgebro⸗ 
brochen und ſchweres Geſchuͤtz verfolgte uns zu 
beyden Eeiten. An dem Blige konnte man jes 
des Stud zählen und unfre verzweifelte Lage 
erkennen, Aber des Feindes Verluſt mußte auch 
wohl groß feyn, daß er fo wenig Ernft bewies 
in unfrer Verfolgung ; fonft waren wir aufges 


rieben. Nur wenig Gefhüß fiel ihm in Die 


Hände, aber. faft alle Verwundete, die und mit 
jammervollem Gefchrey nachriefen, fie nicht den 
Deinden zu überlaffen, lieber ihnen den od zu 


» geben, Und wir mußten fie verlafln! — Das 
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war das Haͤrteſte, was mir begegnet iſt. Kein 
Wagen iſt geſehen worden fuͤr ſie. Wer ſich ſelbſt 
nicht fortſchleppte, oder ein Pferd gewann, war 
verloren. Die ſich fruͤher muͤhſam durchgear⸗ 
beitet hatten fanden wir erſchoͤpft auf dem Wege 
wieder. 


Indeß kam uns das Feuer immer naͤher, doch 
litten wir nicht. — Nach ı "A Stunden wurde 
Halt gemacht ; das Feuer ſchwieg. — Der Dim» 
mel war ſchwarz umzogen, und bald fiel ein 
kalter Regen. Ohne Obdach, ohne Schu, ohne 
Nahrung lagen wir nach dem.heißen Tage auf 
der Erde, die bald, wie wir felbft, durchweicht 
war. Um uns nicht zu verrathen, wurde kein 
Feuer angemacht; Hunger und Froſt ſchuͤttelten 
uns zuſammen. Von uns Officieren fehlte kei⸗ 
ner, wer nicht verwundet oder todt war; doch 


» feiner der anweſenden war ohne Streif⸗ oder 
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Prellſchuß, als Müller und ich. Wir waren ges 
fhlagen, das wußten wir; aber weit ab, uns 
ald Gefchlagene anzufehen, war Alles voll feften 
Muthes, und wir waren voll zuverjichtlicher 
Hoffnung auf und und den morgenden Tag, 
und ſprachen Vieles miteinander, Kurz nach 
Mitternacht wurde aufgebrochen ; der Feind, 
fhien «8, drang an, Bey dem Dorfe Tilly 
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trafen wir die Truppen um erquickende Feuer, 
neben welchen wir ebenfalls lagerten. Das that 
uns wohl; bald lag ich in feſtem Schlaf. Ge⸗ 
gen die Tagung war Alles wieder in Bewe⸗ 
gung, und nach einer Meile Weges zogen ſaͤmmt⸗ 
liche Truppen nahe dem Staͤdtchen Wavre, wo 
Blüͤcher fein Hauptquartier hatte, ins Biwack. 


Als wir am folgenden Tage den Verluſt uͤber⸗ 


zaͤhlten, wie viele der herrlichen Freunde fehlten 
in unfrer Mitte! a Officiere waren geblieben, 
19 verwundet, die meiften anweſenden leicht, 
und unfer Regiment war nur wenig über 
halb mit Dfficieren befegt gewelen; aber alle 
batten wie Soldaten gefochten und faft in Mafle. 
Meine Compagnie war noch einige 70 Mann 
ſtark; doch fanden fich immer mehre wieder ein, « 


"Am ırten blieb das Regiment im erwähnten Biwad ; 
am ıdten 309 ed über Wavre und von da links ge» 
gen Braine le Leud zu, wo ihnen furchtbarer Kano⸗ 
nendonner anfündigte, daß jest, nach blutigfter Vor⸗ 
bereitung, die Stunde der Entfcheidung gelommen ey. 


» Auf der Höhe von St. Lambert, glaub’ ich, « 
erzählt Nagel weiter, » blieben das ıte ımd ate 


» 


Bataillon unferd Regiments zur Beſetzung ei⸗ 
nes Waldes, um die Verbindung zwiſchen Thie⸗ 
lemann und Blücjer zu unterhalten und jede 
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»Durchbrechung oder Umgehung zu verhindern. 
« Das verdroß uns freylich bitter, denn wir brann⸗ 
» ten nah Kampf; aber viele Regimenter traf 
daſſelbe Schidfal. Wie ein Bauberfpiel zog und 
» bier dad Preußifche Heer — unter Bülow — 
» vorüber, in der wundervollfien Ordnung und 
» Ruhe, daß meine Augen fi gar nicht abwen⸗ 
» den konnten von bdiefer nie geahnten Erfcheis 
» nung. Wie nad gebrochnem Sturm ſtill und 
» gemeflen eine Welle der andern folgt, ohne Ber» 
» mifchung: fo goß fich die endlofe Deereöflut 
» hinab in ven Wald, der ſchwarz vor und lag. 
» Aus diefem brach gegen 5 Uhr Bülow hervor, 
» den Franzofen in Rüden und rechte Flanke, 
» gerade im entfcheidenden Augenblide, denn Die 
» Engländer wichen fhon; Napoleon verfolgte und 
» gab fi dadurch uns bloß, die er zum größten 
» Theil in voller Flucht nach dem Rheine glaubte, 
» Gleichzeitig mit der wüthig erneuten Schlacht 
» vor und trafen in unſerm Rüden Thielemann 
» und Bandamme zufammen, fo daß zwey Schlach» 
o ten zugleich gefchlagen wurden. Nicht lange — 
» und Wavre ftand in hellen Flammen, Das war 
» ein entfeglicher Augenblid I Gewann der Feind, 
» — keiner fah Veutfchland wieder. Doc) hatten 
» unfre Feldherrn Napoleous Schlauheit wohl er» 
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kannt und ſich durch ſein Heer in unſerm Ruͤcken 
nicht irren laſſen, wiewohl Vandamme ſtark an⸗ 
drang und durch das Feuer vielleicht ein Zeichen 
gab, Aber am Himmel ſpannte Gott den Bor . 
gen bes Friedens aus, daß ich in ber Trunken⸗ 
heit meines Herzens hätte mich mögen nieder» 
werfen und anbeten. — Noch ſtand die Schlacht, 
wie ein ununterbrochener Donner vernehmbar, 
von dem Alles umher erbebte; wir fahen vie 
feurige Mitternacht über dem Deere fchweben. 
Aber mein Vertrauen war nun nicht mehr zu 
beugen und wurde auch nicht getäufcht. — Ein 
heller Abend war erglüht und leuchtete den 
Böfen zum Verderben. Das Dorf Planchenoit 
wurde nach mehrmaligem Sturm genommen, und 
nun riß eine Flucht ein ohne Maaß, die durch 
die heiße Verfolgung unfrer Reiterey in eine, 
foͤrmliche Jagd überging.. Ein nunermeßlicher 


Jubel und Viktoria flieg zum Himmel und ges 


wiß auch viele herzliche Danfgebete, Wie gerne 
wären wir hinterbrein geftürgt, aber wegen Bans 
damme wurden wir gehalten, denn diefer hielt 
feine Stellung gegen uns die ganze Nacht. An 
Hunger und Durft oder Schlaf dachten wir 
nicht, Die Freude hatte und gefättigt. 


Den ıgfen,. Noch vor der Tagung brachen wir 
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auf, da Bandamme, von Thielemann beobach⸗ 
tet, ſich zuruckzog. Als die Sonne nun aufs 
ging, welche Wahlſtalt erhellte fie va! — Schon 
in dem Walde, der uns geftern verbarg, wine 
merten die Werwundeten, und ihre wie der 
Zobten Menge wuchs immer mehr. Die Zur 
gänge von Planchenoit waren mit Zeichen faft 
verbämmt ; ein Theil des Dorfes brannte noch. 
Hier fand die erfie Beute an Gefchüg, meift 
von der Garde, 56 Stüd, und mehre Hunderf 
Wagen. Aber der gräßliche Anblid der zer⸗ 
fleiihten Todten empörte mein ganzes Wefen. 


Sechs franzöfiihe Voltigeurs, denen die Füße 


ſaͤmmtlich in einer Reihe abgefchoffen waren, 
lebten noch — welch ein Jammerbild! Vorneh⸗ 
me hohe Leichen lagen viel umher, wie man 


theils an der edlen Geftalt erkennen konnte, theil3 


an dem. feinen Zinnen, das ihnen noch gelaffen 
war, denn der Rabentroß hatte fonft ſchon Alles 
geplündert; ganze Schwärme von Bauern und 
andre Büttel zogen umher nach. Beute. Aber 
für die Verwundeten ſchien noch nirgends ge« 
forgt ; viele Hunderte mögen verfchmachtet feyn 
in einfamen Gebüfchen und Kornfeldern, in die 
fie fih, wie am ı6ten, zu retten geglaubt. So 
fanden wir in einer Dede einen franzöfifchen 
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Grenadier durch fein Gewimmer, und ließen ihm 
die Kugel ausfchneiden. Mit gefenktem Haupte 
fianden noch Pferde, die bey leifer Berührung 


umſanken — ein trauriger Anblid! Doc das 


Sammervollfte waren die durch Roß und Was 
gen in den Wegen zerquetfchten Leichname, und 
wollte def gar Fein Ende werden. Wir famen 
durch einen heil des englifchen Heeres, das 
fich ruhig gelagert hatte, und nicht weit von 
Belles- Alliance auf ‚die große Deerfiraße von 
Brüffel nah Charleroi. Hier erft fing das 
Graufen recht an, wo die Todten der vorigen 
age mit den andern gehäuft lagen, durch Ka⸗ 
nonen und Wagen fo in die Erde gebrüdt und 
zertheilt, daß fie von dem andern Aaſe und 
Morafte nicht mehr ald Körper zu erkennen 
wären. — Die reihen Saatgefilde zu beyden 
Seiten zerftampft wie eine Tenne, mit Leichen 
verpeftet, mit Harnifchen überfäct, die meilen⸗ 
weit den Gang der Flucht verriethen. Am Ende 
ging ich, wie mein Pferd, gleichgültig und ‚ger 
fühllos über die Todten weg. Die und da brann⸗ 
ten noch Häufer zur Dedung der Flucht; Kar 
nonen. und Wagen, theild mit Pferden, theils 
ohne, fperrten faft alle Schritte den Weg. So 
lag der Stolz und Hochmuth jener Sünder bier 
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zertreten, die mit wilden Jubel heraufgezogen 
» waren und alle Städte erfüllt hatten mit freu» 
lem Siegsgefchrey ; die fi in ihrer Vermeſſen⸗ 
heit und ihrem Wahnfinn die Derrfcher der Welt 
» geglaubt hatten und die Sünde ald Königinn, 
» und die Willführ als Gefeg. In Avesnes hat 
» man fie höhnend fchreyen gehört: Des cartou- 
» ches et des Prussiens! und das ift ihnen auch 
» geworden, aber anders als fie gewollt haben, 
» Nicht unfre Macht, nicht menſchliche vermochte 
» dad Maaß der Strafe alfo zu erfüllen; fon« 
» bern der Zorn und das Schreden Gottes ift 
» über fie gefommen, und bat fie getroffen, um 
» ihrer Miffethbat willen. Auch an uns iſt das 
» firenge Geriht und dad zornige Anflik des 
» Herrn vorübergegangen in den vorigen Tagen, 
» und hat unfre Derzen wieder bem zugemwendet, 
> ber ber alleinige Gott ift; denn wir hatten uns 
» unfree Stärke vermeflen, und waren gewichen 
s von der Demuth und der Liebe, Darum fchlug 
feine Hand uns hart, und hat unfre Augen 
» wieder aufgethan; fo laffet und denn thun nad) 
» feinem Willen! — | 


u 


» Bey Genappe drängte ſich Alles, was wir von 
» Gräuel gefehen hatten, fürchterlich zuſammen. 
» Bor und her jammerten auf ruͤttelnden Wagen 
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die Verwundeten; nur ein franzöfifcher Oberft, 
dem ein Bein abgefchoflen war, fah ruhig 
umber bey dem gräßlichften Schmerz ; fo oft 
dad Blut anquoll, z0g er die umgelegte Zupfe 
ab, und lich es firömen bis er Linderung fpürte ; 
dann bededte er felbft die Wunde wieder. Die 
Straßen des armen Städtchend waren geftopft 
von Gefhüs, von Pad» und Ruͤſtwagen, bie 
der Zeind verlaffen hatte, und von Todten; 
die Häufer vol Gefangner und Verwundeter 
alles Ranges, — Unter den Wagen fland Nas 
poleons, aus dem er in der Nacht eiligft ges 
flüchtet war. Unfer ZüfiliersBataillon und das 
vom ıbten Regiment hatten darin alles Ges 
ſchmeide, Silberzeug und Anderes erbeutet. Als 


‚wir anfamen, war gerade der Faiferliche Küchene 


wagen aufgefchlagen, von welchem ich bloß eine 
Flaſche Rum und etwas Chofolade zu mir nahm, 


» denn kaum Fonnten wir uns vor Abmatfung 


u 


» 


mehr aufrecht erhalten. Nach einem zwenftündis 
gen Halt ging ed weiter, Mord und Moder uns 
aufhörlich zu beyden Seiten. Die Nadıt Fam; 
wir wankten fchlaftrunfen fort durd) das Städte 
chen Goffelies, bis wir nach mehr ald fünf Mei⸗ 
len bey Anderlues in einem Erbfenfelde, bie 
zugleich zur Speife dienten, Ruhe hielten, — « 
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Bald wurde der franzoͤſiſche Boden betreten, doch 
bittere Noth, Mangel an allen Lebensbedürfnifien 
bedrängte die Soldaten, welche fich glücklich ſchaͤtzen 
mußten, für ihr letztes Geld um hohe Preife von . 
den Franzofen Brod faufen zu koͤnnen. Diefe Auss 
legung und Volführung des Befehls des Marfchalls, 
ſchonend zu verfahren, empörte unfern Nagel, der 
keinesweges Ungerechtigkeit und Härte gegen bie 
Sranzofen üben, aber auch nichts von jener » Barte 
heit und Zippheit « im Verfahren gegen dieſes Volk, 
wodurch ed immer mehr » in feinem Duͤnkel und 
Hoffart « beſtärkt wurde, wiffen wollte, Die unmus 
thige Stimmung, welche dieß in ihm erzeugte, wurs ° 


de gefteigert, ald cc mit Gewißheit die Beflimmung 


des aten Arsseecorpd, wozu er gehörte, erfuhr: vor 
den Fetungen zu bleiben, während die andern ſtolz 
und leicht nach Paris zogen. Als aber einige Tage 
nachher der Brigade⸗Commandeur die Proklamation 
des Feldmarſchalls an das Heer dem erſten und zwey⸗ 
ten Bataillon des Regiments vorzuleſen verbot, war 
Nagel von Schmerz und Zorn außer ſich; ſein Blut 
kochte und trieb ihn zu verzweifeltem Beginnen, 
Doc ruhigere Freunde im Dfficiercorps leiteten den 
Grimm ab und auf den richtigen Weg. Nagel ente 
warf für das DOfficiercorps eine Beſchwerde an den 
Brigade» Commandeur, worin um Aufhebung des 
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Verbots nachgeſucht wurde. — Die Antwort war: 
» dem Officiercorps koͤnne kein Vorwurf gemacht 
werden, aber das Regiment habe ſeine Schuldigkeit 
nicht gethan «; folglich abſchlaͤgiger Beſcheid. Hier⸗ 
auf entwarf Nagel eine fernere Beſchwerde wider jene 
Maafregel an den Feldmarſchall, Fürften Blücher, 
worin um Triegsrechtliche Unterfuchung aller der An» 
laffe und Umflände, welche den Erfolg am ı6ten 
unabwendlich berbey führen mußten, gebeten wurde, 
» damit dad Officiercorps, welches dad männliche 
Bewußtſeyn hege, das höchfte Gebot der Pflicht und 
Ehre nad menſchlichen Kräften erfült zu haben, 
und welches den Tod willkommen und ein Glüd 
achte gegen folhe Schmach, nebf.den übrigen bras 
ven Soldaten nicht büße, was der lerztern fchlechte 
Minderzahl verwürkt, fondern gerechtfertigt und von 
Schuld und Vorwurf gereinigt, frey und freudig 
wieder eintrete in die Mitte ehrenwerther Krieger. « 
Was der Erfolg diefer Beſchwerdeſchrift gewefen, 
geht aus unfern Materialien nicht hervor, wohl aber 
erhellt daraus, daß im October deflelben Jahres dem 
Züfilier- Bataillon die Sahne fammt vielen Orden 
gegeben wurde, den beyden andern aber Feind von 
beyden, — Diefe Schmach, welche Nagel um fo mehr 
ald das Reſultat einer boshaften, feige verftedten 
Intrigue anfah, je mehr er ſich der firengften Pflichte 
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erfuͤllung bewußt, und auch bey ſeinen Kameraden 
Zeuge davon geweſen war, trieb ihn ganz aus allen 
Fugen. Das Gefühl für äußere Ehre hielt in ihm 
ſtets gleihen Schritt mit der innern Ehrenhaftig» 
feit, Züchtigkeit und Strenge, welche er ſtets gegen 
ſich ſelbſt beobachtete, und es war ſo leicht zu erre⸗ 
gen, daß ſelbſt das tiefſte Bewußtſeyn unverlorner 
innerer Ehre und treu erfuͤllter Pflicht es nicht zu 
beſchwichtigen vermochte. Moͤgen wir dieſe Reizbar⸗ 
keit in ſeinem Nervenſyſtem ſuchen, oder moͤgen philo⸗ 
ſophiſch ruhige Beurtheiler ſie als Schwaͤche tadeln, 
— unebel wird keiner dieſes Gefühl nennen können, 
und wohl dem, der, wie unfer Freund, die äußere 
Ehre nur auf Seelenadel und innere Ehrenhaftigkeit 
gründet und in dem fledenlofen hellen Schilde jener 
nur den Xbglanz, diefer widerfirahlen läßt! — 
—* Ach! nicht um mich, « ſchrieb er in jener Stim⸗ 
" mung, » knirſche ih, denn niemand kann mir 

» meine Ehre Fränfen, als ich felber durch unedle 
» That; aber was ift das reinfte Bewußtſeyn, 

» dad männlichfte Selbfigefühl gegen die öffent» 
2liche Stimmet Und was mich vor Allem mahnt: 
‘ die gefallnen Freunde, deren ehrenvolles Grab⸗ 
2 mal man zu enfweihen wagt, « 


Zu ber Compagnie, die Nagel damals befehligte, 
ſprach er einige Worte über dad Schickſal, das fie 
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wider Verſchulden getroffen habe. » Wer « ſetzte er 
hinzu, » wer von euch ſich als ein braver und recht⸗ 
ſchaffener Soldat fühlt, wer die Ueberzeugung trägt, 
überall feine Schuldigkeit gethan zu haben, und ein 
andrer Soldat, oder fonft jemand will euch die Vor» 
enthaltung der Fahne ald-einen Schimpf vorrüden, 
der wird dann auch wohl willen, was er zu thun 
bat; « — Daher entwarf denn Nagel für dad Offi⸗ 
ciercorps eine dritte Beſchwerde und zwar unmittele 
bar an des Königs von Preußen Majeftät, Er feste 
darin klar audeinander, daß der Stamm des Regi⸗ 
ments fi bis dahin bey allen Gelegenheiten als 
tüchtig bewährt, — Daß derfelbe, auf goo Mann ges 
fchmolzen, erft gegen Ende des Monats May 1815 
mit 1000 Mann Erfaß verftärft worven fey, zu wels 
chen noch am 13, Juny 1815 etwa 330 Erfakmann» 
fchaften, fammtlich vormalige franzöfifche Soldaten 
die den übelften Willen laut zu erkennen gegeben 
und bethätigt hätten, hinzugefommen wären, — daß 
zur Bildung und Bufammenhaltung diefer hetero⸗ 
genen und verfhieben gefleideten Maſſe alles Mög- 
liche gefchehen fey, — daß die Leute am ı6ten durch 
forcirten Marfch in brennender Sonnenhige und 
Durch mannhohes Korn aufs Außerfie erfchöpft wor» 
ben, — daß beym Aufmarjch Feine Difpofition ber 
kannt gemacht worden, — daß ein Theil der Leute 


durch ein nahes, ungemein heftiges und wohl geziels 
tes Gewehrfeuer und durch die Flucht einer Majje 
Tirailleurs eined andern Regiments in Unordnung 
und. zur Umkehr gebradt, — daß die Officiere Alles 
gethan, diefe wieder zu fammeln, daß aber das au⸗ 
genbliklihe Wiedervorgehen bie ruhige Sammlung 
geftört, — daß endlich der Berluft gegen 600 todte 
und verwundete Soldaten und 20 todte und ver» 
wundete Dfficiere betragen habe. — Diefe Bittfchrift 
hatte denn auch den Erfolg, daß die Gerechtigkeit 
Sr. Majeftät deö Königs die Fahnen den beyden 
Bataillonen nachträglich im Januar 1816 bemwilligte, 


Wir Lehren zu der frühern Zeit im Suny ı8ı5 
zurüd, Maubeuge wurde eingefchloffen, und Nagel 
hatte abwechfelnd Borpoften zu beziehen, — Nach 
at Tagen fing die Befchießung an, wodurd in 
der legten Nacht ded Monats Juny ein entfeglicher 
Brand entftand und der Thurm der Kirche zu St. 
Meter, gerade am Tage des Feſtes dieſes ihres Pas 
trond, mit lautem Gekrache einftürzte. Zwiſchendurch 
wurde dad Jammergeſchrey der Einwohner gehört - 
und das Gebrüll der Soldaten : Vive l’Empereur ! 
Es wurde parlementirt, jedoch ohne Erfolg, und die 
Belagerung fehritt regelmäßig fort, 

Am xıten July gegen Abend, « fchreibt Nagel, 
(1. Theil.) . 610) 
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gingen 500 Mann unferd Bataillons ab zur 
Arbeit in den Zaufgräben, immer an der Sams 
bre entlang, deren bufchiges Ufer und verbarg. 
Bey diefer Begünftigung der Gegend und der 
Schwaͤche des Feindes warb gleich mit der zwey⸗ 
ten Parallele gegen die Redoute d’Afjevent ber 
Anfang gemacht. Der Trancheen⸗Major führte 
und ſtellte uns an, fobald es finfter war, Prinz 
Auguft, der den erſten Schanzforb gefeßt hatte, 
befand fich zugegen. Die Arbeit ging mit hei⸗ 
Bem Fleiße, denn jeder fuchte fich einzugraben, 
um gegen den nahen Feind gefhügt zu ſeyn. 
Obgleich wir vorausfegten, daß eine Poftenkette 
vor und im Korne liege, fo behielten wir doch 
einige 3o Mann zum Rüdhalt unter dem Ger 
wehr bey und und legten einige zur Lauer an 
den Aufmurf. Nun mußten wir und ficher; 
Alles war in Ordnung, und wir fchliefen ein, 
Bald aber kamen IngenieursOfficiere, die ung 
auch den legten Mann zur Arbeit wegnahmen, 
weil fie für .unfre Sicherheit, geforgt hätten ; 
nicht genug, es wurden jetzt auch die Arbeiter 
alle Durcheinander geworfen und angeftellt, ohne 
daß ihnen Zeit gelaffen wurde, Gewehr und- 
Taſche mitzunehmen. Auf diefe Art waren wir, 
die Pommern und die Weftphalen, bald alle 


» bunt durcheinander, Wir waren nun einmal 


wach, und da wir den Außerften rechten Flügel 
hatten, von wo der Graben jeßt eben weiter er» 


» Öffnet werden follte, fo blieben wir munter und 


2» 


» 


u 
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lagen auf einem Mantel mit mancherley Ges 
ſpraͤch, den flernigen Himmel heiter über uns, 
der fih aber nah und nach mit didem Nebel 
» bezog. Es war etwa gegen zwey Uhr; da mit 
einmal wurden wir durch ein derbes Feuer mit- 
ten unter und aufgefchredt, das von der rechten 
Flanke und vom Grabenaufwurf herabregnete, 
Die Soldaten, in voller Sicherheit zur eich» 
tern Arbeit auögezogen, flürzten mit Spaten 
und Piken durcheinander und über uns weg ; 
denn die Franzoſen waren ſchon im Graben, 
Da galt ed, und war ein grauenvoller Augen» 
blick. Wir fprangen hinauf, liefen felbein und 
ftiemmten und mit Macht, um den Strom aufe 
zubalten, der Alles mit ſich wegriß; aber in 
dieſem Augenblide erhielt ich einen Kolbenfchlag 
auf den Kopf, von wem weiß ich nicht, der 
mir jedoch nur den Wehrhut abwarf; ich bes 
mühte mich aus allen Kräften feiner wieder habs 
haft zu werden, um feinen fhmählihen Schein 
auf mich zu laden, und es gelang mir auch. 
Aber Freund und Feind ſtuͤrzte über mich weg. 


Als ich mich empor gearbeitet hatte, ertappte 
ich neben mir ein Gewehr , rief und fammelte 
» was ich nur konnte, und dad thaten auch die 
» andern Freunde, die mir mit Mannfchaften ent» 
» gegen kamen. Einen Theil derfelben ftellten wir 
» an den Aufwurf zum Schießen und es entipann 
» fich ein heißes Feuer; die Andern nahmen wir 
» und gingen mit Hurrah! die Graben entlang, 
» und vertrieben Alles vor und her, wobey auch 
» einige Franzofen gefangen wurden, Das Gefecht 
» währte fchr lebhaft fort, da dem Feinde die 
Gegend ſehr zu Statten Fam, und die Schanze 
» aud) dad Ihrige that. Doc ald ed Tag war, 
» unterfagten wir alles Schießen und der Geind 
‚» ging in die Redoute, von wo er grobes und 
» kleines Feuer hitzig unterhielt. — 


Am ıaten July, ald die Batterien der Belagerer 
am munterften fpielten, wurde in der Feſtung die 
weiße Sahne aufgeftedt, Die Feindfeligkeiten hörten 
auf, Parlementaire gingen hin und her, und Nagel 
flieg mit den Seinen aus den Gräben und ſpazier⸗ 
te. an die etwa 150 Schritt entfernte, did vol Frans 
zofen ftehende Schanze, — Was ift doch der Krieg 
für ein wunderlih Ding! fagte Nagel zu fi, als 
hier die erbittertfien Feinde wie Bekannte durchein⸗ 
ander fianden und bie Franzofen ihren Verluſt in 
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ber letzten Nacht erzählten. Bald nachher warb bie 
Capitulation abgefchloffen, und am 14ten Maubeuge 
von: den preußifchen Truppen beſetzt. Die Belage⸗ 
rung von Maubeuge, welches von den Soldaten mit 
Beziehung auf die vielen grünen Mayen, womit fie 
ihr Lager ſchmuͤckten, Maybufch genannt wurde, an 
welche Benennung Nagel fcherzmweife die Hypotheſe 
der Gründung bdiefer Stadt dur ausgewanderte 
Teutſche Fnüpfte, gab Veranlaffung zu dem bitter 
ironifchen Gedichte ; die Braut von Maybufch. *) 


| Um diefe Zeit erhielt Nagel durch einen zum 
Regimente zurückehrenden verwundeten Freund bie 
fchmerzliche Zrauerpoft von dem Tode feines Freuns 
des und Waffengefährten Guſtav Schnelle, aus 
Schwerin, den wir in der — von Ligny ver⸗ 
wundet fallen ſahen. 


» M..... und ich « erzaͤhlt Nagel, » faßen vor 
» der Hütte und es ſchwankte an der Krüde ein 
2Officier auf und zu, den ich, ‚wie mit geifter- 
» lichem Schauer, für Förfter erfannte, welchen 
» mir wicderzufehen nicht mehr gehofft hatten, Er 
warf ſich und mit hervorbrechenden Thränen in 
» die Arme, und wir ſchwiegen alle-vom innige 
fien Schmerze getroffen, denn wir fürchteten 


*) Siehe den Nachlaß, Seite 214. 
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»um ihn und wagten nicht zu fragen. So wie 
» die Nachricht durch das Lager ging, kamen alle 
» Officiere mit herzlicher Freude und bewillkomm⸗ 
» neten ihn. Aber er vermochte kaum zu ſprechen, 
> noch weniger alle die Fragen nach den verwuns 
» beten Freunden zu beantworten, Ald wir drey 
» wieder allein waren, drüdte er fein naſſes Ge» 
». fiht an mich und fagte: » unfern Schnelle ſehen 
» wir nicht wieder ; ich habe feinen legten Kuß.« — 
» Da mandten wir und ab wie fprachlos, und je» 
der verbarg einfam feinen Schmerz; und feine 
» Thränen; und wie ein fchwarzes Schidfal ging 
die Botfchaft durch das Lager. 
Drey Tage nach feiner Verwundung hatte jener 
berrlibe Süngling unter Noth und Gefahr endlich 
eine Zuflucht in Löwen gewonnen. Die zärtlichfte 
Fürforge der verwundeten Freunde, die Kunft der 
Aerzte, felbft die thätige Hülfe des gefangenen Leibe 
arztes Napoleons vermochten nicht ein Leben zu er» 
halten, dad feinen Freunden nicht allein unerfeglich 
war. Einem fchweren Fieber , welches ſchon früher 
in ihm rang, und durch Unmuth und Schmerz jetzt 
um fo heftiger hervorbrach, unterlag feine-volle Ju⸗ 
gendfraft am 6ten Suly; wenige Tage vorher war 
er einſtimmig zum eifernen Kreuz erwählt worden. 
Diefes fagt Nagel in der fpäter von ihm, Namens 


Y 
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des Officiercorps, aufgeſetzten und in die Zeitungen 
eingefandten Todesanzeige, und fährt dann fort: 
2 Schmerzvoll fehen wir ihm nach, denn eine traue 
» rige Lüde und Leere ift in unfer Leben gerifs 
» fen; ſchmerzvoller werden wir fein Andenken 
» ehren, wenn dereinſt Tage deö Friedens uns 
» feinen Verluft überall zurücrufen, den ganz zu’ 
» fühlen, die Zeit der Gefahr übertäubt und ers 
» ſtickt. « 
Und in treuem Herzen wahrte Nagel auch flet3 das 
Gebächtniß des vorangegangenen Helben ; fein Name 
lebt in dem herrlichen Gedichte: Siegesjubel beym 
Marſche über das Fluchtfeld bey Schönbund ; fein 
Schwert wurde fpäter mit feyerliher Weihe an Körs 
nerd Eiche aufgehängt, Dem Baterlande war in 
ihm, wie Nagel fagt, ein freudiger Stern unterges 
gangen, der gewiß einft herrlich geleuchtet hätte. 
Mit ſolchen Adlergeiftern wuchert die Natur nicht, 


Bald nah der Einnahme von. Maubeuge zog 
das Regiment, in welchem Nagel fand, vor die Se» 
flung Philippeville, und von da nach einigen Hagen 
Durch die Ardennen vor das fefte Städtchen Marien» 
burg, welches lebhaft befchoflen wurde und mit 
Sturm genommen werden ſollte. Indeſſen fchwieg 
bald nad) ihrer Ankunft dad Gefhüß; die weiße, 
Fahne wehte von den Wällen herab, die Feſte ka⸗ 
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pitulirte, und noch an demſelben Abend ging es 
zurück vor Philippeville. Dieſe Feſtung liegt auf 
einer allmaͤhlig aufſteigenden Hoͤhe, die rundum Alles 
beherrſcht; nur wenige Vertiefungen erleichtern eine 
Annaͤherung. Die Waͤlle ſind mit ſchlanken Baͤumen 
umkraͤnzt, zwiſchen denen die Haͤuſer in blendender 
Weiße freundlich durchwinken. Jedermann weiſſagte 
eine ſchwere Belagerung und viel Blut; die Sole 
Daten felbft nannten ed fcherzweile: Philipp will 
nit, — Die Erzählung Nageld von dem Ende der 
Belagerung und der Einnahme ift, wie an fich, fo 
Mmöbefondre rüdfichtlich der Gefahren, in denen er 
felbft dabey ſchwebte, zu intereffant, ald daß wir 
nicht das Wefentlihe daraus wörtlich ausheben 
follten : | 


» Ale Vorarbeiten waren jet getroffen ; die Ers 
» Öffnung der Laufgräben ging in diefer Nacht 
» vor ſich. Am Sten Auguft, um ı Uhr Morgens, 
» brach ich mit boo Mann auf, um die Arbeiter 
*» Abzulöfen. In Todesſtille fchritten wir durch 
» bie finftre Nacht und ftanden fchon vor der Fer 
» flung um 2 Uhr, Aber die IngenieursOfficiere 
2 verzoͤgerten, und wir warteten, nicht ohne eini⸗ 
» ge Beklemmung, denn der Morgen fing fchon 
» an zu daͤmmern. ALS wir endlich aufbrachen, 
>» um in bie Laufgräben zu gehen, entdedte der 
f 


Y 
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Feind und und bot einen verwünſchten guten 
Morgen. Zum Glück waren wir nahe an der 


» $eftung, und die Bierundzwanziger fuhren über 


uns weg. Kaum ftellten wir und zur Arbeit an, 


fo trachte auch ſchon alles Geſchütz; denn der 


Feind Fonnte alle unfre Anftalten und uns felbft 
deutlich wahrnehmen, da wir nur Joo Schritt 
von den Wällen ab waren und kaum bis an 
den Leib gededt fanden, weil der felfige Boden 
die Arbeit über die Maaßen aufhielt. Hätte 
der Feind jest ein anhaltended Gewehrfeuer auf 
und gerichtet, fo war ed um und gefcheben, aber 
er begnügte fich mit dem groben Gefhüg, das 
uns wenig flörte . 2... 


Jetzt fpielten unfre Batterien fchon und das 


‚Teuer ward mörderlih. In der Stadt gingen 


zu verfchiedenenmalen Flammen und Rauch auf, 
jedoch ohne Würkung. Die Bomben zogen über 
und weg wie ein großes Gevögel, etwa Kra⸗ 
niche und Gänfe, mit fchwerfchlagendem Fittig ; 
die Sranaten aber hellpfeifend, wie die Wach» 
teln, Feindliche und freundfchaftliche fchlugen 
und fprangen um uns ber. „2... . Gegen 
Mittag flieg die Hige und das Feuer um bie 
Wette; die verſchmachtenden Soldaten Erochen 


ruͤckwaͤrts aus dem Graben nah Waller, wies 
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wohl jeder mit Granaten und Kartaͤtſchen ver⸗ 
folgt wurde. Vor Mattigkeit warf ich mich in 
den Graben nieder und ſchlief ein ; mit einmal 
fühlte ih Menfchen auf mich niederflürgen und 
wollte mich vol Schred aufraffen , konnt' e8 
aber nicht, denn mehre Offiziere und Soldaten 
lagen auf mir. Es war gerade über und eine 
Bombe zerplagt, und ein mehre zwanzig Pfund 
fhweres Stud nah’ an meinem Arm vorbey in 
die Erde gefahren. In der Luft ſchien ed jest 
wie ein Kampf von unfichtbaren Ungeheuern, 
und der Donner rollte fi) endlos fort; troß 
diefem Aufruhr fland eine Lerche über und mit 
friedlihem Geſange, die ich fhon am Morgen 
bemerft hatte, Die erwedte mir eine eigne Stims 
mung und zog alle meine Gedanken auf ſich, 
diefe Botin des Friedens und der zarten Liebe, 
inmitten aller Werkzeuge bed Verderbens. — 

Ploͤtzlich ſchwieg das feindlihe Gefhüs ; neu⸗ 
gierig fahen wir nah der Stadt und fie war 
von ſchwarzen Rauchwolken umbült, "aus wels 
hen bie und da flammige Zungen hervorledten. 
Bald brach die Glut durch und fchien die ganze 
Etabt zu erfüllen; die Kornmagazine zerbor⸗ 
fien und fprühten Alles in die Luft; ein klaͤg⸗ 
liched Jammergeheul drang bis zu und her, bad 
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Vieh lief brüllend auf den Wällen, die von al» 
ler Befagung verlaffen fhienen, Als wären wir 
felbft von Schred und Mitleid ergriffen, fchwieg 
unfer Gefhüs; nur in Paufen fielen noch bie 
und da Schüffe. Indem fahen wir die Bugs 
bruͤcke fallen, und ein Officier mit weißem Tuche 
winkend erfchien zu Pferde ; binter ihm ein 
Trommeler, der aus Leibeskraͤften fchlug, um 
ja nicht überhört zu werden. Sie wurden zum 
Prinzen geführt, der auf unbedingte Ueberga⸗ 
be beitand, die fie freylich wohl eingehen muß. 
ten und die mehr alö zu gelinde war. Als der 
Abend kam, wuchs die Feuerdbrunft mit jedem 
Augenblid, Das Einkrachen der Gebäude, das 
Geſchrey von Menfchen und Vieh gewährte ein 
trauriges Schaufpiel und vermeinten wir, daß 
von der Stadt aud nichts ald ein Schutthaus 
fen bleiben würde, Noch in weiter Ferne, da 
wir ind Biwack zurüdgingen, fahen wir die Lohe 
umberleuchten und die ganze Stadt ſchien in 
ein Feuermeer zufammenzufchlagen, daß wir 
uns der fündhaften Freude nicht enthalten konn⸗ 
ten, den gefallenen Freunden eine ſolche Leichen» 
fattel angezündet zu haben. Am roten frühe 
begann der Auszug. Cinundzwanzig hundert 
Mann firedten dad Gewehr, die Linientruppen 
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» zogen zur Loire; die Nationalgarden ließ man 
» laufen, wohin fie wollten, — Wir nahmen Beſitz 
» und begruben darauf nach Eriegerifchem Brauch 
» die Todten. Dfficiere und Soldaten fchloffen 
» fi) an; der Feldprediger fprach gute, ernfte 
» Worte und der Flintendonner rief ihnen das 
» letzte Lebewohl nad, u 


Die Regimenter, weldhe am meiften vor den Fefluns 
gen gearbeitet und gelitten, welche faft immer, oft 
in ſchlechten Kaubhütten, unter anhaltendem Regen 
im Biwack zugebradht hatten und, worüber ſich Nagel 
auch befchwert, fo fehlecht verpflegt worden waren, 
daß fie zuweilen Brod erhielten » das kein Vieh ans 
rühren würde, weil ed wie ein Aas ſtank und voller 
Schmutz und Wuſt war «, — bezogen jetzt Erho⸗ 
Aungöquartiere, Nagel Fam mit feiner Kompagnie 
nach Bavay, bad Bagacum des Cäfar — glaubt 
man — und der Gig der ftreitbaren Nervier. Der 
alte Pfarrherr dafelbft wolte ihm mit vielem Aufe 
wande von Belefenheit beweifen, daß Quintus Cicero 
dort Commandant gewefen fey, und Nagel mußte 
lächeln, einen fo klaſſiſchen Vorgänger gehabt zu 
haben, — Die Bekanntſchaft der Geiſtlichen ſuchte er, 
wie wir ſchon bey ſeinem erſten Marſche nach dem 
Rheine angedeutet haben, vorzugsweiſe, weil er bey 
ihnen am ſicherſten Bildung und Kenntniſſe voraus⸗ 
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ſetzte, und am eheſten in ihrem Geſpraͤch geiſtige 
Nahrung und Belehrung über Oertlichkeit, Land. 
und Bolf erwartete, So lernte er auch kurz zuvor 
in den Ardennen auf dem Rüdmarfche von Mariens 
burg nah Philippeville einen Landpfarrer kennen⸗ 
von dem er ſagt: 
» Der Pfarrer gewann uns durch fein gerades, 
» » faft möcht? ich ſagen, teutſches Weſen. »» Ihr 
» habt und Biel gethan, «« fagte er, »» aber heute 
» ift Alles wieder gut, «« — Das Gefpräd Fam, 
» wie gewöhnlich, auf den gegenwärtigen Zuftand 
» der Dinge. Frankreich, meynte er, habe durch 
» Sünden und Verruchtheit den Zorn Gottes auf 
» fich geladen ; jeßt werde dad Gericht ded Herrn 
» durch uns vollzogen, denn wir feyen- ein froms 
» med Bolt zu nennen. Solches ſchloß er, weil 
» er und dad: O Sanctissima hatte fingen gehört, 
und wir uns mit ihm über manche philofophifche 
» Gegenftände auf lateinifih unterhielten. »» Wie 
fann es anders feyn, ſetzte er hinzu, ihr müßt 
» fiegen, denn ihr denkt und glaubt an Gott, und. 
» fingt ihm Loblieder; cantant et Galli quidem, 
.» sed nil nisi Jubrica, Deum bonosque mores 
* öffendentia, — «u *) 


*) Auch die Zrangofen fingen zwar, aber nur ſchluͤpfrige 
Lieder, welche Gott und die guten Sitten beleidigen. 
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Von Maubeuge aus, wohin Nagel abwechſelnd mit 
Bavay wieder verlegt wurde, machte er mit eini« 
gen Freunden eine Ausflucht nach Charleroi und 
auf das Schlachtfeld von Ligny, wo die früheren 
Anſichten über die Localität und Difpofition der 
Schlacht berichtigt, und der heilige Boden mit inni⸗ 
ger Rührung burchwandelt wurde, Jene firategi- 
ſchen Anfihten gehören wohl nicht hieher, und wir 
Fönnten fie auch um fo weniger mittheilen, als fie 
mit Perfönlihkeiten untermifcht find. Weber Nagels 
Gemuͤthsſtimmung aber folgende eigne Worte: 
» Wie ganz anders fand ich jest das Schlacht⸗ 
» feld, da wir die Runde gemacht hatten! Die 
» hohen Kornfelder, die damals wie ein tüdifcher 
» Wald den Feind verbargen, waren nieberges 
» flampft, und junges Grün drängte fich, wie er» 
» füllte Hoffnung, freudig aus Grab und Truͤm⸗ 
=» mer. Die heiligen Hügel der Zodten, gleich 
tiefbebeutfamen Wegmweifern der Völker, tragen 
eine ernſte und heitre Schrift: muthig zu 
» fallen für Freyheit und Recht, dankbar 
» zu ehren und männlich zu bewahren, 
» um wad ihr Blut gefloffen iſt; fie bezeu- 
» gen der Zugend ihren Sieg und ale an 
» ihre heilige Verehrung ..... 


» Traurig fuchten wir rings die Stätten, wo das 


u 


* 


» Blut ebler STünglinge gefloffen war; hier fiel 
» ein Sreund an jener Ulme, ein anderer dort auf 
» grüner Wieſe. Friſche Hügel bezeichnen ihren 
» Staub, Wo Schnelle gefallen war, der unter 
» Zeutfchlands Jünglingen der herrlichfte voran» 
» flog, brach ich einige Feldblumen, und fchnitt 
» vom blühenden Rafen, welchen fein Blut ges 
» nährt hat. « 


Unter finftern traurigen Gedanken, welche theils das 
früher bezeichnete Schidfal ded Regiments, theils 
der für ihm unerwartete Gang der Dinge in der 
Diplomatif und Politik in ibm erwedte, verfloß der 
größte Theil der Monate September und Dectober 
18:5 im abmwechfelnden Aufenthalte zu Bavay und 
Maubeuge, Bon Maubeuge fohreibt er Anfangs 
Detober : : 


.» Ein gänfliger Zufall hat durch meinen finftern 

. » Himmel einen lieblihen Regenbogen gezogen, 
» an deſſen Anblid ſich mein Herz erheitert 
» Bäcilie R...., in Straßburg geboren, in 
» Köln erzogen, mit teutfhem Derzen und teut- 
» fcher Bildung, wie eine fhöne Blume des Suͤ⸗ 
» dens auf nordifcher Flur verloren. Der Zauber 
» ihrer Toͤne loͤſ't alle Dumpfheit und Gepreßt⸗ 
» heit meiner Brufl, Warum mußt bu unter 
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» diefem unfühlenden Wolfe deinen Lenz ver» 
» trauern! — « 


und weiter am 25. October ; 

» Haft ſchwer wurde mir der Abfchied in Mau⸗ 
» beuge von Caͤcilie R.... und ihren lieblichen 
» Geſchwiſtern, die ale innigft an mir hingen. 
» Mein Wirth fagte mir mit aufrichtiger Wärme 
» fo viel Rühmliches, daß ih vor Scham nicht - 
» antworten konnte: in mir hätte er einen wahr 
» ren Teutſchen kennen gelernt, deſſen Wort und 
» That ftetö übereinftimme. Was die Gefchichte 
» preife, feßte er auf lateinifch hinzu, von der 
» Keufchheit und Reinheit teutfcher Sitten, müße | 
»* doch wohl mehr ald Rednerey feyn, da er ein 
» ſolches Muſter felbft habe kennen lernen. Ich 
» Tonnte vor Verlegenheit nicht bleiben und fagte, 
» er irre fich gewaltig in mir, aber in Zeutfche 
» land fey noch, was er rühme, So wol’ ih 
» fort; aber feine Frau umfaßte und füßte mich, 
» und ih ging fort, ald wär’ es Nacht um mich 
» geworden, « 


Sole Anerkennung erwarb fih auch bier Nagel 
— in einem feindlichen Lande, unter einem Volke, 
daß er der frühern Unterbrüdung und Sünden wegen 
inögemein haßte. Um aber feine Befcheidenheit und 
die Wahrheit der Thatfache, wenn an beyden ein 


! 


— 161 — 


Zweyfel moͤglich waͤre, nicht zu verkennen, darf man 
nicht außer Augen laſſen, daß er letztere bloß in 
feinem Tagebuche, welches für ihn als Geheimniß 
beſtimmt war, aufzeichnete, und daß wir es ſind, die 
fie mittheilen. Erroͤthen und zürnen würde er gewiß 
über diefe Mittheilung , wenn er noch unter uns 
wandelte, — Ä 


Ueber Philippeville und an Marienburg vorbey 
marfchirte Nagel mit feinem Regimente Ende Dcs 
tober und Anfangs November durch Givet und an 
feiner ftolzen Veſte Charlemont vorüber dem Bar 
terlande zu. 

» Mit Muße « Schreibt er bey Givet, » befah ich 
nun das furchtbare Felſenwerk der Natur, und 

» ald wir mit klingendem Spiele unten troßig 
» vorbeyzogen, hart zur Rechten die Maas, dicht 
» links die jähe Steinwand mit dem unbezwunge⸗ 
» nen flolzen Charlemont, fo konnt’ id mein Auge 
» gar nicht wieder aus der Höhe herabziehen, 
» Wie ein furchtbares Wettergewoͤlk am heitern 
» Himmel fteht es aufgethürmt und füllt mit ban⸗ 
» ger Bewunderung die Seele. Die Einwohner 
» und Soldaten.oben auf den Wällen erfchienen 
» wie Zwerge und hätten und mit Steinen zers 
» fohmettern koͤnnen. ..... Dft noch fah ich 
A) | Cır) 
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= mich um nad den hohen Thuͤrmen und Boll⸗ 

» werfen, nach den Zelöfpiken und Bergen, -wele 

» che der Maas anmuthiges Thal umſaͤumen. 
Bald war Alles verfhwunden und mir zogen 
auf fehwierigem Wege Über nadte Höhen und 
durch rauhe Thaͤler. Der Himmel war fo hei⸗ 
ter und mild, ald hätte fi ein Regenbogen 
lodend zum Eingang in das liebe Vaterland 
ausgeſpannt. Freudig und leicht ließ ich das 
falſche Frankreich hinter mir, wo die Menſchen 
in doppelter Zunge reden. Und arm und nackt, 
wie der Menſch die Welt betritt und verlaͤßt, 
ſtand ich da, doch mit ſtolzem Gefühl in der 
Bruft. — Welch ein Eindifcher Thor if doch das 
menfchliche Herz! Ohne Mitleid hätt” ich das 
Franzoſenvolk zertreten mögen, und wie ſchwer 
ift e8 mir geworben, dem Einzelnen ein hartes 
Wort fagen zu.müßen, oder wenn ich im über» 
wallenden Zorn mich vergaß! « 


Weiter ging der Zug durch die Ardennen. Die ro- 
mantifch wilde Herrlichkeit dieſer Gebirge ergriff 
ihn befonders in feiner damaligen Stimmung, um 
fo mehr, ald — wie wir bereits früher fahen — | 
ſchon am fich der Anblick ſchoͤner oder wilder Gegen« 
den in ihm alte Gedanken und Träume wedte, und 
ihn oft weichmuͤthig bis zu Thränen machte, Wo 
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dichter Laubwald das Haupt der Berge bekraͤnzt, 
die hie und da wie zornige Rieſen der Vorzeit mit 
finſterm Blick in das fröhliche Thal hinabfehen, 
durch welches Bäche, oft im hellen Fall, über Fels 
fen fpielen, da in thätiger Einſamkeit, an treuer 
Bruft, wünfchte er mit eigner Hand ein Gärtlein 
zu bauen, und was fein Geift fich Gutes und Schoͤ⸗ 
nes bewahrt, in zufriedener Muße weiter zu bilden ; 
— mo auf jähen ringsum fteil aus dem Thal aufe 
flarrenden Felſen fich eine Burg erhob, da wähnte 
er eine Sreyftätte der Tugend und der Freyheit und 
hätte fi mit heißem vollem Herzen hinaufretten 
mögen, den Sorgen der Welt und dem Uebermuth 
der Mächtigen gleich unzugänglih, Seine kühne 
Phantafie verfegte ihn oft in die graue Heldenzeit 
und mit fchauerlichem Behagen tief er fich bie ho⸗ 
ben Ritter und Mannen zurüd, die einft in diefem 
Gebirge gehauft, als es noch der Zummelplag der 
Helden und Abenteuer war. — Wie ſchaurig und res 
gellos Damals die Phantafie in ihm ihre Bilder und 
räume wob, fagt und fein Tagebuch vom 8, No» 
vember 1815, wo er fih auf dem hohen Schloffe 
Scuitburg befand, auf deffen weiten gewaltigen 
Trümmern von Thürmen und Mauern ihn zuerſt 
der Bewohner, ein bejahrter niederländifcher Edel⸗ 
mann, herumgeführt hatte und wo er dann allein 
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noch herumgeklettert war, bis die Dunkelheit ihn 
grauſend uͤberfiel. 
» Als ich ſpaͤt Abends auf mein Zimmer gegan⸗ 
» gen war, fah ich mich gebantenfhwer um, Sch 
» lehnte aus dem Fenfter ; alled Licht war erlor 
» fchen, eine Todesftille lag umher ; nur aus dem 
» tiefen Thale feufzte die Klerve in gebrochnen 
 » Tönen herauf, Von wunderlichen Geftalten ums 
» gaufelt fchlief ih ein. Traͤume mwedten mich 
wieder auf; ich tappte nad meiner Uhr und 
» fühlte Mitternacht. Eine brennende Dige jagte 
durch meine Adern, ich warf mich unbefleidet 
» ins offne Fenfter, und hörte den Bach wehkla⸗ 
» gen und bie Eichen fhaurig flüftern ; die Baͤu⸗ 
» me wurden Geftalten, der Bach eine feurige 
» Eilberfhlange , bie bewegten Zweige Arme, 
» bie ſich nach mir auöftredten; — vol Entjegen 
»ſchlug ich das Zenfter zu, und warf mich aufs 
» Lager, wo ich bid zum Morgen in gaufelhaften 
»Erſcheinungen hinträumte, « 


Durch die Eifel wanderte er jetzt der lieblichen Mofel 
- und dem Rheine zu. Das wilde Marterthal wur⸗ 
de durchfchritten und die alte Burg EIS bey Müns 
ſter Mayfeld, die noch erhalten aus ber Ritterzeit 
wild und fchauerlich daftcht, 309 feine Aufmerkſam⸗ 
keit an. An den Ufern der niebern Mofel hinab, 
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deren reizende Landſchaften ihn eben fo fehr entzüde 
ten, ald der bier wohnende Volksſtamm ihn durch 
Freyſinn, Kraft und Schönheit gewann, z0g nun 
unfer Sreund nach Coblenz und dort am 18. No» 
vember ı8ı5 über den Rhein, der mit trüber und 
finfterer Flut raufchte, wie ed in Nageld Herzen 
war. Der Marſch ging weiter durch das Naffauers 
land, den freundlichen Lahngau, das rauhe Vogels⸗ 
gebirge, nah Thüringen. Auf diefem Marfche über⸗ 
gab Nagel die längere Zeit interimiftifch von ihm 
geführte Compagnie einem definitiv ernannten Fühs 
rer. Wir finden in feinem Tagebuche folgende 
Stelle hierüber: 


» Der Hauptmann W. übernahm die Compagnie ; 
» die Soldaten fchienen mich ungern zu verlies 
» ren, wenigſtens darf ich wohl glauben, mir ihre 
» Zuneigung und Achtung erworben zu haben, 
» wie ih mit einiger Sicherheit aus dem Ums 
ftande fchließe, daß fie nie in meiner Gegenwart 
» ein unreinesd Lied angeflimmt haben, worin fonft 
ihre Hauptunterhaltung beſtand. Dingegen has 
» ben alle Lieder, die ich unter fie vertheilte, als 
» gemeinen Eingang gefunden, nicht ſowohl, glaub” 
ich, mir zu Gefallen, als weil felbft in dem ro» 
» heften Menfchen immer noch ein Zünklein glimmt, 
an dem fich, durch Hauch oder Sturm, ber Geift 
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» entzlindet, »» Feinde ringsum! «« und =» Das 
> Volk fteht auf! «« mußten fie alle auswendig; 
» Feind aber fchien beffer zu gefallen als Arndt's 
:» Lieb auf Blücher, dad ich zu Anfang fo ums» 
* Anderte: »» Was wirbeln die Trommeln? Sol» 
» baten heraus! «« Würde dieſes ſchoͤne Lied doch 

‘ » mehr verbreitet! « 


Am 3ten December z0g das Regiment in Erfurt, 
welches ihm zur Garnifon angewiefen war, ein, — 
Nagel fand alfo hier wieder als Friedensfoldat und 
Alles, was diefe Stellung für ihn und feinen glüs 
benden Drang nach einer wiffenfchaftlichen und 
zugleih praftifhen Wirkſamkeit Verhaßtes hatte, 
laftete jegt zentnerfchwer auf feiner Seele, Wenn 
fhon der Empfang in Erfurt ihm feine günftige 
Meinung für dieſen feinen jegigen Aufenthaltsort 
beygebradht und ihn mißmuthig geftimmt hatte, fo 
wurde biefer Mißmuth vollends rege, als wenige 
Tage nah dem Einmarfch der einförmige Cyclus 
ber Wehrübungen feinen Anfang nahm, um dem Sole 
baten, trog Wind und Wetter und gehoffter Ruhe 
und Erholung, dasjenige wieder beyzubringen, was 
er in dem freyen Treiben des Krieges von dem 
Mechaniſchen der Handgriffe und von den Künffen 
bed Erercierplages vergeffen haben mochte. — Jetzt 
murbe es ihm klarer ald je, daß er hier feine Ber 


— 167 — 


ſtimmung verfehlt habe. Traurige Gedanken quaͤl⸗ 
ten ihn, die er an jedem Morgen mit ſeinem Rocke 
anzog, aber des Abends nicht zugleich ablegen konnte. 
Umſonſt ſuchte er ſich in das Kriegsfach hineinzu⸗ 
ar beiten, wovon mannichfache Arbeiten zeugen; das 
Kleinliche des Wachdienſtes und des Exercierplatzes 
zog ihn nur zu bald immer wieder von ſeinen Stu⸗ 
dien ab und ermuͤdete feinen Geiſt, daß er von dem 
freyen Sluge abfiehen mußte, Zwar fah er die Noth⸗ 
wendigfeit der Kriegswiffenfchaften und ihrer Webung 
aud im Frieden wohl ein und bielt fie an fich hoch, 
aber die Art, womit fie jegt geübt wurden, dünkte 
ihn eine Berirrung vom rechten Wege. In feinem 
Tagebuche aus diefer Zeit finden ſich an verſchiede⸗ 
nen Stellen patriotifhe Phantafien über den Wehr ⸗ 
ftand, wovon wir einige ausheben wollen, zumal fie 
und zugleich tiefe Blicke in feine damalige Stim⸗ 
mung thun laffen: ö 
» Sch Tann mid "eines großen Schmerzes nicht 
» erwehren, wenn ic) erwäge, wie wohlthätig und 
» fegensreich das Kriegsweſen eingerichtet werden 
» Fönnte, damit es für die Gefammtheit des Vol⸗ 
» fed, nur in andrer Art, das würde, was Unis 
» verfitäten für den geringern Theil find und lei» 
» ſten. Schon jetzt, bey aller Werkehrtheit und 
” hoͤchſten Unvollkommenheit der Kriegseinrichtung, 
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2 gewaͤhrt fie viel Heilfames für bie‘ Verwahrlo⸗ 
» ften durch Erziehung oder vielmehr Nichterzies 
= bung und Geſchaͤft; denn fie ift ſolchen eine 
» Schule zur Orbnung, zur Reinlichkeit und zu 
» einem männerähnlihen Wefen und Gebahren. 
>» Was Fönnte fie nicht würfen ald Kriegsſchule 
» des ganzen Volkes, in welcher der Menſch für 
» dad, was er zum Fach feined Lebens gemählt, 
» nicht abftirbt, fondern aus der er im Gegen 
» theil einfichtiger , vielfeitiger und weiſer an 
» Mannheit in daffelbe mit erhöhter Wuͤrkſam⸗ 
» keit wieder eintritt. Ein ftehendes kunſtgeuͤbtes 
» Heer, ald Kriegöfchule für das ganze Volk, muß 
» da feyn; aber ein wiffenfchaftlicher Geift belebe 
» das Ganze, Monate werben verfchwendet, damit 
» der Soldat gehen lerne, und jeden Singer rich» 
a tig and Gewehr lege; was gefchieht aber, ihn 
» mit feiner Waffe zu befreunden? Er befommt 
» jährlich zehn Patronen zu Schießlibungen, und 
» fomit ift er fertig. Niemand denkt darauf, wie 
» der Soldat feine koͤrperlichen Kräfte ausbilde 
2 zu jeglicher Gewandheit, durch Rennen, Sprin⸗ 
» gen, Klettern, Schwimmen, Ringen auf dem 
»Turnplatz und auf dem Fechtboden; beydes ein» 
» zurichten halt? ich gar fo fchwierig nicht. Und 
» würbe allen diefen Uebungen, bie gewiß jeber 
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» mit Luft triebe, wöchentlich nur einige Beit ge» 
» ſchenkt, wir wuͤrden ein andres Herr ſehen, als 
» dieſe ſchwerfaͤlligen Maſſen, die ſich von ſelbſt 
» und über die eingelernte Vorſchrift hinaus zu 
» bewegen gar nicht im Stande find. Damit aber 
» der Soldat für dad bürgerliche Leben nicht ver» 
» loren gebe, und auch im Kriege durch Anderes 
» ald die bloße Waffe nüglich werde, fo fey jeder 
» gehalten, irgend ein Handwerk, dad in ben 
» Krieg einfchlägt, zu lernen, als da find: die 
» Schmiederey, die Schufterey, die Riemerey, die 
» HDuthmacherey , die Büchfenfchmiederey , die 
» Bürtlerey, die Zimmerey, die Schiffbauerey, die 
» Braugrey, die Bäderey und dem Aehnliches. 
» Zwey Tage in der Woche werben fich wohl fin» 
»den, wo er, von allem andern Dienfte frey, fich 
» ganz mit einem biefer Handwerke befchäftigen 
» könnte, Ein unermeßlicher Bortheil würde in 
» jeder Dinficht aus diefer Einrichtung entfprins 
» gen. — Aber, aber wo bin ich hingerathen! Nur 
» Eind mödht? ich Allen, die da oben ftehen, recht 
» and Herz legen: wollt ihr ald die Erften eines 
» freyen und eblen Volks ftehen, fo fangt mit der 
» Jugend an! Alles muß von ber Erziehung 
» ausgehen. In der. Schule liegt der fünftige 
» Staat, « 


* 


» Die jedesmalige bewaffnete Macht im Frieden 
» fey nicht fiärfer ald nothwendig ift, um alle 
» Seftungen des Landes zu bewachen, mit ſtarker 
* Mannfchaft in denen an der Grenze, mit fehr 
» geringer im Inlande. Anderöwo werde nir⸗ 
» gend ein Soldat gefehen, fondern aller Dienft 
» zur innern Sicherheit und Ordnung werde durch 
2 bie Bürger felbft verwaltet, die Landwehr ſtets 
» wehrfertig erhalten und ber in Waffen ſtehende 
» Theil des Volks in den Feflungen nad einer 
» rüdfichtlich beftimmten Zeit wieder in fein vo» 
» riged Verhaͤltniß entlaffen, und durch jüngere 
» ergänzt. Auf diefe Art koͤnnte die bewaffnete 
» Macht eined Staated, je nach. der Anzahl und 
» Gefährlichkeit der Feſtungen, auf eine fehr ge« 
» zinge Summe herab gebracht werben ; dad Land 
» gewönne an Arbeitern, die Schagfanmer an 
» Geld, das Volk an Zufriedenheit und Lebens⸗ 
» muth und Selbfigefühl, denn drüdende Abga- 
» ben fielen weg, fo wie die gehäflige Scheider 
» wand des Naͤhr⸗ und Wehrftandes; und das 
2008 der dienenden Wehrmacht wäre leichter 
und menfchliher, da ihre ganze Verpflegung 
auf das Zwiefache gefteigert werden koͤnnte. Die 
» Officiere wären wiflenfchaftlich gebildete Maͤn⸗ 
» ner, gleich den Lehrern der Univerfitäten, denen 
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die Leitung und Ertheilung des hoͤhern Unter⸗ 
richts, ſo wie die Ausbildung und Vervollkomm⸗ 
nung der Wehrkunſt oblaͤge; die handwerkliche 
Einuͤbung mit den Waffen bliebe den Exercier⸗ 
meiftern uͤberlaſſen. Mit einer ſolchen Einrich⸗ 
tung, oder aͤhnlicher, kaͤme ein Staat ganz der 
Zeit entgegen, mit feſterer Wurzel, als ihm 
hunderttauſend Knechte geben koͤnnen, und ſie 
würde ohne Schwertſchlag mehr Menſchen ero⸗ 
bern, mit wahrer Zuneigung, als je Napoleon 
oder Alexander. 

Die Landwehr ſey in zwey Klaſſen, oder mehre 
getheilt, von denen die jimgſte oder das erſte 
Aufgebot woͤchentlich wenigſtens einmal geübt 
wird, und in der Naͤhe des Wohnortes monat⸗ 
lich einmal regiments⸗ oder nur bataillonsweiſe, 
noch ſeltner in der Heerſchaar. Des Sonntags 
finde keine Wehrübung ſtatt; am beſten des 
Mittwochs Nachmittags, und damit der arme 
Tageloͤhner dann nicht hungre, ſo muß eigends 
in dieſer Beruͤckſichtigung eine Abgabe gaͤnzlich 
erlaſſen werden; dieſe Beguͤnſtigung wird ihm 
wenigſtens einige Zuneigung fuͤr die Waffen 
einfloͤßen. Eine ſtolze Liebe zu denſelben iſt 
nur in der Jugend anzuzuͤnden, die ſich im 
Turnſpiel haͤrtet und ſtaͤhlt und mit den Waf⸗ 
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fen aufwaͤchſt. Die Aufnahme des Juͤngliugs 


v 
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in den Wehrbund ſey zu gewichtiger Zeit, etwa 
am 18. October bey der Rettungsfeyer, im be⸗ 
ſtimmten Alter und oͤffentlich, durch Belehnung 
mit Waffe und Wehrrock. Solche Einrichtung 
wird Ketten und Kerker faſt entbehrlich machen; 
denn über jedes Vergehen entſcheiden zunaͤchſt 
die Landwehr⸗Vorgeſetzten ſeines Ortes, und 
nehmen ihm auf küͤrzere oder längere Zeit die 
Waffe oder den Wehrrod ab, bis er fi wuͤr⸗ 
dig bewiefen. Keine Benennung irgend einer 
Truppe fey nach Nummern, benn in der Zahl 


iſt Bein Reiz, Beine Liebe, kein Leben ; fondern 


der eigenthümliche Name der Landſchaft vers 
bleibe auch den Wehrleuten; das bringt rühms 


lichen Eifer und männliche That. Am allerwes 


nigften alfo dürfen die Einwohner der verfchies 
denen Gaue vermifcht werben, denn dad Nahr 
verwandte trägt und hält fich inniger. Die Reu⸗ 
terey, welde im Frieden am zahlreichſten muß 
unterhalten werden, iſt am beſten zu bilden aus 
den Bewohnern triftreicher Ebnen und Niede⸗ 
rungen; der Kern des Heeres aus denen der 
Gebirge, die Schützen naͤmlich; das übrige Fuß⸗ 
volk aus dem flachen Lande; die Artillerie aus 
> den kunſtgeuͤbten Stäbtern, « 
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Bu folchen Idealen mochte nun freylich die Wirk 
lichkeit in damaliger Zeit nicht paffen, wo der Mis 
litairftand, als folder, aus der Vereinigung mit 
dem Volke während des Krieges fich wieder zu er⸗ 
heben, und aus dem feifchen und freyen Krieges⸗ 
treiben in manche alte Graͤnzen mehr. zurüdzutreten 
ſchien, ald man nad dem Gegenfabe des Krieges 
und Friedens, und der dem leßtern nothwendig bey⸗ 
mwohnenden größern Ruhe und Einförmigkeit erwars 
ten fonnte ; wo die Rüdfiht und Einfhräntung auf 
unmwefentlihe Auffendinge um fo bemerkliher und 
fühlbarer wurde, als in der vorhergehenden großars 
tig wilden Zeit nur der Geift geherrfcht hatte und die 
Form zurüdgetreten war. Dazu fam nun die im 
Sabre 1816 allgemeine Hungersnoth, bey welcher die 
fonft gewiß dem Bedürfniffe vollfommen entfprer 
chende Köhnung des Soldaten bey weiten zu feiner 
Nahrung nicht hinreichte, zumal davon noch Fleine 
Ausgaben zur Erhaltung der Bekleidung und Be 
waffnung beftritten werden mußten. Wenn nun 
Nagel die armen Soldaten, die faum aus den Stra⸗ 
pazen des Krieged zurückgekehrt waren, tagtäglich, 
mebr alö es ihm der Zwed zu erfordern ſchien, auf 
dem Exercier⸗ und Paradeplage durh Wind und 
Wetter abmühen und fi von der Arbeit und dem 
Schweiße des Tages kaum bey einem Stüdlein Brod 
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erholen ſah, daß ſie oft im bittern Scherze ſangen: 
» Wären doch die Felder grün, 
» ging ich auf die Weide! « 

wenn er dann diefem Elend und Mangel den äußern 
Stanz gegenüber bielt, der fo forgfältig bewahrt 
wurde, dann mochte er wohl fo oft in Exclamatio⸗ 
nen über das bejammernswürbige 2008 des Solda⸗ 
ten ausbrechen, welche wir an vielen Stellen feines 
Tagebuches finden. Wie fhön übrigend Nagel fich 
felbft hierüber vergaß, zeigen uns folgende, von ihm 
aufgezeichnete Worte: 

» Die Armuth, in der ich lebe, kommt mir zur 
2 weilen hoͤchſt fpaßhaft und luſtig vor; feit meh⸗ 
2 ren Tagen eſſ' ih nun ſchon nichts als Brod 
und Waſſer, und halt' ich dann meinen Kleider⸗ 
»und Silbertand dagegen, ſo wandelt mich ein 
Lachen an. Gewiß, ich glaube, in Freyheit 
wuͤrd' ich mit dem geringſten Bedarf thaͤtig 
» und zufrieden ſeyn; aber das iſt ein unertraͤg⸗ 
» lih Ding, wenn fih Glan; und u vers 
» einigen fol, — « 
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Ueber manche unzwedmäßige Einrichtung in der Be⸗ 
ſchaͤftigung und Kleidung finden wir in feinen Ta⸗ 
gebüchern aus diefer Zeit fatyrifche Aeußerungen, 
Zwar wurde damald für dad Regiment eine Turn⸗ 
ſchule errichtet, die eine, feiner Anficht nach, zweck⸗ 


maͤßigere Uebung gewährte, doch fehlte es den are 
men Soldaten in jener Hungersnoth zu fehr an koͤr⸗ 
perlicher Kraft zu folchen Uebungen, 


In diefer trüben Zeit war es wieder die Freunds 
ſchaft, wofür fein Herz immer fo offen war, deren 
Tröftungen zumeilen die finftern Wollen auf feiner 
Stirn verſcheuchten, — aber eine wahrhaft fonder» 
bare Sreundfchaft, durch die auffallendften Gontrafte 
der Charaktere, Zwar fagt er felbft in einer frühern 
Bemerkung: 


» Bolllommene Harmonie zweyer Seelen, von der 
» unfre Romane flrogen,, würde das Band der 
» Freundſchaft bald auflöfen und ihr eignes Grab 
» werden. Wenn jeder in fich befißt, was er in 
» dem Andern fuchen fol, Feiner etwas geben und 
» empfangen Tann, beyder Gefühle und Meynun⸗ 
gen ohne Widerftreit und ernften Kampf fich 
begegnen, — welched Band fol fie dauerhaft 
» mit einander verknüpfen? was fie vor Gleiche 
gültigfeit bewahren, Die eine Frucht der Befrie—⸗ 
» digtheit und Nichtentbehrung ifl. « 


y 


Auch beftreitet er an einem Orte die Wahrheit bes 
Sprüchworts: » Sage, mit wen du umgehft, fo 
wilk ich dir fagen wer du bift! « und findet daffelbe 
am menigfien anwendbar auf den Teutſchen, ber im 
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dem Drange, jedes Geiſtes Eigenthuͤmlichkeit und 
tiefſte Innerlichkeit zu erforſchen, ſich oft den fremd⸗ 
artigſten Menſchen anſchließe, mit denen er in That 
und Gefinnung polweit auseinander gehe. Aber doch 
mußte er ſich ſelbſt uͤber die auffallende Verſchieden⸗ 
heit derer wundern, mit denen er damals ſeinen naͤch⸗ 
ſten Umgang hatte. A. ein vollendeter Materialiſt, B. 
ein ſtreng orthodoxer Buchſtaben⸗Chriſt, voll der 
groͤßten, ganz aus ſeinem Innern hervorgehenden 
Widerſpruüͤche zwiſchen chriſtlicher Demuth, blinder 
unbedingter Unterwuͤrfigkeit unter weltliche Herr⸗ 
ſchaft, und einſeitigem Stolze und exaltirten Begrif⸗ 
fen uͤber Adels⸗ und Standesehre, und dabey von 
einer Schroffheit und Offenheit im Ausdrucke ſeiner 
Ueberzeugung, welche faſt eben ſo beyſpiellos war, 
als ſeine ſcrupuloͤſe Rechtlichkeit, — und nun Nagel 
zwiſchen ihnen mit feinem tief religioͤſen und ſitt⸗ 
lichen Sinne, frey von Wahn und von befchränten« 
den Formen; mit feinem demüthigen Herzen, mit 
feiner Ehrfurcht gegen menfchliche und ftaatliche Ord⸗ 
nung bey edlem Selbfigefühl; mit feiner warmen 
' Liebe für dad Wolf und deffen gefeßmäßige Frey⸗ 
heit, und mit feinem Haſſe gegen Privilegien und 
Kaftengeift. Aber dennoch fanden fich diefe drey fo 
durchaus von einander abweichenden Charaktere vere 
einigt durch Geift und durch Sinn für Freundſchaft, 
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welche fie einander mit ben größten Aufopferungen, 
um fi wechlelfeitig zu. erfreuen, bethätigten, und 
durch den Reiz des Gegenfageö, der ihre Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit fortwaͤhrend anregte. Und ſo waren ſie 
denn in allen Freyſtunden faſt unzertrennlich zuſam⸗ 
men, ſtets im lebhafteſten, geiſtreich durchgeführten 
Kampfe ihrer Ideen, fi) und Andern ein Räthfel, — 


Diefer Umgang war denn auch das Einzige, was . 
Nagel feine widerfirebende Lage zuweilen vergeffen 
machte. und ihn in geifliger Spannung erhielt. — 
war blieb er auch nicht unthätig für das Allges 
meine und wurbe in feinem Wirken dafür durch die 
Achtung unterftügt, welche er überall in feinem 
Stande genof, So ſuchte er durch Aufforderung 
zur Bildung einer Leſegeſellſchaft fuͤr Zeitblaͤtter, ſo 
durch Entwerfung zweckmaͤßiger Tiſchgeſetze auf ſeine 
Kameraden zu wirken. So ſehen wir ihn am rıten 
Auguft 1816, bey der Nachfeyer des Geburtstages 
des Königs, auf dem Steiger, dem anmuthigften 
und reichten Punkte von Erfurt, auf allgemeine Aufe 
forderung in einer fhönen, freyen und eindrucks⸗ 
vollen Rede zur Erhaltung der hohen vaterländifchen 
Güter mahnen, welche teutfche Kraft fi von Frank⸗ 
reich wieder erftritten, und zu deſſen Gedaͤchtniß 
jenen. Ort, wo im Jahre 1808 er der großen Fürs 
(1. Theil.) (12) 
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ftenverſammlung zu Erfurt ein (nach der Leipziger 
Schlacht bey der Belagerung der Stadt durch die 
Landwehrleute eingeaͤſcherter) dem Napoleon gewid⸗ 
meter Tempel erbaut, nach welchem auch der Ort 
Napoleonshoͤhe genannt worden war, mit dem neuen 
Namen Friebrichshoͤhe zu benennen. 


Aber dieſer Achtung und Wirkſamkeit — 
tet, wurde das: Gefühl feiner verfehlten Beflimmung 
immer mächtiger in ihm. Fern vom Biete fah er fich 
abgeirrt, und: wie ein theures Schiff, das alle feine 
Hoffnungen trage, drohte es ihm zw verfchwinden, 
Biele feiner Kriegsgenoſſen waren theils in die Hei⸗ 
math zuruͤckgekehrt, theild zu andern Regimentern 
verfegt worden, und immer einfamer wurde ed um 
ibn her. — Dagegen hatte bad Regiment theild aus 
andern preußifchen Regimentern ,„ theild aus den 
übernommenen fächfifchen Truppen vielen fogenanne 
ten Einfhub befommen, d. h., es waren aus ben 
Veßtern die hoͤhern Stellen des Regiments beſetzt wor⸗ 
den, ſo daß Nagel, wollte er Soldat bleiben, das 
Leben abgeſchloſſen vor ſich ſah, jede Ausſicht auf Be⸗ 
foͤrderung für ihn und die, welche vor dem Kriege 
nicht die Waffen getragen, als verſperrt erachtete. 
So wurde auf jede Weiſe, von Innen wie von 
Auſſen, der Drang in ihm gefoͤrdert, die Ketten 
abzuſtreifen und eine andere Beſtimmung zu erſtre⸗ 
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ben. Dieſe erſchien ihm denn in bem, wohin ſchon 
früher feine Richtung gegangen war, in ber Wirk 
famteit ald Lehrer und Erzieher der Jugend, an 
welcher fein Herz mit heißes Liebe hing. Wenn 
Thon an und für fich dad Amt des Jugendlehrers 
ihm der fhönfte und edelſte Beruf ſchien, eingedenk 
der Worte Cicero's (de’div. II. r.): 

Quod enim munus rei publicz afferre majus 
meliusve possumus, quam si docemus atque 

erudimus juventutem ? — *) 
fo trieb ihn die Zeit noch ſtaͤrker dazu an, weil er 
in ihr die innere Wiedergeburt des Volkes, in 
Reinheit, Froͤmmigkeit, Kraft und Vaterlandsliebe, 
und deſſen Reinigung von dem Roſte der Ausläns 
derey und Selbſtſucht vorzüglich von der aufblühen- 
den Jugend erwartete. Und vor Allem am Rheine 
eine folche Stelle auszufüllen, dad war es, was ihn 
am ftärkfien anzog. Dort » an der Grenzhuf des 
Baterlanded gegen den Werfucher zu fiehen , « das 
fhien ihm ber würbigfte Platz. Darum wandte er 
fi) denn. im April. 18:6 mit dem Gefuche um eine 
Schulſtelle in den Rhein-Provinzen an das Minifter 
rium und an ben Dber-Präfidenten der Provinz 





*) Wie koͤnnen wir dem gemeinen Wefen ein größeres und 
beſſeres Geſchent barbringen, als wenn wir die Jugend nu⸗ 
terrichten und bilden? — 
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Zülich Cleve Berg, Grafen v. Solms Laubach. 
Bald wurden ihm von dem Miniſterium vorlaͤufige 
Probeaufgaben philoſophiſchen, hiſtoriſchen und phi⸗ 
lologiſchen Gegenſtandes zugefertigt, welche ſeine 
Thätigkeit um fo mehr in Anſpruch nahmen, ald 
das vierjährige Kriegeötreiben ihn von den Wiſſen⸗ 
[haften entfernt hatte. Aber die ernfte Mufe floh 
dad bunte reiben des Mars und mochte ihm kaum 
flüchtige Rede gönnen, und bie ftarfe Förperliche Ab» 
fpannung lähmte auch die Thätigkeit des Geiftes. 
Saft täglich wurde frühe um 4 Uhr zu Wehrübuns 
‚gen binausgerüudt und waren dieſe um 10 oder 11 
Uhr beendigt, fo wartete die Wachparade und quälte 
Nagel mit tödtlichem Weberdruffe bis gegen x Uhr, 
Wie konnte er da Nachmittags mit Luft und Ernft 
fih wiſſenſchaftlichen Zorfchungen hingeben, zumal 
aud, diefe Zeit noch zum Theil zu fehriftlichen Ars 
beiten über Eriegliche Gegenftände, die wenigftens 
alle 14 age aufgegeben wurben, verwendet werben 
mußte? Unter diefen Umftänden rüdte bie Bearbei⸗ 
tung der nicht bloß ſchwierigen, fondern auch zahls 
reichen Prüfungsaufgaben nur langfam vorwärts und 
war am Ausgange ded Sommers noch niit bi6 zur 
Hälfte gebiehen, und für den Winter fiand ihm das 
traurige Loos bevor, die vielen Rekruten, welche an 
die Stelle der ausgebienten Soldaten auögehoben 
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wurden, in den Waffen einznüben. Während Nagel 
nun aus diefem Gewirre einen Audgang fuchte, ere 
öffnete fich ihm eine Ausſicht, die allerdings viel 
Anziebendes für ihn hatte, Es murbe ihm eine 
Lehrftelle bey einer Privat-Erziehungsanftalt zu El» 
berfeld angeboten, die ihm ein freundfchaftliches Ver⸗ 
hältniß, einen erwuͤnſchten Wirkungskreis, eine glüds 
liche Lage im Baterlande und fregen vollen Untere 
halt mit 250 Thalern Gehalt verſprach. Zwey Rüde 
fihten hielten ihn aber hauptfächlic von der Ans 
nahme zurüd: einmal fürchtete er dadurch, fich ber 
wichtigen Anfprüce auf eine Anftellung von Seiten 
bed Staated zu begeben und dann, aus ber Abhäns 
gigkeit vom Staate in die von einem. Privatmanne 
überzufreten. 


"Da erfchien unter dem aaften Auguft 1816 eine 
Königliche Kabinetsordre, durch welche die väter» 
lihe Fürforge des Königs den durch den Krieg 
ihrem Berufe für die Wiffenfchaften entfremdeten 
DOfficieren, welche in denfelben zurüdzutreten wuͤnſch⸗ 
ten, den Befuch inländifcher Univerfitäten, mit Bey⸗ 
behaltung des einjährigen halben Gehaltes, verftat- 
tete. Niemand ergriff wohl freudiger diefe Verguͤn⸗ 
ſtigung als Nagel, da ihm hiedurch, bey dem eignen 
Mangel an Subſiſtenzmitteln, wenigſtens nothdürf⸗ 
tig das Leben für eine Zeit gefriſtet wurde, ber 


er zur Rückkehr in das verlaffene Studium und zur 
Vorbereitung für den ernften Beruf des Lehrers 
nothwendig bedurfte. Er meldete ſich ſofort, waͤhlte 
die Univerſitaͤt zu Halle und ging im October 1616 
dahin ab, Mit frifhem Lebensmuthe fchlug .er nun 
dieſe ihm eröffnete Bahn ein; Ruhe und Zuverficht 
war über ihn: gelommen; ed war ihm als habe fein 
Geift Flügel gemonnen, welche ihn über .alle, ſowohl 
aus der langen Störung feiner Stubien, ald aus 
feiner ſehr befchräntten Außern Lage entftehenden 
Hinderniſſe hinweg, ficher dem erfehnten Ziele zus 
. führen würden, — und: mit dem dankbarſten Herzen 
blidte er auf zu Gott, der ihn bis hieher geleitet 
'und aus. ber Truͤbheit und Wirre ſeines bishe⸗ 
rigen Lebens zu neuen Hoffnungen, zu kraͤftigem 
Wirken berufen. Mit dem regſten Eifer ſuchte er, 
neben der Bearbeitung der Prüfungsaufgaben, die 
Lücken auszufüllen, melde, in Folge des vierjaͤhri⸗ 
gen Stilftandes, fich ihm jest bey genauer Selbſt⸗ 
prüfung in manchen Theilen feines Wiſſens zeigten, 
meiſt durch freye Selbſtbeſchaͤftigung, und nur weil 
Die Verordnung es vorfchrieb, hörte er einige wenige 
Collegien. Der Heißhunger, womit er über die Wiſ⸗ | 
fenfchaft gleichfam herfiel, beſonders aber der plößs 
liche Uebergang aus einer ewig bewegten Lebensweiſe 
in die Ruhe und Stille des ſitzenden Lebens und 
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angeſtrengten Studiums warf ihn in eine Krankheit, 
Die indeflen bald durch feinen Freund, deu Profefs 
for Krukenberg, früher Oberarzt in der Luͤtzowſchen 
Freyſchaar, in bie Flucht gefhlagen wurde. In dem 
Umgange mit diefem und andern Freunden, . namente 
lich feinem Hausgenofien Heſekiel, jegt Prediger zu 
‚Dalle, verlebte er den angenehmften und lehrreich⸗ 
fin Winter, Schon. um Neujahr 1817 waren die 
Aufgaben gelöft und wurben nach Berlin geſchickt, 
and um Oſtern ging er felbft dorthin und, befand 
‚die mündlichen Prüfungen zum höhern Lehramte fo, 
daß ihm ein hoͤchſt ehrenvolles Zeugniß über feine 
Befähigung ertheilt wurde, Er erneuerte nun fein 
Geſuch um eine höhere Lehrſtelle in den -Rheinpro> 
pinzen, und wurde, darin durch mehre Miniſterial⸗ 
raͤthe ſehr theilnehmend unterflügt, fo. daß die Foͤr⸗ 
derung dieſes Geſuchs am ſich ſehr raſch, für feine 
Ungeduld aber doch zu langſam von Statten ging. 
Die Zeit ſeines Aufenthaltes benutzte er, neben dem 
Umgange mit alten Kriegsgenoſſen und intereſſan⸗ 
‚ten neuen Bekannten, beſonders zu fleißigen Beſu⸗ 
chen des Turnplatzes bei Berlin, deſſen rüſtig fri⸗ 
ſches Leben ihn ſehr anzog, um das Turnweſen ſo⸗ 
weit kennen zu lernen, daß er ſelbſt in ſeiner kuͤnf⸗ 
tigen Stellung einen Turnplatz anlegen koͤnne. — 
Seine naͤheren Anſichten hierüber werden wir weiter 
unten folgen laſſen. 
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Inzwiſchen war dad wenige Geld aufgezehrt, die 


Reſolution auf fein Geſuch noch nit da, und die 


Sehnſucht, feine Lieben nach fo langem Zwiſchen⸗ 
raum, : worin er fo Vieles gelitten, wiederzufehen, 
trieb ihn in die Heimath. Anfangs Juny 1817 ver» 
ließ er denn Berlin, welches er des freyen Lebens, 
das ſich in ihm vom Erſten bis zum Letzten rege, 
‚eine Königin aller teutſchen Städte nannte, und 
teilte, nachdem er nur kurze Beit die Freuden des 
Wiederſehens in feinem lieben Giewig genoffen, dem 
heimathlichen Schwerin zu, wo Aeltern und Gefchwis 
ſter ihn mit inniger Liebe empfingen und eben fo 
über den neuen Menfchen, den er innerlich angezo⸗ 
‘gen, fich freuten, als fie den Außern, der von großer 
Anftrengung in den Studien fehr gelitten hatte und 
abgezehrt war, bewauerten. Bald folgte nun die 
Anftelung als Oberlebrer an dem neu errichteten 
-Gymnafium zu Eleve, mit einem Gehalte von — 450 
Thalern Cour. So waren denn jebt feine Wuͤnſche 
erfuͤllt, und freudig blickte er auf ſeine Zukunft und 
freute ſich Preußen anzugehoͤren, um des regen 
geiſtigen Lebens willen, das ſich in ihm entwickele. 
Nur ein großer Wunſch blieb noch zuruͤck und bald 
befeligte ihn auch deſſen Erfüllung. Nach feinem theus 
ren Giewig, woran ihn jebt mehr ald die Freundſchaft 
band, zog es ihn; — er verlobte fich mit der zwey⸗ 
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ten Tochter ſeines ihm ſchon lange vaͤterlichen Freun⸗ 
des, des Secretair Becker. Wir enthalten uns ei⸗ 
ner nähern Ausführung dieſes Ereigniſſes und deſ⸗ 
fen, was Nagel bey vemfelben empfand ; wie ed nur 
für das Heiligthum des Innern gehört, fo muß auch 
jede Darftellung daran ſcheitern. Nur zu bald mußte 
er fich indeffen losreißen,, denn ſchon um die Mitte 
des Auguft follte er. in Gleve eintreffen, und dahin 
zeifte er denn Anfangs jenes Monats, begleitet von 
dem jüngften Bruder feiner Braut, den fein Vater 
ihm zur Erziehung anvertraute, 


Eine neue Epoche in dem Leben unſers Freun⸗ 
des beginnt jet. Nach langen, innern und aͤußern 
Stürmen hatte er endlih die Beftimmung gefun⸗ 
den, welche fein Beruf ihm angewiefen, und erkannte 
dieſes mit klarem Blicke. Sein Dichten und Trach⸗ 
ten hatte eine fefte Richtung gewonnen, bie er mit 
frommer Begeifterung verfolgte, feine Thaͤtigkeit 
hatte eine angemeffene Beziehung erlangt, und was 
ihn oft mit Sehnfucht erfüllt, was fein treued Herz 
innigft beglüden konnte — dad Glird der Liebe hatte 
er gefunden, Und in freudiger Hoffnung blidte er 
vorwärts auf eine Wirkfamkeit, die ihn fegendreiche 
Erfolge fir Tugend, Wiffenfchaft und Vaterland 
verhieß, und auf die Slüdfeligkeit frommer Liebe ; 
ruhig fah er ruͤckwaͤrts auf ein ftürmifches und viel 


2— 


— .186 — 


bewegtes, aber makelloſes Leben, und dankend hob 
æer den Blick nach Oben. Zwar hoͤren auch jetzt die 
Stürme nicht auf gegen ihn zu toben, ſondern trei⸗ 
ben auch von nun an noch manche dirftre Wolke auf 
feine, fo oft von Schwermuth, dem Grundzuge feir 
. ned Charakters, beherrfchte Stirn, — zwar tritt auch 
‚ferner. ber Geift der Finſterniß ihm, der ſich ſchon 
an der Schwelle ſeines Lebens dem Lichtgeiſte ger 
weiht, feindlich entgegen und fucht ihm zu ſcha⸗ 
Den und ihn zu kraͤnken, und zerfiört ihm manche 
hoffnungsreihe Saat, und laͤßt ihm manchen fehnli« 
chen Wunſch fcheitern, — aber feft und ohne Schwan- 
ten fehen wir den edlen Nagel von nun an feine 
Beflimmung verfolgen. Mühfal und Brübnig Fön» | 
nen ihm das Licht nicht verdunfeln, dad aus dem 
eignen Innern ſtrahlend ihm den Weg zum Ziele 
erhellt und taufend fromme Dankesthränen, die an 
feinem Grabe fliegen, und ein tiefer Schmerz; um 
feinen Verluft, der Unzählige durchdringt, feit er 
aus diefem Leben, das ihn nicht vollkommen bes 
gluͤcken konnte, zu höhern Freuden fchied, fagen uns, 
daß er nicht umfonft gelebt und gewirkt habe, 
Indem wir jegt zur Schilderung Nageld als 
Schulmannes übergeben, müflen wir hauptfächlich 
auf Die in dem zweyten Theile abgedrudten Schul» 
reden verweilen, wo er fich ſelbſt lebendiger zu. er» 
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kennen gegeben, als wir ihn darzuſtellen vermoͤgen. 
Indeſſen wollen wir es doc verſuchen, aus jenen 
Selbſtſchilderungen, ſo wie aus andern nachgelafle- 
nen Papieren und aus unferer perfönlichen Erin- 
nerung ein Ganzes zufammen zu flellen und das zu 
er zaͤnzen, was dem Zwecke jener Reden fremd blei⸗ 
ben mußte und was ſeine Beſcheidenheit ihm zu 
| fagen nit erlaubte, 


Als Nagel im Auguft 1817 fein Lehramt an dem 
Gymnaſium zu Eleve antrat, war diefe höhere Lehr» 
anftalt erft kurz vorher durch die Fürforge der bes 
fonders für wiffenfchaftlihe Bildung und Unterricht 
unabläßig wirkenden preußifchen Staatsregierung 
wieder in’d Leben gerufen. Unfer der franzöfifchen 
Regierung war bekanntlich alle Bildung, mit Aus⸗ 
nahme ber militairifchen, weil nur fie den Zwecken 
des Erobererö entfprach , wie !überhaupt in ganz 
Sranfreich, fo indbefondere in den damit vereinigten 
Rheinprovinzen gänzlich vernachläfigt worden und 
Alles deutete auf eine abfihtlihe Befoͤrderung des 
- Dbfeurantismus in der Wiffenfchaft don oben her, 
weil fie und das von ihr audgehende Licht unver- 
traglih find mit blindem Gehorfam, wie die Defpos 
tie ihn fordert. So waren denn auch die meiften 
hoͤhern Schulen am Rhein in Verfall oder gänzliche 
Auflöfung gerathen , und auch das frühere, for 
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genannte reformirte Gymnaſium zu Cleve, aus 
dem viele ausgezeichnete Maͤnner, die zum Theil 
noch jetzt in allen Fächern der preußiſchen Staats⸗ 
und Juſtizverwaltung die hoͤchſten Stellen einneh⸗ 
men, hervorgegangen waren, hatte ſich ſchon 1805 
gaͤnzlich aufgeloͤſt. Seit 1804, wenn wit nicht irren, 
hatte kein Clever eine Univerſitaͤt beſucht. Eben ſo 
vernachlaͤſſigt wurde denn auch der Volksunterricht. 
Es war daher keine der geringſten Wohlthaten der 
Wiedervereinigung dieſer Provinzen mit dem teut⸗ 
ſchen Vaterlande und insbeſondre mit dem preußi⸗ 
ſchen Staate, daß Volksunterricht und wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung wieder in's Leben gerufen wurden, 
daß hierauf die neue Regierung ihr hauptſaͤchliches 
Augenmerk richtete und feitbem 14 Jahre hindurch 
ununterbrochen dieſe Tendenz mit dem größten 
Eifer und Segen verfolgt, Wohl nicht abſicht⸗ 
los war dad dieſem Fache vorgefehte Minifterium 
dem nach dem Rhein gerichteten Wunfche Nagelö ent 
gegen gefommen , denn feine ber genannten hoͤch⸗ 
fien Behörde perfonlih erprobte Tuͤchtigkeit vewe 
hieß der jungen Anftalt, an welcher fih erft zwey, 
ebenfalls neu dorthin berufene Lehrer befanden, im. 
Verein mit dieſen, fegensreiches Gedeihen, und 
wirklich bewährte auch ſchon der Anfang diefe Hoff⸗ 
nung , indem bie drey Klaffen , in welchen damals 
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nur der Unterricht ertheilt werben konnte, ſich bald 
faft überfüllten, 

Zwar war Nagel damald praktiſch in Unterricht 
und Erziehung wohl nur wenig geübt; denn oͤffent⸗ 
licher Lehrer war er noch nicht geweſen, bloß als 
Hauslehrer hatte er ſich darin einige Jahre verſucht 
und zwiſchen jener Stellung und ſeinem jetzigen oͤf⸗ 
fentlichen Lehramte lagen mehr denn vier unruhige 
Jahre, die ſeine Kraft fuͤr eine ganz andre Sphaͤre 
der Thaͤtigkeit in Anſpruch genommen hatten. Aber 
von der Natur mit einer aͤußerſt glüdlichen Lehr⸗ 
gabe audgeftattet, durchdrungen von dem Exrnfte und 
der Heiligkeit feines Berufes und fich ihm mit voller 
Begeifterung widmend, verfolgte er auch ohne bie 
Führung einer längern Erfahrung , unabhängig von 
pädagogifhen Syftemen, die ihm übrigens keines⸗ 
weges unbekannt waren, und völlig Klar und einig 
mit fi) über dad, was er wollte, vom erfien bis 
zum legten Tage feined pädagogifchen Wirkens, treu 
und ficher die Bahn, welche ihm der eigne Genius 
zeigte. Schon bey feinem erfien Auftreten hätte 
man glauben follen, er fey bereits jahrelang an eie 
ner andern gelehrten Schule thätig geweſen: fo trefe 
fend war fein Urtheil über die in den Kreis eines 
Gymnaſi iums fallenden Lehrgegenſtaͤnde, fo angemeſ⸗ 
ſen ſeine Methode, ſo richtig und ſicher ſeine Be⸗ 
handlung der Schuͤler. 


Das Princip feines: Lebens wie feiner Erzie⸗ 
bung, wie wir ed ſchon früher angedeutet haben, 
und wie er feibft in einer Schulrede (Ikter heil 
Pag. 53) es darftelt, war: Religion, Wiſſen⸗ 
fhaft und Vaterland, jene ald Mittel fittlicher 
wie geifliger Ausbildung und Veredlung, dieſes als 
Bedingung ihrer Erfheinung und Mittelpunkt ihrer 
Beziehung. Sein Streben war daher, die Juͤng⸗ 
linge, welche ihr gutes Gefchid in feine Hand ges 
geben, den Blick nah Oben gerichtet, recht tücdjtig 
für die Wiffenfhaft und das Leben zu machen. Alfe 
nicht bloß eine ſolche praktiſche Tuͤchtigkeit, wie die 
Berirrung vergangerier Jahrzehende fie bloß für 
Haus und Hof-und für die Bedüuͤrfniſſe diefes Er⸗ 
denlebens wollte, — nein ein Gleichgewicht phyfis 
ſcher, moralifcher und inteleftueller Bildung, in 
moͤglichſt volllommener Harmonie des Keibes, Geis 
fied und des Herzens, war fein Biel, 

Reli gion alfo war bie fefte Grundlage, worauf 
feine Wirkfamteit ald Lehrer gebaut war. Sie war 
ihm die Lebenskraft, durch die erft alles Forſchen 
und Wiffen der Sterblichen die wahre Bedeutung 
gewinnt, die Brüde über bie unermeßliche Kluft 
von der Menfchheit zur Gottheit, die wahre Weihe 
des Unterrichts der Jugend. Wie er ſelbſt von ihren 
heiligen Wahrheiten, wie das Chriſtenthum ſie uns 
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lehrt, im Geift und in der Wahrheit innigfi ers . 
fühlt und befeelt war, und wie er dieſes als das erfis 
Esforderniß jebed Lehrers und Führers der Jugend 
betrachtete , fo ſprach ed fich auch in feinem Reben 
und feiner. Lehre erhebend und ergreifend aus, fo 
mußte er auch überall und ungeſucht, » den Blid 
» der Jugend nach dem Höhern zu lenken, den Sinn 
> für das Ewige und Unvergängliche für das hoͤchſte 
» Schöne, dad hoͤchſte Gute, dad hoͤchſte Wahre zu 
» weden unb zu befeben, dad Bewußtſeyn feiner 
».irbifchen Beſtimmung, bie hohe Ahnung. feiner 
» Zukunft: Mar und lebhaft im Gemüthe ded Ana 
»: ben und des Sünglingd anzuregen ; « — fo zeigte 
er ber Jugend im. der Religion » den Stern, dei 
» ihr durch die Nacht der Gefahren und Irrungen 
» leuchte, den Stab, an dem fie feftfiehn werde.gegen 
» die Stürme -und Wetter bed Zweifels, ben Ane. 
» fer, an dem. fie gefahrlos fich binabfenken duͤrfe im 
2 alle Tiefen der Erforfchung, « Und fo fuchte er, 
Hleich weit, entfernt von » vermeflenem Dinabfteigen 
» in die Tiefen ded Unbegreiflichen, und von herz» 
» loſer Bergliederung deſſen mit dem Verftande, was 
» in begeiftestem Gemüthe geahnt und ‚empfunden 
» iſt, ald von Schwaͤrmer ey und dumpfem, ſelbſt⸗ 
beſchaulichem Hinbruͤten, ohne Freudigkeit und 
Thatenmuth für das Leben, « feiner Zoͤglinge gan⸗ 
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zes Weſen auf Religion und fittlihe Würde, auf die 
ewigen Geſetze des Rechts, der Wahrheit und der 
Sittlichkeit zu gründen, wohl erfennend, daß in dem 
Herzen, worin Unreines wohne, die edle Frucht der 
Weisheit nimmermehr gedeihen: koͤnne, daß der 
Menſch ohne Religion in allen höhern Strebungen 
feines Geiftes irre und ſchwanke, in den tiefften Wur⸗ 
zeln feined Dafeynd zittere, daß die Wurzel unfers 
Seyns, Wiſſens und Erfennend in Gott. fey. Und 
‚fo richtete auch ihn ſelbſt der Blick nach Oben auf, 
wenn die. Laft der Arbeit- ihn zu erdbrüden drohte, 
wenn feine ſchweren Mühen gemißdeutet und vere 
kannt wurden, wenn Unverfland , Lieblofigkeit und 
Boöheit ihn im Inmerften kraͤnkte. 


Bon diefer Grundlage ausgehend mußte ihn auch. 
die Wiffenfhaft unter einem höhern Geſichts⸗ 
punkte erfcheinen. Mit dem religidfem Geifte war 
ihm der wiſſenſchaftliche innig verbunten, Sn der 
Wiffenfchaft fpiegelte ſich ihm » das Höchfte und 
» Edelſte, was die tieffinnigften Geifter aller Jahr⸗ 
» hunderte erforfht und ergründet haben, — ber 
» Menfcengeift felber in feinen böchften Offenbar 
» rungen ab; « fie betrachtete er » als die da den 
» Menfchen losreiffe und läutere von der Erdfcholle, 
» die dad Herz nähre und fülle mit reinerer Geſin⸗ 
» nung, die einführe in die Geheimniffe der Natur 
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» und des Menfchenlebend, in dad ewige Reich der 
»Ideen; ; die den Menfchen erhebe und ertüchtige für 
» feine höhere Beſtimmung. « Darum follten feine 
Böglinge die Wiſſenſchaft um ihrer felbft willen lies 
ben, nicht um eitlen Gewinnes, um bequemeren 
Sortlommend, niht um Ehre und Anfehen ein» 
zubandeln, und in heiligem Borne loberte er auf, 
als er einft vernahm, daß der Vorſteher einer höhern 
Schule den Ehrgeiz ald dad Hauptmittel behandle, 
feine. Schüler zu hoͤhern Leiftungen zu befeuern. 
Das Gefüpl für Ehre aber in den jugendlichen 
Semüthern ftetd rege zu erhalten und, wo ed zu 
ſchlummern fchien , zu weden — das ließ fich auch 
Nogel immer fehr angelegen feyn. — Bielfach warnte 
er vor dem Handwerksſtande in der Wiffenfchaft, vor 
dem bloßen Einfammeln der Kenntniffe für die Nothe 
durft und den täglichen Bedarf des Lebens, und 
fuchte deshalb auf der Schule jeder einfeitig prafßs 
tifchen Richtung entgegen zu arbeiten, indem er nur 
auf das hinwirkte, was auf die Bildung und Vers 
edlung ded Menfchen überhaupt abzwedte, und es 
der Univerfität überließ, für ein befonderes Fach zu 
bilden und zu vollenden. Alle Wiſſenſchaften betrach» 
tete er ald aus einer gemeinfamen Wurzel treibend, 
und Feine konnte nach feiner Anſicht abgefchloffen 
für fich gedeihen; aber das verleitete ihm nicht, in 
(1. Theil.) 613) 
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die Weite und Breite zu ſtreben und der Vielſei⸗ 
tigkeit und Vielwiſſerey das Wort zu reden, womit 
Gruͤndlichkeit nicht zu beſtehen vermag. — Griechen⸗ 
land und Rom war ihm » der heilige Boden, auf 
» welchem die Wiffenfchaft fproßte, und ihre ſchon⸗ 
» fien und berrlichften Brüchte reiften, nach feiner 
» Anfiht, dem nicht, dem das Zauberwort jener 
# Sprachen fehle, fie zu brechen. Griechenland und 
* Rom träten dem Süngling überall entgegen, wels 
2» bed Feld der Wiſſenſchaft er auch betrete. « Dar⸗ 


um führte Nagel, der, felbft im Beſitze fehr gründe 


licher und umfaffender philologifcher Kenntniffe, auf 
diefem Gebiete heimifch war, feine Schüler vor Als 
lem in die Tiefen des klaſſiſchen Alterthums ein, 
gab ihnen aus diefem Borne ewiger Jugend und 
Schönheit zu koſten und fellte fie unter den Schuß 
der drey Genien, die darüber walten und die da 
heißen » Maafß, Klarheit und Schönheit, « — 


Seine Vorliebe für die mit der Philologie ine 
nigft verfchwifterte Geſchichte haben wir ſchon früher 
erwähnt und hierin war er höchft ausgezeichnet, for 
wohl was feine Kenntniffe und feine feharfe For» 
ſchung, als was feine Darſtellung betrifft. Oft has 
ben e3 feine Freunde beklagt, daß ihm nicht eine 
Stellung zu Theil geworden, welche es ihm möglich 
gemacht hätte, fich mit voller Kraft dem gefchichtlie 


chen Fache zu widmen, denn gewiß hätte er bierin 
für die Wiffenfchaft fehr Ausgezeichnetes geleitet, 


Auch im Gebiete der Philofophie hatte er ernfte 
Forſchungen angeftellt, und wenn gleich fie nicht uns 
mittelbar in den Kreis der GymnafialeLehrgegen- 
fände gehörte, fo verbreitete fie doch ihr höheres 
Licht in ihm über alle Zweige der Erkenntniß und 
der Lehre. | 


Ueberhaupt aber war Feiner von den Unterrichtss 
gegenftänden, die den gelehrten Schulen angehören, 
ihm ganz fremd, und um fo richtiger wußte ex Die 
Bedeutung jedes einzelnen, als Bildungsmittels, zu 
würdigen, frey von einfeitiger Geringſchaͤtzung deſ⸗ 
fen, was nicht unmittelbar zum Gebiet der Philolo« 
gie gehört. Ihm felbft genügte freylich fein Wiſſen 
um fo weniger, je anfprudhslofer er überhaupt von. 
fih und feinen Zeiftungen urtheilfe, Ueber jede Lüde, 
die er im Kreiſe feiner Kenntniffe- wahrzunehmen 
glaubte, fprach er gegen Freunde fehr offen; fie 
auszufüllen, war er unabläßig bemüht. — Seiner 
Kenntniffe in den neuern Sprachen haben wir bes 
reitö oben gedacht und bemerken bier nur noch, daß 
er auch mit der franzöfifchen Sprache und Litteratur 
befannt war, fo wenig er fie auch liebte, aus Gruͤn⸗ 
den, die in der Zeit und in den politifchen Verhaͤlt⸗ 
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niffen lagen, und die durch den Dünkel der Frans 
zofen, ihre Sprache zur univerfellen zu erheben, und 
ihr Wiffen, wie ihre Eultur über die tiefern Eins 
fichten unferd und anderer Völker prahlend auf den 
Thron zu ftelen und aller Welt zur Anbetung und 
zum Heil anzupreifen, noch verftärft wurden. Im 
der Geographie war er, wie in der mit ihr vermande 
ten Gefchichte, bewandert ; in die Naturwiffenfchaf« 
ten war er zwar nicht tiefer eingedrungen, hatte auch 
wohl früher wenig Gelegenheit und Zeit dazu ges 
habt, aber er befaß namentlich in der Naturges 
ſchichte und infonderheit in der Mineralogie und 
Botanik fchägbare Kenntniffe. Zur Beſchaͤftigung 
mit der letztern hatte ihn vorzüglich feine wahrhaft 
innige Liebe zu den Blumen geführt, an deren Pilege 
er fo viel Freude und Erholung fand. 


Die äußeren Verhältniffe des Weltgebäudes war 
sen ihm wohl befannt und befonders hatte ihn fein 
begeiftert frommer Sinn getrieben, fich mit dem 
Sternhimmel in localer Beziehung vertraut zu 
machen, 


‚Mit * Mathematik war es ihm ergangen, wie 
ſo Manchem, deſſen Schuljahre in jene fruͤhere Zeit 
gefallen find, mo der mathematifche Unterricht auf 
den meiften Gymnaſien im Argen lag ; und bie Art 
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und Weiſe wie biefe Wiflenfchaft, Nagels eigner Ver⸗ 
fiherung nach, auf feiner Echule gelehrt wurde, war 
vollends ganz geeignet, ihm biefelbe zu verleiden, 
Deſſen ungeachtet gelang es ihm fpäter noch in Eleve 
durch angefirengten Fleiß, ſich namentlid mit der 
Planimetrie fo befannt zu machen, daß er diefelbe, 
fo lange der Anftalt ein befonderer Lehrer für bie 
Mathematik fehlte, mit dem beften Erfolge und zur 
Berwunderung der höhern Schulbehörde lehrte, und 
durch feine fehr faßlihe Darftelung in vielen ſei⸗ 
ner Schüler Sinn für Mathematit wedte, Gern 
würde er ſich auch mit andern Zweigen diefer Wiſ⸗ 
fenfchaft befreundet haben, und einen Winter hin⸗ 
durch wurde, unter Anleitung eined Bekannten, mans 
de Stunde hierauf verwendet, allein die amtlichen 
Beihäftigungen Nagels häuften fi damals fo, daß 
er bald wieder abbrechen mußte, 


Mit der teutfchen Litteratur war er vertraut wie 
Wenige. Die Werke der vorzüglichern Klaſſiker 
unferd Volks hatte er, mit unbebeutenden Aus» 
nahmen, alle und au von den übrigen Schriftftele 
lern viele gelefen. Weberhaupt aber war feine Bes 
Iefenheit in vielen Zweigen des Wiſſens groß, wie 
fih fhon aus frühern Bemerkungen fohließen läßt. 
Seine reichhaltigen Ercerpte bezogen fich vorzugs⸗ 
weife auf ſolche Sachen, die ihm für den Geſchichts⸗ 
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portrag, oder einen andern Theil des Unterrichts 
wichtig waren. Uebrigend wurde durch diefen Reiche 
thum der Beleſenheit die Eigenthümlichkeit feiner 
Borfchungen und die Selbftändigkeit feines Urtheils 
nicht im Mindeften beeinträchtigt; die Freyheit des 
Geifted und der Ueberzeugung zu bewahren, galt 
ibm, wie im Leben, fo im Wiffen über Alles. Auch 
bie glänzendften Namen konnten ihn. nicht blenden, 
und die überwiegende Stimme der Koryphäen fchredte 
ihn weder in den verfchiedenen Feldern des hiftorie 
Shen Willens noch im Gebiete der Philofophie ab, 
auch da feinen eignen Gang zu gehen, wo er Ans 
fihten gewann, die den herrfchenden vielleicht gera⸗ 
dezu entgegenliefen. 


Dem Vaterlande endlich, das er mit alühen- 
der Liebe umfaßte, ſtrebte er in dem Herzen ſeiner 
Schuͤler einen geheiligten Altar zu erbauen. » Ohne 
Vaterland keine Wiſſenſchaft, ohne Leib kein 
Geiſt I « Ueber die nähere Ausführung dieſer Idee 
fönnen wir nicht umhin, auf die herrliche Stelle in 
der mufterhaften Entlaſſungsrede (Ilter Theil Pag. 
59 u, f.) zu verweifen. Er fpricht fih dort fo 
Schön darüber aus, daß wir nicht ein Wort davon 
weglafien könnten und die ganze Stelle nur noch» 
mals bier abdruden lafjen müßten. Eingedenk der. 
unheilvollen Zeit, wo das Wort Vaterland im Munde 


bed Gelehrten kaum noch gehört wurde, wo ein fal« 

ſches Weltbürgertbum befonders diefen Stand bethärt 

hatte, war ed ihm ein hober Beruf, feine Zöglinge 

mit allen Banden ihres Dafeynd an die heilige Idee 

des Vaterlandes, in ihrer Weberordnung über die 

oft Damit verwechlelten Ideen von Staat und Hei⸗ 

math ju knuͤpfen, und fand dazu noch um fo mehr 

Veranlaſſung in einer Gegend, wo die langjährige 

fremde Herrſchaft unvermeidlich ihre Wirkungen auf 

dad jüngere, während derſelben emporgewachſene 

Gefchlecht äußerte. Gegen jenes falfche, duͤnkelhafte, 

Alles erfchlaffende Weltbürgerthum eifert er wie in der 

angeführten Rede, fo auch an mehren Stellen feiner 

Tagebücher und wir halten ed nicht für überflüffig, 
auch hiervon Einiges auszubheben : 

» Nur ein Menfh ohne Herz und Liebe hat es 

» ausgefprochen, was leider! als Sprichwort noch 

» jeßt in Aller Mund ift: Ubi bene, ibi patria. 

» So fann nur ein Mond in feiner Klaufe dens 

» Een, fo nur ein Dichter ohne Geift und Herz 

» dichten und empfinden, und nur ein Schurke 

» diefem Grundfage gemäß handeln. Ia, würbe 

» dieſer Spruch allgemeine Richtfehnur des Den» 

.» kens und Handelns , fo würde jede höhere 

» Tugend bey der Wurzel auögerottet. Der den⸗ 

» kende und fühlende Menfch, der fih ald Glied 
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* in der Kette feines Volkes erkennt und fein 
» Boll wieder nur ald Glied einer größern Kette, 
» der Menfchheit, wird nicht aus feiner urfprüngs 
» lien und eigenthümlichen Stelle hinwegtrach⸗ 
» ten, um fih in die größere Kette einzubräne 
» gen, in ber er — nirgend feſten Halt fin» 
» den wird; baher kehrt der beffere Menfch das 
» Sprichwort um und fagt: Ibi bene, ubi patria; 
2 nur im Vaterlande und fonft nirgend kann der 
v Menfch fich in feiner ganzen Eigenthümlichkeit 
» entfalten, 


Das teutſche Volk hat den ie Bes 
2 weis (an fich felber) gegeben von der Verderbs 
lichkeit und Sündhaftigkeit des Weltbürgerfin- 
» ned, wenn er nicht aus der böchften und reinften 
v Baterlandöliebe hervorgegangen und in ihr feft 
» begründet iſt. Wir wären untergegangen in dem 
» bodenlofen Pfuhl der Weltbürgerlichkeit, hätte 
uns nicht das ſchwerſte Strafgericht wieder aufs 
gerüttelt, und aus Weltbürgern zu Söhnen bed 
» Baterlandes gemacht. Weltbürger! Ihr armen 
Schreyer und Pofauner des Weltbürgerthums, 
» habt ihr das Wort je begriffen? — Iſt es Euer 
= gepriefener Kosmopolitismus, allen hulfsbedürfs 
» tigen Menfchen ohne Unterfchied des Volks und 
» Ölaubend Gutes zu thun, überall in jedem 


ð 
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»Volke dad wahrhaft Gute anzuerkennen, zu 
» lieben, zu ehren, o, fo müßt ihr fchlechte Men⸗ 
» ſchen und fchlechte Ehriften feyn, daß ihr von 
-» folhen Dingen fo uͤberlaut redet. Heißt euch 
» dad aber Kosmopolitismus: die Kräfte, fo ihr 
» eurem eignen Wolfe fchuldig feyd, ohne Unter» 
-» ſchied jedem Fremden zu weihen, ohne Unters 
« fchied jedes mit eben der Liebe, ja mit höherer, 
» wie euer eigned Volk zu umfaffen, damit ihr 
».alö frey und erhaben erfcheint über die einen» 
» genden Sefleln der Volkſchaft, o, fo folte man 
» euch in einem Scifflein auöwerfen auf das 
» weite Weltmeer, oder in einem Luftballe zwis 
» fhen Himmel und Erde, damit ihr an euch 
» felber erfahret, wohin der Menfch gelange, der 
» ohne Anker und Boden im Leben zu flehen 
» vermeint, « 


Solche innige und feft begründete Vaterlandsliebe 
fuchte Nagel auch den Herzen feiner Schüler tief ein» 
zuprägen, und insbefondre gab ihm der Unterricht in 
dem Haflifchen Alterthume, mehr noch der in der Ges 
fchichte und Geographie vielfache Veranlaſſung, diefe 
Liebe für teutfches Volt und Land, für teutfche 
Sitte, Ehre, Zugend und Sprache begeifternd an» 
zuregen und unmwürbiger Vorliebe für das Ausläns 
difche mit Nachdruck zu ſteuern. 
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Die er aber auf diefe Weile die Jugend zu 
dem Öffentlichen Leben im Vaterlande vorzubereiten, 
ihren Charakter tüchtig zu machen firebte, für die 
Anforderungen des Lebens und des Berufs, fo war 
er doch weit entfernt, ihr ein Eingreifen in das Les 
ben zu geftatten und den Dünkel in ihr zu näbren, 
alö fey fie berufen, den langfamen Geftaltungen und 
Fortſchritten des Beitalterd zum Beſſern zuvorzus 
greifen. Gegen dieſe » Verblendung, worin fo viele 
und trefflihe Jünglinge unfrer Zeit verfallen was 
ven, « warnte er nicht nur vielfach, wie unter Ans 
derm in ber angezogenen Rebe (Iher Theil Pag. 
64), fondern er wußte auch pofitiv feinen Schüs 
lern tiefe Achtung vor dem Gefeße und Gehorfam 
gegen baffelbe einzuflößen, wie er von ihnen auch 
Gehorſam gegen feine und der Schule Anordnungen 
forderte, und mit der Erkenntniß und der Liebe zur 
Mahrheit auch den fhönen Zugenden der Beſchei⸗ 
denheit, der Demuth, der Duldfamkeit eine Stätte 
in ihrem Derzen zu bereiten firebte. 


Um nun dem VBatgrlande, befonders bier an def- 
fen Grenzhut, eine nicht bloß mit der Gefinnung 
fondern auch mit der That treuergebene, frifche, frobe 
und kräftige Jugend zu erziehen, ſchien ihm die 
lange verfäumte Herftellung des Gleichgewichts zwi« 
fhen geiftiger und koͤrperlicher Erziehung durchaus 
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nothwendig. Sowohl aus der Natur der Sache, als 
aus dem griechiſchen Alterthume hatte er die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß ein kraͤftiges mannliches 
Leben nur aus einem geſunden ſtarken Koͤrper her⸗ 
vorgehen koͤnne. Aus dieſem Grunde ſtand ja auch 
die Gymnaſtik im alten Griechenlande in ſo hoher 
Achtung, daß Plato und Ariſtoteles den Staat als 
mangelhaft anſehen, dem dieſe Kunſt fehle, und Er⸗ 
ſterer den Menſchen lahm nennt, welcher, bloß den 
Geiſt bildend, koͤrperlich in traͤger Ruhe lebe. Mit 
Recht beklagte Nagel es alſo, daß bisher die Sur 
gend meift in dem größten Mißverhältniffe der koͤr⸗ 
‚perlichen und geiftigen Kräfte aufgezogen, daß dad 
Körperliche von Steiflingen oft ganz verwahrloft 
oder unterdrüdt worden fey, da doch Körper und 
‚Geift in engfier Wechſelwirkung ftehen. Auch ihm 
ſchien diefes Mißverhältniß eine Daupturfache des 
Balles und der Unterjochung unferes Vaterlandes ger 
weſen zu feyn, und darum wollte er um fo mehr 
demfelben in feinem Wirkungskreiſe für die Zukunft 
vorbauen. Das Zurnwefen, welches in der Zeit der 
Noth hauptfächli aus der Hauptfladt des preußie 
Then Staates ausgegangen war unb deffen Wirkun⸗ 
gen er an der Gemwandheit und Beweglichkeit der 
kernigen, lebendigen Jugend, die auch in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften keinesweges zuruͤck war, zu erkennen Ger 
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legenheit gehabt, womit er fich felbft auch näher bee 
Fannt zu machen nicht verabfäumt hatte, um bie 
Uebungen in ihren Abftufungen und in ihrem Zu⸗ 
fammenhange felbft beurtheilen und leiten zu kön» 
nen, ſchien ihm daher ein wefentlicher Theil der 
Jugenderziehung ; und je inniger feine Veberzeugung 
war, daß ein Volk, was in der Kräftigkeit und Bes 
weglichkeit des Turnlebens aufgewachſen ſey, mit 
der dadurch befoͤrderten Liebe zum Vaterlande und 
deſſen Tugenden, auch zugleich der kraͤftigſte Schutz 
zur Bewahrung ſeiner Unabhaͤngigkeit und Ehre 
ſeyn werde, deſto mehr fühlte er ſich gedrungen, dieſe 
Anſtalt auf angemeſſene Weiſe gleichmaͤßig mit der 
Bildung der Jugend für Religion und Wiſſenſchaft 
zu fördern. Wir können und bier nicht enthalten, 
goldne Worte zu wiederholen, die ſchon vor 300 
Sahren ein Mann, der mit tiefem Blide dad erfaßte, 
was unferm Volke Noth that, — die Luther hierü⸗ 
ber ſprach: J 
» Darum ift es auch ſehr wohl bedacht und ge⸗ 
» ordnet, daß fi junge Leute üben, und etwas 
Ehrliched und Nüsliches vorhaben, damit fie 
» nicht in Schwelgen, Unzucht, Saufen und Spies 
» len gerathen. Derhalben gefallen diefe zween 
» Uebungen und Kurzweile am allerbeften, näme 
» lich die Mufifa und Ritterfpiel oder Leibes⸗ 
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» übungen mit Fechten, Ringen, Laufen, Sprin⸗ 
—» gen u. ſ. w. Unter welchen dad erfle die Sorgen 
- » ded Herzend und bie traurigen Gedanken ver» 
= treibt ; dad andre macht feine, geſchickte, ftarfe 
»Gliedmaß am Leibe, und erhält ihn fonderlich 
» bey Gefundheit. Die endliche Urſach ift auch, 
» daß man nicht auf Unzucht und Spielen ges 
2 rathe, wie man izt leider fieht in den Städten 
2 und an den Höfen. Alſo geht’, wenn man 
folche ehrbare Uebungen nnd Ritterſpiele ver» 
achtet und nachläßt.. Zu gefchweigen, baß und 
Teutſchen zu biefer Zeit wahrlich hoch vonnoͤ⸗ 
then ift, zum Heer und Streit tüchtig und alles 
» zeit bereit zu feyn. Denn es follen ja unfre 
» Jungen Land und Leute: vertheidigen, und 
> Kriegsleute feyn ; diefelbige find als Pfeile, die 
2 da treffen; der Herr fchießt fie ab und gibt fie. 
» Alte Leute find nicht geſchickt zum Kriege; fon» 
» dern wo Arbeit ift, diefelbige follen junge Leute 
» auf fih nehmen. Sie gerathen auch in dem 
» Krieg oder Streit wohl, wenn Gott feinen Ses 
2 gen gibt; denn derfelbige will alfo, daß bie 
» Süngeren Land und Leute befchügen und ver⸗ 
» theidigen ; es bießen daher aud) Ritter ober 
» Reuter die, fo ihre Leutlein aus Noth errettet 
= haben, und werden alfo. bey ihrem Namen 
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» ihred Standes, Amtes und Tugend ermahnt. 
»Derohalben müſſen unſre Jungen ernſt und 
» ſtreng auferzogen werben, nicht taͤndelnd noch 
» fpielend, wie etliche thun. Sie ſollen frühzeitig 
» lernen entbehren, die Arbeit lieben, Beſchwer⸗ 
» den ertragen und Feine Anftrengung fcheuen; 
» denn fie müffen hinaus in dad Leben, und hin» 
» fort auch in den Krieg ziehen ; da ift aber eitel 
» Arbeit und viel Drangfal zu erbulden. Die 
» Zugenden, mit welden wir unfte Jungen aus⸗ 
» rüften follen, find vornehmlich : Gotteöfurcht, 
» Arbeitfamfeit, Baterlandstiebe, Mäßigung, Muth 
» und Demuth, Mit folchen Waffen find fie zu 
» jeglichen Kampfe wohlgerüftet, denn fie haben 
» eine gefunde Seele in einem gefunden Leibe, « 


So dachte auch unfer Nagel über das Zurnwefen, 
indem er demfelben aber keinesweges ein Ueberges 
wicht über die geiftige Bildung geftatten, eine Athles 
tenerziehung dadurch begründen, fondern nur den 
Einflang zwiſchen Körper und Geift fördern 
und die Funktionen beyder wechfelfeitig unters 
fügen wollte, Eben fo weit war er davon entfernt, 
dad Zurnwefen zu biftrionifchen Kunftftüden , die 
denn Auch eigentlich nie darin lagen, zu mißbraus 
hen und ed vor dem Publikum zur Schau zu tra⸗ 

gen. Solche äffifhe Sprünge und Verrenkungen 
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- waren ihm in der Seele verbaßt, ba ihm ber tiefe 
Ernft und die ſchwere Würde des teutfchen Volks 
nicht für folche Gaukeley zu feyn ſchien. Nur kräftig 
und gewandt in allen nüslichen Dingen folte die 
Sugend daburd werben, und ohne eltern und 
Zugendfreunden die Gelegenheit, von der Sache 
durch eigne Anfchauung ſich zu unterrichten, ab» 
ſchneiden zu wollen, vermied er doch auf alle Weife 
jeden Schein bed ihm verhaßten pomphaften Aufs 
tretend und Producirend der Jugend in Kunftftüden, 
wodurch deren Eitelkeit auf eine verberbliche Art 
befördert wird, Wie fern es ihm enblid lag, 
durch das Turnen ein vorlanted und unreifed Ein⸗ 
miſchen der Iugend in öffentliche Berhältnifie, wel 
ches man demfelben anderwärts zum Vorwurfe ge⸗ 
macht hat, zu befördern, geht fchon aus der obigen 
Ausführung in Betreff diefes Punktes hervor, Se 
weniger er fich daher diefes Vorwurfs bewußt war, . 
um defto fchmerzlicher war es für ihn, ald im Jahr 
1819 auf diefen Grund die Turnplaͤtze allgemein 
geihloffen und auch in Eleve diefe Maaßregel volls 
z0gen wurde, Gleich nach dem Antritte feines Amts 
hatte Nagel auf dem Plage vor dem Gymnaſial⸗ 
gebäude einige der wefentlihften Zurngerüfte errich» 
ten laflen, fo viel ed der Raum dieſes Schulhofes 
geftattete, und mit inniger Freude fah er, wie durch 


die Uebungen an denfelben die Symnafialjugend ſich 
frifch, Präftig und. gewandt ausbildete. Auf feine 
dringenden BVorftellungen wurbe, nach Ueberwindung 
vieler Schwierigkeiten , durch die Zürforge der Rer 
gierung im Anfange des Jahrs 1819 ein großer 
fhöner Plab vor der Stadt dem Gymnaſium zum 
Zurnplage angewiefen , deſſen Einrihtung er mit 
dem regften Eifer Monate lang faſt alle feine Er» 
bolungsftunden widmete. Während die nöthige Ebe⸗ 
nung des Plages, die Abftedung der verfchiebenen 
Uebungspläge und die Verſchoͤnerung der nächften 
Umgebung durch Fleine Anlagen und Eröffnung von. 
Ausfichten in die reiche Ebene unter feiner unmits 
telbaren Anweifung voranfchritten, übten fich einſt⸗ 
weilen unter feiner Aufficht die Schüler ded Gymna⸗ 
ſiums in den Freyſtunden in Zurnfpielen und er freute 
fich herzlich diefer neuen Schöpfung. Das Alles wur» 
de nun durch dad erwähnte Verbot vernichtet und 
. traurig fah Nagel, im Bewußtfeyn feiner völligen 
Schuldloſigkeit, auf fo viele zerftörte Hoffnungen, 
Möchten doch jest, da der Grund zu jener Maaß⸗ 
regel und die Beforgniß der Ausartung wohl aufs 
gehört hat, dieſe Hoffnungen gleichgefinnter Jugend» 
freunde wieder aufleben; mödte die Gymnaftif, dies 
fer fo mwefentlihe Theil der Jugenderziehung, durch 
bie NRegierungen ber teutfchen Staaten und inöbes 
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ſondre durch die preußifche, die fih fo hohe Ver⸗ 
dienfte um die Erziebung erworben bat, wieder ins 
Leben gerufen werden! — Schon dämmert diefe 
Hoffnung dem Menfhens und Jugendfreunde in 
der, böbern Orts genehmigten Wiedereinrichtung eie 
ner Anftalt für gymnaftife Uebungen in der Haupt⸗ 
ftadt des preußifchen Staates, wovon im verfloffe 
nen Jahre die Zeitungen eine Anzeige enthielten. 


Bon einer folchen objektiven und fubjektiven 
Grundlage, wie wir fie in dem Vorhergehenden zu 
fhildern verfucht haben, ausgehend, erhielt Nagel 
die höhere Weihe zum Erzieher und Lehrer durch 
eine warme, reine, heilige Liebe zur Sugend, ald der 
aufblühenden Hoffnung ded WBaterlanded, die ihn 
durchdrang und befeelte, die ihm die fchweren Pfliche 
ten feines Berufs leicht machte, feine Aufmerkſam⸗ 
keit und Beobachtung fchärfte, ihn in dad Innere 
der Sugendwelt einführte, fich in feinem ganzen Wer 
fen auöprüdte und ihm alle unverdorbenen eblen Ders 
zen gewann, Und in diefer Liebe trug er das Ideal 
der Menichheit Elar und feft im Buſen, und fo 
erfüllte ihn der fromme Glaube an ein Fortſchrei⸗ 
ten derfelben, die Hoffnung auf ein beſſeres Ges 
fchlecht, auf das fiete, wenn auch langfame Wachſen 
des Reiches der Tugend und Wahrheit auf Erden, 
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und fo genügte ihm ber ſtille aber edle Beruf, frey 
von aller Selbſtſucht, » ein Sandförnlein in lebens⸗ 
> lönglicher Arbeit zu tragen zu dem Tempel edles 
» rer Menfchheit, der im unfichtbaren, ahnungspols 
» len Dintergrunde der Zeiten flieht, « — 


Diefe Durhdrungenheit von feinem Berufe ſprach 
fih denn aud in feiner Lehrart aus, und was Göthe 
im Fauft ſagt: | 
2Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen, 

» Wenn ed nit aus der Seele dringt, 

» Und mit urfräftigem Bebagen 

» Die Herzen aller Hörer zwingt. « | 
dad galt recht eigentlih von Nagel. Schon feine 
Außere Erfcheinung und Nähe befeuerte an fidh feine 
Schüler zu höheren Leiftungen, wie Plato im Thea⸗ 
ges von dem jungen Ariflides fagen läßt, » er habe 
durch die bloße Nähe des Sokrates Fortfchritte ges 
macht, ohne zu willen wie, « Nichts aber konnte für 
ben jugendlichen Geift anziehender und beleben» 
ber feyn, als feine geniale Weife die Gegenftände 
bes Unterrichtö zu behandeln. Er verftand es meis 
ſterhaft, zur Gründlichkeit den Reiz der Neuheit zu 
fügen, und fo. die Aufmerkſamkeit auch der Schwaͤ⸗ 
ern und Läfligern. zu: feffeln ; eine unermartete 
Wendung, eine überrafchende Gombination, eine 
durchaus neue und eigenthümliche Anficht, ein Alles 


veranſchaulichendes Beyſpiel, eine anziehende und 
trefflich erläuternde Parallele belebte immer wieder 
die Theilnahme derer, die vieleicht zu ermüden fchier 
nen. Die Begabteren und Reifern zu eigner Ideen» 
erzeugung anzuregen, genügten oft Andeutungen und 
Winke. Beforgt, daß unter der Mafle des hiftoris 
Shen Wiſſens, welches durch die gegenwärtige Eins 
richtung des Gymnafialunterrichtd erzielt wird, das 
Denken und felbfthätige Schaffen leiden möchte, 
fuchte er dem auf alle Weife vorzubeugen, Aller 
gedankenlofen Nachbeterey wurde auf das Eräftigfte 
entgegengewirkt, eben fo kraͤftig aber jede duͤnkel⸗ 
bafte Anmaaßung in ihre Schranken zurüdgewiefen, 
Nagels mündlicher Vortrag zeichnete fich, frey von 
allem Pathos, durch natürlihe Lebendigkeit ünd 
Kraft, wie durch ein weiches wohlklingendes Organ 
aus; die Gabe der gewandten freyen Rede wohnte ihm 
in hohem Grade bey, und in allen feinen Worten 
Sprach fich fein durchdringender und von feinem Ber 
rufe, wie von dem Gegenftande des Vortrags durchs 
drungener Geift, feine Freude am Unterrichten aus, 
Die Schüler fahen es ihm an, wie gern er unter 
ihnen war, und wie wenig ihm dad Kehren als eine 
drüdende Bürde erfchien, Gerade in der gefteigers 
ten Regſamkeit und hoͤhern Thaͤtigkeit des Geiftes 
während bed Unterrichts fühlte er fih am wohlften, 
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und der Wetteifer fo mancher ihm theuren Juͤng⸗ 
linge, zum Höcften und Ebdelften zu gelangen, ere 
böbete auch feine Geifteöthätigkeit, ihnen felbft vor» 
anftrebend den Weg dahin zu eröffnen, Diefe Ber 
geiſterung für feinen Beruf, die wahrhaft väterliche 
Gefinnung gegen die Schüler, die Lebendigkeit und 
Kraft, mit welcher er den Unterricht führte, die Freu⸗ 
de, welde er bey den Fortfchritten der Tuͤchtigern 
und Zleißigern zeigte, der ganze Kon, in welchem 
er zu den Schülern ſprach, konnten ihre Wirkung 
auf diefe nicht verfehlen; fie mußten ihnen Die Uer 
berzeugung geben, mit welcher innigen Liebe er an 
ihnen bing, und fo wurde denn auch dieſe Liebe von 
ihnen innig erwiedert. Deshalb war an Unordnun⸗ 
gen in den Stunden oder muthwiligen Störungen 
bey ihm gar nicht zu denken, und nur felten bedurfte 
es bey roheren Gemüthern eined ernften, flrafenden 
Wortes, noch feltner eines noch höhern Grades 
der Strafe, Diefe Kiebe und die mit ihr gepaarte 
Ehrerbietung der Schüler gegen ihn, und der Wunfch, 
feine Zufriedenheit zu erwerben, waren zu allgemein 
und aufrichtig, um nicht in ber Regel firenge Maaß⸗ 
regeln überflüffig zu machen. Wir werden hierauf 
unten noch näher zurückkommen. 


Das Wohl der Schule galt ihm über Alles; fie 
wo möglich weiter zu fördern, als fich von ihren 


- 
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früher ſehr beſchraͤnkten Verhaͤltniſſen erwarten ließ, 
war das Ziel, das er raſtlos verfolgte, und die Stadt 
welche zehn Jahre das Glück hatte, ihre Jugend ſei⸗ 
nen Dänden anvertraut zu wiffen, — die Jünglins 
ge, welche ihm fo unendlich Vieles verdanken, — das 
Aufblühen des Gymnaſiums, das ſich bald, und 
hauptſaͤchlich durch ihn, über manche Schweſter⸗An⸗ 
ſtalten erhob, — mögen Zeugniß ablegen uͤber die 
Redlichkeit und Kraft, wie uͤber den Erfolg dieſes 
Strebens. 


Das Gymnaſium zu Cleve, deſſen Wiederauf⸗ 
leben wir oben erwaͤhnten, konnte uͤbrigens nur lang⸗ 
ſam in ſeiner Geſtaltung voranſchreiten. Erſt um 
Michaelis 1818, nachdem daſſelbe in der Perſon des 
Herrn Dr. Gieſeler, deſſen verdienſtliche Wirkſam⸗ 
keit durch feine Berufung zum Profeſſor der Theo⸗ 
logie zu Bonn leider fhon im Herbſt 1819 aufe 
hörte, feinen Director, und zugleich noch einen 
ordentlichen Lehrer erhalten hatte, konnten die bis 
dahin in 3 Klaffen unterrichteten Schüler in 6 Klaſ⸗ 
fen eingetheilt werden, von denen aber die erfte für 
jetzt noch auöfiel, und aud von den übrigen einige 
für einzelne Lehrgegenftände vereinigt bleiben muß⸗ 
ten. Am Scluffe des folgenden Schuljahrd wurde, 
nach dem Abgange des bisherigen Directors, die 
Leitung der Anftalt einftweilen Nagel übertragen 
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und kurz darauf dad Lehrerperfonale, mit Einfluß 
Nageld, wieder bis zu 5 Mitgliedern ergänzt. Jetzt 
wurde auch eine Prima errichtet, und ſchon nach ei» 
nem halben Jahre fonnte die Schule zum: erfienmale 
einen ihrer Böglinge mit dem Beugniffe der Reife 
zur Univerfität entlaflen. Eeitdem find unter Nageld 
Direction noch 32 Primaner, unter denen einige fehr 
ausgezeichnet waren, mit diefem Zeugniſſe abge» 
gangen. 


Die Lehrmittel waren Außerft befchränkt, bie 
Gymnafialbibliothek erft im Entftehen;, nad und nad) 
wurde indeffen wenigftens den dringendſten Beduͤrf⸗ 
niffen abgeholfen ; der Bibliotheffond erhielt fpäter 
durch die Zürforge der vorgefesten Behörde einiges 
mal bedeutende Bufhüffes Auch. durch Geſchenke 
mehrer Freunde und Gönner der Anftalt wurde die 
Schulbibliothek vermehrt, wie auch der Anfang einer 
Naturalienfammlung gemacht. Um Oftern 1821 wurs 
de auch für die Befekung des Lehrftuhld der Mathe⸗ 
matik einftweilen geforgt ; fpäter, als aus ftädtifchen 
Fonds eine nicht unbedeutende jährliche Summe dazu 
bewilligt worden war, konnte ein Lehrer der Mathes 
matik feft angeftellt werden. — Um Michaelis 1822 
wurde Nagel durch das Königliche Minifterium der 
geiftlichen und Unterrichtös Angelegenheiten ald Die 
rector des Gymnaſiums beftätigt und ihm dabey das 
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fonft vorfchriftömäßige examen oder colloquium’pra 
rectoratu erlafjen. Als einen fchönen Bug feiner Be⸗ 
fheidenheit führen wir bier an, daß er diefe Stelle, 
welche manche Andre, von mindern Fähigkeiten und 
Kenntniffen, nachgeſucht haben würden, auf die an 
ihn gerichteten Anträge lange ablehnte, weil er feis 
ner hohen Idee von den Erforderniffen und Pflichs 
ten eined Gymnafials Directord nicht genügen zu 
koͤnnen glaubte und daher dieſes Amt einem Würs 
digern-überlaffen wollte. Es bedurfte vieles Zure⸗ 
dend von mehren Seiten und wiederholter dringen» 
der Aufforderungen der Behörden, um ihn zu Der 
Annahme: zu bewegen, und nur mit dem Vorſatze 
nah immer größerer Wuͤrdigkeit unabläflig zu ſtre—⸗ 
ben, entfchloß er fich endlich dazu, und der bisherige 
fowohl als der fernere Erfolg bewährte eben fo feine 
voltommene Tüchtigkeit zu diefem Amte fhon bey 
deſſen Uebernahme, als die redliche Erfüllung feines 
Geluͤbdes in deffen fernerer Führung. 


Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß zu den 
unerlaßlichften Bedingungen des Gedeihens einer ſol⸗ 
chen Anftalt ein freundfchaftliches Verhaͤltniß ſaͤmmt⸗ 
licher Lehrer untereinander gehöre, war er ſtets bar» 
auf bedacht, ein ſolches zu erhalten und jede flören» 
de Einwirkung zu befeitigen. In der hat war 
auch feine Perfönlichkeit recht dazu geeignet, ben 
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Mittels und Haltpunkt für das Ganze zu bilden. 
Es wurde bey einem folchen Vorbilde nicht fchwer, 
mit Freuden auch das zu thun, was feine pofitive 
Pflicht gebot. Wer irgend- eines Rathed bedurfte, 
fand ihn bey Nagel zu jeder Stunde; was er von 
Hülfsmitteln für den Unterricht befaß, ſtand Allen 
zu Gebote, Die Angelegenheiten der Schule wurden, 
aufler den gewöhnlichen Konferenzen , täglih in 
freundfchaftlicher Befprechung, fehr häufig auch auf 
Spaziergängen berathen. Das Beftehende wurde 
nie ald etwas Abgefchloffenes betrachtet ; wo fich ir⸗ 
gend ein Mangel oder Uebelftand herausſtellte, wur⸗ 
de fofort auf feine Abftelung Bedacht genommen, 
und wer von einer zwedmäßig feheinenden Einrich« 
tung auf. irgend einem andern Gymnafium hörte 
ober lad, machte darauf aufmerkfam, um eine ges 
meinfchaftliche Prüfung ihrer Anwendbarkeit für die 
eigne Anftalt zu veranlaffen. Wo e3 galt, die Auf⸗ 
merkfamfeit der vorgefegten Behörden auf die Bes 
dürfniffe der Schule binzulenten und deren Beftes 
dadurch zu fördern, da war Nagel unermüdet, und 
wenn für die Erweiterung und Vervollkommnung des 
Gymnaſiums, namentlich durch Vermehrung der Lehr⸗ 
ſtellen, höhern Orts verhältnigmäßig Viel gefcheben 
ift, fo bat Er keinen geringen Antheil an diefem 
Verdienſte. Gegen fo manche adminiftrative Ges 
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ſchaͤfte freylich, jährliche WVerichte, Anfertigung von 
Tabellen und dergleichen Schreibwerk fühlte er ei» 
nen entfchiedenen Widerwillen. Daher wurden folche 
Arbeiten oft über Gebühr aufgefshoben, und hatten 
fie fih nun gehäuft und es kam ein Ercitatorium 
nad) dem andern, fo wurde er gewöhnlich, obgleich 
er es fich felbft beyzumeffen hatte, fo unmuthig und 
ärgerlich, daß er einigemal nahe daran war, die 
Direction niederzulegen und in feine Oberlehrerftelle 
zurüdzutreten, 


Mit der wachfenden Anzahl der Schüler wuchs 
auch das Beduͤrfniß wenigftend noch eines Lehrers, 
bejonderd für den Unterricht in den alten Sprachen, 
und gegen Ende des Jahrs 1825 wurde denn end» 
lich auch diefer Wunfch erfüllt, fo wie aufferdem eine 
neue Eehrftelle für das Franzoͤſiſche und Hollaͤndiſche, 
letzteres wegen drtlicher Verhältniffe, gegründet und 
beſetzt. Hocherfreut, das Ziel ſeiner Wünfche und 
Bitten erreicht zu haben, äußerte Nagel fich darüber 
in dem Berichte über dad Schuljahr 1824 in folgen⸗ 
den Worten: 

» So find denn jet die weſentlichſten Wünfce 
» zur vollendeten Geftaltuna dieſer Lehranftalt; 
» nad) den Forderungen der Zeit und Wiffenfchaft, 
» wie nach den örtlichen Berhältniffen, mit einer 
» wahrhaft väterlichen Obforge erfült, Was im 


Einzelnen zu wünfcden noch übrig feyn möchte, 
» tad dürfen wir im Laufe der Zeit wie von der 
eignen Zhätigfeit und von der wohlmollenden 
Gefinnung und Zheilnahme der Stadt, fo vor 
» Allem von daher erwarten, von wo dieß ganze 
> Werk ind Leben gerufen iſt. « 


Auf feine Lehrftunden bereitete ſich Nagel ſtets 
mit der groͤßten Gewiſſenhaftigkeit vor. Was ihm 
dafuͤr an Huͤlfsmitteln und Quellen zu Gebote ſtand, 
wurde auf daß forgfättigfte benugt, verglichen und 
zufammengeftellt. Als ein Beyfpiel diefer Gemif: 
fenhaftigkeit führen wir an, daß er, namentlich im 
Winter 18:9, in der Regel jeden Morgen früh um 
3 Uhr aufftand und die Beit von da bis 8 Uhr aus⸗ 
fdließlih darauf verwandte, fi zu den hiftorifchen 
Zectionen zurüften. Der Bortrag der römifchen Ges 
fhichte in der erften Klaffe, wozu er Niebuhrs For⸗ 
fhungen benugte und mit den Quellen verglich, war 
ed, was ihn damals befchäftigte. Weber die Sorgfalt 
und Ausdauer, womit er eben fo dasjenige in feinen 
Heften fammelte und verarbeitete, was er in den 
Sprachſtunden zu benugen gedachte, und wovon die 
große Mafle der in feinem Nachlaffe vorgefundenen 
Excerpte und Noten zeugt, muß'man erftaunen, wenn 
man bedenkt, wie fchwer ihm ein anhaltendes Sigen 
‚wurbe, Länger als eine Stunde hielt er eö hintereinans 
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der gewöhnlich nicht aud, denn der heftige Andrang des 
Bluts nad dem Kopfe und die unruhige, Durch das 
Kriegsleben gefteigerte Lebendigkeit feines ganzen We⸗ 
fens nöthigte ihn dann, eine Paufe zu machen und im 
Bimmer oder auch im Garten eine Zeitlang auf und 
ab zu gehen, was gewöhnlich. mit großer Deftigkeit 
gefhah. Auffer diefen Selbflunterbrehungen wurde 
er aber häufig theild amtlih, theild auch privatim 
durch Mitbürger, die fi bey ihm Raths erholen, 
wie durch Freunde, die fich feines Umgangd erfreuen 
wollten, geftdrt und aufgehalten, aber nie machte 
ihn dieß verdricßlich ; ſtets war er bereit, die vers 
langte amtliche Anordnung zu treffen, den Rath und 
Hülfe Suchenden willig feine Kräfte zu weihen, 
felbft wenn diefe auch, wie ed einigemal gefchah, zu 
nicht unbedeutenden, in dad Wiſſenſchaftliche eins 
fchlagenden Unternehmungen in Anſpruch genommen 
wurden; und ſtets batte er für den Freund noch 
einige Zeit übrig; wenn diefe freylich auch meift 
Durch naͤchtliche Studien, wieder ergänzt werben 
mußte. Dazu übernahm er, mit Ausnahme des leg» 
ten Jahre, immer wöchentlih 5 bis 7 Lehrfiunden 
mehr, als er amtlich verpflichtet war, und half auf» 
ferdem in Krankheitsfaͤllen des einen oder andern 
Lehrers ſtets fehr bereitwillig mit aus, 


Im Lateinifchen, Griechiſchen, in der Geſchichte 
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und Geographie unterrichtete Nagel ununterbrochen, 
auflerdem auch in der Religion, im Zeutfchen, in 
der Naturkunde und Mathematif, Unter den lateis 
nifchen Autoren zog ihn vor allen Zacituß an. Der 
unmuthvolle Ernft diefes Gefchichtfchreibers , fein 
glühender Eifer für Wahrheit und Recht, für Ehre 
und Freyheit, fein fcharfes, bis in das Innerſte eins 
Dringendes Urtheil über Menfchen und Welt fanden 
in Nagel eine fehr analoge Stimmung und Anſicht. 
Die gedanktenreihe Kürze des Zacitus mußte einem 
Manne zufagen, der es felbft trefflich verftand, mit 
wenigen Worten Biel zu fagen und nichts mehr 
haßte ald Breite ded Vortrags. Auflerdem wurde 
er durch die Achtung gefefjelt, mit welcher der Römer 
von Teutfchland fpricht, und Nageld Vorliebe für 
bie vaterländifche Geſchichte und der umermübdete 
Bleiß, den er, befonders feit feinem Aufenthalt am 
Niederrhein, der Erforfhung der frühern Ereigniffe 
und Berhältniffe in diefer Gegend widmete, führte 
ihn vorzüglich auch zu denjenigen Darftellungen des 
genannten Hiftorikers, die in diefer Dinficht von be» 
fondrer Wichtigkeit find. Aus einzelnen Andeutun⸗ 
gen und manden Sammlungen läßt ſich fchliegen, 
baß er damit umging , fpäter das eine oder anbre 
Merk deffelben mit einem vollftändigen Commentar 
herauszugeben, Feſt überzeugt, daß Fein römifcher 


Schriftſteller dem reifern Juͤnglinge für Geift und 
Herz und vaterländifche Gefinnung eine fo reiche 
Nahrung biete, ald Zacitus, glaubte er ihn in der 
erften Klaffe zu einer beftändigen Lectüre machen 
zu müffen, und mit großem Erfolge erklärte er ihn 
länger als 8 Jahre ununterbrochen feinen Schülern 
und weihete diefe recht eigentlih in Tacitus Geift 
ein. Wie überhaupt Nageld Geift reich genährt war 
mit dem Herrlichften, was das Maffifche Alterthum 
darbietet, wie dad Studium bdefjelben, bey dem ihn 
ein höherer Gedanke leitete, als der eines prunken⸗ 
den gelehrten Wiſſens, fein ganzes Wefen durchs 
drungen und erfüllt, und der vertraute Umgang mit 
den großartigften Geiftern der griechifchen und roͤ⸗ 
mifhen Vorwelt fein Inneres veredelt und ent» 
flammt hatte für alles Große und Gute : auf gleiche 
Weiſe lehrte er die ihm anvertraute Jugend aus je» 
ner nie verfiegenden Quelle zu fchöpfen, und jede 
Spur eined wohlthäatigen Einfluffes diefer Studien 
auf ihren Sinn und Charakter erfüllte ihn mit uns 
endlicher Freude. Beigte fich dagegen an dem Einen 
oder Andern irgend eine üble Seite, fo wurde ihr 
auch in den Lehrſtunden, wo fich irgend eine pafe 
fende Gelegenheit fand, indirekt entgegen gewirkt, 
und bedeutungspolle Andeutungen, bie ſich an ſo 
manche Stellen, vorzugsweiſe wieder des Tacitus 


fnüpfen ließen, haben fehr gute * —— Wir⸗ 
kung gethan. 


Von Cicero hatte Nagel eine ziemlich unguͤnſtige 
Meinung; er beurtheilte die Schwaͤchen in dem Cha⸗ 
rakter und einzelne Widerſpruͤche in dem Leben und 
den Schriften deſſelben vielleicht etwas zu hart. 
Auſſerdem konnte er ihm den, freylich oft auffallend 
genug hervortretenden Mangel an wiſſenſchaftlicher 
Gründlichkeit und Tiefe der Forfhung in den phis 
Iofophifchen Werken nicht verzeihen, und oft äußerte 
er fich darüber fehr flark vor Freunden, mit grös 
ßerer Schonung in der Klaffe, Daß übrigens Gicero, 
und nicht bloß um der Sprache willen, in der obers 
fien Bildungdftufe unter den Lateinern der Haupts 
klaſſiker bleiben und ihm auch ein bedeutender Theil 
des Privatfleißes der Schüler zugewendet werden 
müfle, war auch Nagels Anficht, fo wenig er übris 
gend die Meinung derer theilte, welche im lateinis 
ſchen Styl jeden Ausdruck verwerfen, dem Cicero's 
Autorität fehlt. Mit den Primanern las er am liebe 
ſten die rhetorifchen E chriften, namentlich de oratore, 
und ihres anziehenden Inhalte wegen die Tuscu⸗ 
lanen. Statariſche und curforifhe Kectüre wechfels 
ten mit einander ab. Auf gründliche und möglichft 
umfaflende Kenntniß der lateinifhen Grammatik 
bielt ex ſtreng und in jedem Augenblide fanden ihm 
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treffende Beyſpiele zur Veranſchauung einzelner Re 
geln zu Gebote. Wer Nagel bloß bey den dffents 
lichen und Abiturienten-Prüfungen, wo er in der 
Regel weniger überfegen ließ, ald man wünfcen 
Fonnte, und nicht auch zugleich in der Klafje erpo» 
niren hörte, der konnte leicht glauben, er laffe ih 
durch jenes Streben nach Gründlichfeit zu einer faft 
mifrologifchen Genauigkeit bey grammatifchen Er⸗ 
oͤrterungen verleiten; allein er war gleichwohl diefer 
Richtung fehr abhold. Die Fritifche Behandlung des 
Textes wurde, namentlih in Prima, bey keinem 
Autor vernachläßigt; aber fie gefhah mit großer 
Befonnenheit und Zeitbeſchraͤnkung, in ſteter Bezie⸗ 
bung auf die grammatifchen Kenntniffe der Schüler, 
auf die Uebung ihres Scharffinnes und die Prüfung 
und Anregung ihres Afthetifchen Gefühls. Wie Nagel 
im Allgemeinen über jene einfeitige Fritifche Thaͤtig⸗ 
keit im Gebiete der Philologie, vorzüglich in Teutſch⸗ 
Jand, dachte, die jebt fo oft gepriefen, nicht felten 
auch beflagt wird, zeigt folgende Erpectoration in 
feinem Zagebuche. Im Jahr 1822 hatte ein, übri- 
gend verdienter, Schulmann in einer Literaturzei⸗ 
tung mit großer Freude einen literariſchen Fund 
angekuͤndigt, der in einem Stück einer alten lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzung des Ariſtoteles beſtand, und dabey 
zugleich auf eine reiche Ausbeute von Varianten hin⸗ 
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gewieſen, die ſich in jenem Fragmente faͤnden. Hier⸗ 
über äußert ſich nun Nagel folgendermaaßen : 


» Mit weldher Geringfhägung und Verachtung 
» müffen die Geifter jener großen Männer bes 
» Alterthums auf und herabbliden, wenn fie dieß 
» Getreibe in der teutſchen pbilologifhen Welt 
» anfehen ! Und doch ift heut zu Tage zum Wer 
» fen eines Philologen jene Spreufehrerey uns 
» umgänglich nöthig, wenn er anderd ebenbürtig 
» werden will in der gelehrten Welt. Wenn all 
» der Aufwand von Geift, Scharflinn, Zeit und 
» Koften, der von den Philologen oft zur Berich⸗ 
» tigung einer einzigen Lesart gemacht worden ift, 
‘ » großen und gemeinnügigen Unterfuchungen im 
» Gebiete der Naturwiflenfchaften und in andern 
» Zweigen des Wiffend, oder edlen Unternehmuns 
» gen gewidmet wäre, um wie viel höher möchte 
» dad Menfchengefchlecht in feinen Kenntniflen 
» ftehen! Es gibt für mich im ganzen Gebiete 
» der gelehrten Welt nichts Kläglicheres, ald Dies 
» fer oft von Jahrhundert zu Jahrhundert gleiche 
» fam fortgeerbte Kampf um Eylben und Wörter; 
“ » Mit ganzer Seele unterfchreibe ich, was Bolings 
» brofe (leitres of ıhe study and use of history) 


Der über die Berdienftlichkeit der grammatifchen 
» Kritik ſagt: 
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»» Wenn Werke eilig aufgeführt werben müffen, 
2» fo mögen felbft die Deerführer Spaten und 
2» Haue zur Hand nehmen ; aber im ordentlis 
a» chen Laufe der Dinge, wenn diefe dringende 
»» Noth vorüber ift, werben dergleichen Arbeis 
»» ten denen überlaflen, die dazu beflimmt finv, 
»» namlich den⸗ gemeinen Eoldaten und den 
2» Bauern, «« 


Trotz diefer ftarfen Aeußerungen hat Nagel die Noth» 
wendigkeit der Kritit und den Einfluß berfelben, 
zumal der höhern, auf alle Zweige der Philologie 
keinen Augenblick verkannt. 


Von lateiniſchen Dichtern erklaͤrte er anfaͤnglich 
in Sekunda die Aeneide, die ihn aus begreiflichen 
Gründen nicht ſehr anzog ; dann in Prima abwech⸗ 
felnd den Horaz und Plautus ; von griechiſchen Dich» 
tern den Eophofled und die Iliade, in der zweyten 
Klaſſe die Odyſſee. Den griehifhen Tragiker bes 
handelte er mit befonderer Vorliebe und meifterhaft 
verfiand er unter Anderem die pfychologifche Ente 
widelung ber Charaktere in den einzelnen Dramen, 
mwobey er ſich jedoch in der Regel ausführlicher Er» 
Örterungen enthielt und auch bier mehr die Schüler 
anleitete, felbft zu finden, Mit einem regen poetis 
fhen Sinne und fehr gebildeten äfthetifchen Gefühle 


(1. Theil.) (15) 


wußte er die den Dichtern gewidmeten Stunden 
ganz vorzüglich für die Gefhmadsbildung: der Schule 
jugend fruchtbar zu machen. Won Zeit zu Zeit, im 
Ganzen indeß nur fparfam, wurden damit eigne 
poetifche Uebungen derſelben in lateinifcher oder teute 
ſcher Sprache verbunden; wirkliches dichteriſches Ta⸗ 
Vent wurde, wo es fich zeigte, jedoch mit-großer Bes 
hutſamkeit, gewedt, und, wie überall, fü befonders 
auch hier jedes ermunternde Lob nur fparfam- ers 
theilt. Zugleich trug Nagel Sorge, daß ernfteren 
Beſchaͤftigungen durch jene Uebungen Fein Abbruch 
geſchah. Bey der Auswahl der in der Klafje zu bes 
handelnden Stüde, namentlich aus Horaz und Plau⸗ 
tus, verfuhr er fehr gewiflenhaft und auch hier leitete 
ihn vorzugsweife die Rüdficht auf das fittliche Ges 
fühl, Kamen einzelne Stellen vor, die in biefer Hin⸗ 
fiht anftößig werden konnten, und war ed nicht 
möglich darüber hinwegzugehen, jo wurden fie mit 
folhem Ernſte und folder Würde behandelt, daß 
davon auf reine Gemüther nicht der mindefte üble 
Eindrud zu befürchten war und felbft bey den mins 
der reinen das Arge oder Schlüpfrige in den Pins 
tergrund gedrängt wurde, Daß irgend ein Lehrer 
feinen Schülern auch diejenigen lateinifhen Dichter 
zum Privatfiudium empfehlen könne, welche, bey uns 
verkennbarem Kunftwerthe, bie Phantafie mit unrei⸗ 
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nen Bildern zu erfuͤllen geeignet ſind, ſchien ihm 
unglaublich, und als er doch einſt von einem ſolchen 
Lehrer an einem namhaften Gymnaſium hoͤrte, ge⸗ 
rieth er darüber in ben heftigſten Unwillen. 


Auf den Unterricht im Teutſchen, auch in den 
obern Klaffen, legte Nagel ein großes Gewicht, bes 
fonderd was die nach Aufgaben bearbeiteten eigenen 
Auffäge der Schüler ‘betraf. Hier fand er die viels 
fachfte Gelegenheit, jeden einzelnen Schüler nad) feis 
ner Individualität aus den eignen Arbeiten näher 
kennen zu lernen, und fomohl durch die Wahl der 
Aufgaben ald durch die mündliche Beurtheilung der 
gelieferten Auffäge nach allen Seiten Hin auf fie 
einzumwirken. Die von ihm gewählten Themata was 
ven alle anregend für Geift und Herz, und bezweck⸗ 
ten mehr ein frühes Selbftbewußtfeyn und die eigne 
Schöpfungsfraft bey den Schülern zu weden und 
zu üben, als die Faͤhigkeit, aus Gegebenem zu fans 
meln und fremde Gedanken zu ordnen. Die lateinis 
ſchen freyen Arbeiten, deren Themata ebenfalls geges 
ben wurden, knuͤpften ſich Häufig an das, was kurz vor« 
ber in den Sprachſtunden oder den hiftorifcheri be> 
handelt worden war, und dienten zur weiteren Aus⸗ 
führung einer Unterfuchung, die dort mehr nur ans 
geregt ald durchgeführt und erledigt werben konnte. 


Die mündliche Beurtheilung der, vorher zu Haufe 
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ſorgfaͤllig durchgeleſenen Aufſaͤtze überfah nichts, was 
irgend mangelhaft war. Ueberall wurden Verfaſſer 
und Mitſchüler angeleitet, logiſche, ſtyliſtiſche, gram⸗ 
matiſche Fehler ſelbſt zu finden und Vorſchlaͤge zu 
Verbeſſerungen zu machen. Zeigte ſich Mangel an 
fruchtbaren Gedanken, fo wußte Nagel aus der rei⸗ 
chen Fülle feines Geiftes immer gleich auszuhelfen, 
und auc dem bereitö nad) vielen Richtungen behane 
beiten Gegenftande neue Eeiten abzugeminnen, Die 
Kritik blich bey den Arbeiten der Schwachen aber 
Wiligen fhonend genug, um nicht zu entmuthigen ; 
das Gute, was fie enthielten, wurde gerade bey ih— 
nen am meiften hervorgehoben. Die fchärffte Kritik, 
wie überhaupt die ftrengfte Behandlung in den Lehr⸗ 
funden erfuhren dagegen diejenigen Köpfe, welche 
Spuren von Originalität zeigten, zumal wenn ein 
gewiffer DOriginalitätödrang hervortrat, zu dem ſich 
fo leicht der Duͤnkel gefelt, Die mit einer folchen 
Richtung oft verbundenen Gefahren wohl kennend 
trug Nagel Sorge, dergleichen Individuen durch 
eine heilfame Strenge, und dadurch daß er ihnen 
Gelegenheit gab, fich deſſen, was ihnen fehlte, bemußt 
zu werden, vor der Selbftüberhebung zu bewahren 
und fie durch den Zügel der wiffenfchaftlichen Regel 
von dem zu kühnen Dinausfchweifen in dad Maaß⸗ 
lofe zurüdzubalten, Weberdieß konnte er ja auch bey 
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ſolchen Schuͤlern ſeine Anforderungen ſteigern, weil 
ihre Faͤhigkeiten auch zu Anſpruͤchen. auf größere 
Seiſtungen berechtigten. Dabey war er aber weit 
entfernt, jede Aeußerung jugendlicher Kraftfälle, fey 
e3 in den Auffäßen oder fonft wo, mit pedantifcher 
Strenge und Einfeitigkeit zurüdzumweifen und jede 
Regung eines mehr oder weniger unbewußten Selbft- 
-gefühld, dad ja bey gut gearteten Juͤnglingen ein 
ſehr erfreuliches Zeichen ift, mit eitler Selbſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit und Feder Anmaaßung zu verwechſeln. Nach⸗ 
läßigkeit und Flüchtigkeit, fowohl in den Arbeiten 
als in der Vorbereitung auf die Lehrflunden, wurde 
gleich erkannt und mit geböriger Strenge, doch je 
nach der Perfönlichkeit des Schülers, bald fhärfer 
bald milder, mitunter im Zone der Ironie, gerügt. 
‚ Weberzeugt indeß, daß eine Öffentlihe Rüge auf 
manche Gemüther hoͤchſt nachtbeilig wirkt, zog er ed 
fehr oft vor, die nöthigen Weifungen und Mahnun⸗ 
gen unter vier Augen zu ertheilen, 


Eine Beitlang trug Nagel in Prima auch die 
Lehre vom teutfchen Styl vor und fand an dieſem 
Unterrichte viele Freude. Beſonders intereflirte er 
fi dabey für Sprachforſchung und Sprachreinigung 
und hierüber hat fich denn auch in feinem Nachlaffe 
Vieles gefunden, was er zu diefem Ende zuſam⸗ 
mengetragen und geordnet hatte, 
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Auf die Bildung des muͤndlichen Vortrags der 
Schüler verwandte er große Sorgfalt. Es ſchien 
ihm gar zu Mäglich, daß unter den Männern, die 
durch ihr Amt öffentlich, oder doch vor Andern zu 
‘reden veranlaßt find, unzählige nicht reden können. 
Die Borbereitung zur Abftelung diefes Mangelö, 
defien gänzliches Wegfallen nur ein öffentliches 
Leben berbeyführen kann, lag nad feiner Ueberzeu⸗ 
gung ben Gymnafien befonderd ob, und Biel, 
glaubte er, werde erreicht werden koͤnnen, wenn jeder 
Lehrer auf feinem Standpunkte nad Kräften hiezu 
mitwirke, Durch Lefeubungen wurden die Decla- 
mirübungen vorbereitet, und diefe waren ihm nicht 
nur als Bildungsmittel ded Geſchmacks, fondern als 
lerdingd auch ald Uebungen des Gedaͤchtniſſes fehr 
wichtig. Die Schüler wurden zu einem natürlichen, 
empfindungsvollen Vortrage angeleitet und alles 
Theatralifhe in Stimme und Geberben forgfältig 
fern gehalten, Nagel wußte fehr wohl, daß zu haus 
figed, von dem Lehrer ohne. gehörige Umſicht und 
Aufmerffamfeit geleiteted Declamiren leicht nad)» 
theilig auf das Gefühl junger Leute zurücdwirkt, in» 
dem ed theild eine fade Eitelkeit, theild eine innere 
Unwahrheit in ihnen erzeugt und fie verleitet, erha⸗ 
ben Elingende, oft ſchwuͤlſtige, auswendig gelernte 
Phrafen fich felbft und Andern ald eigne Empfin» 
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dung vorzuſpiegeln. Auch war es ihm nicht ent⸗ 
gangen, daß Mancher, der in andern Dingen wenig 
oder nichts leiſtet, ſich daruͤber mit der Anlage zur 
Zörperlichen Beredfamkeit, die ihm die Natur etwa 
verlieben hat, troͤſtet, und auch fo nicht felten fi 
über fich felbft und Andre zugleich täufcht. Mit der 
größten Umſicht fuchte er daher diefen üblen Folgen 
entgegen zu arbeiten. Nur Stüde von anertanntem 
Werthe durften für die Declamirübungen, fo wie 
für die fohriftlihen und mündlichen-Gedichterfläruns 
gen gewählt werden, und bey dieſen fehlte ed nicht 
an Andeutungen über den poetifchen Charakter und 
Gehalt des Stuͤcks, über die Richtung der neueften 
Poeſie überhaupt und über dad Verhaͤltniß ber 
modernen zur antifen. Häufig wurden felbfigeare 
beitete Reden von den Schülern in der Klaſſe vor» 
getragen, und zuweilen mußten die Primaner nad) 
einer Vorbereitung von fünf bis zehn Minuten über 
einen ihren Kräften angemeffenen Gegenftand aus 
bem ÖStegreif ſprechen. 


Um den Schülern Gelegenheit zu geben, fid mit 
ben vorzüglichfien Werken der fchönen teutfchen 
Nationalliteratur bekannt zu machen, hatte Nagel 
gleih Anfangs eine dahin einfchlagende Bücher- 
fommlung für die Mitglieder der erſten Klaffe er» 
richtet, welche fpäter auch. auf die übrigen Klaflen 
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ausgedehnt wurde. Hierin fand er zugleich eins der 
ſicherſten Mittel, die Schüler vom Leſen ſchlechter 
Bücher abzuhalten. Bon Zeit zu Zeit mußte über 
das Gelefene fchriftlich oder mündlich Rechenſchaft 
gegeben werden, und aller gedantenlofen Leſerey 
wurde eben fo entfchieden entgegengewirft, als aller 
Leſeſucht, wodurch das ernftere Studium nur zu 
leicht gefährdet wird, Wir heben in diefer Bezie— 
bung eine Stelle aus feinem Tagebuche (vom 16. 
Sanuar 1818) aus: 


» Zu meinem Leidweſen hatt? ih an einigen 
» Jungen Romanleferey bemerkt und aufs drin» 
» gendſte dagegen gefprochen und gewarnt; ja 
» da felbft Romane bis in die Stunden, zur 
» Mittheilung an einander, eingedrungen waren, 
fo hatt? ich gedroht, den erften beften, wie er 
mir in die Hände fiele, zu zerreiffen. Das 
hab? ich denn heute auch gethan: Ich fand 
zwey Bücher mit einem ungewöhnlihen Bande 
auf dem Tiſch, und ohne irgend ein Wort weis 
ter zu fagen ald » Roman «, ging ich ruhig 
und warf fie ind Feuer. Dad beftürzte alle 
Sungen, daß fie todtftil waren, und die Leichte 
» finnigen fühlten fich ärger gefchlagen und über» 
» führt, als die längfte und eindringendfte Rede 
» nicht vermocht hätte, « 


Sy 


Sy 
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Sehr gern beſchaͤftigte ſich Nagel auch mit den 
jüngern Schülern in den beyden untern Klaffen, und 
feine auögezeichnete Lehrgabe bewährte fich auch hier 
wieder in der Art und Weife, wie er ed verſtand, 
fih zu ihrer Faſſungslraft herabzulaßen, Ihn leitete 
dabey die wohl fehr richtige Anficht, daß der Dir 
rector einer Schule, infofern ‚die Verhältniffe der» 
felben es geftatten, wenn nicht in allen Klaſſen, doch 
in jeder Bildungsftufe einige Stunden felbft übers 
nehmen müffe. Eine Zeitlang trug er in ber fünfs 
ten Klaffe Einiges aus der Naturlehre vor, und 
wußte, wiewohl ungeübt in diefem Zweige des Uns 
terrichts ’ doch fofort das lebendigfte Intereffe für 
den Gegenftand zu weden und denfelben mit einer 
folhen Klarheit und Anfchaulichkeit zu behandeln, 
daß gewiß die Mehrzahl der Knaben mit Ungebuld 
jede folgende Stunde erwartete. 


Auch den Religionsunterricht führte er einige 
Jahre hindurch in den beyden untern verbundenen 
Klaffen. Bon frühefter Jugend an und fpäter durch 
das theologische Studium fehr vertraut mit der Bibel, 
deren biftorifche Abfchnitte er für diefen Zweck vor⸗ 
zugsweiſe benußte, und felbft von einem tiefen relis 
giöfen Gefühl und von heiliger Ehrfurcht gegen Gott 
und göttliche Dinge durchdrungen, wurde es ihm 
nicht fchwer, den rechten Weg zum Herzen der Kinv 


der zu finden. Ihren Eindlich frommen Glauben. 
unverletzt zu bewahren und. Alles fern zu. halten, was 
ihn irre machen könnte, erfihien ibm als eine heilige 
Pflicht. Ueberhaupt lag ihm der Religiondunterricht, 
auch in den übrigen Klafleri. feiner ganzen Wich⸗ 
tigkeit nach fehr am Herzen, und befonders auch in 
ber obern Bildungsſtufen hielt er deſſen zweckmaͤßige 
Einrichtung und Führung für eind der wefentlichften 
Mittel, um den traurigen Erfcheinungen an fo mans 
chen jungen Theologen vorzubeugen, die während 
ihrer akademiſchen Jahre in den Labyrintben des 
‚ Bwenfels, in denen fie fi ohne einen fihern Halt⸗ 
punkt verlieren, an fi felbft und ihrem Streben, 
oft in verderblicher Einwirkung auf ihr ganzes Leben, 
irre werden, — Erfcheinungen, welche fich ihm durch 
vielfache Beobachtung an Andern, wie Durch ſchmerz⸗ 
liche Erfahrungen an ſich felbft oft genug gezeigt 
hatten, 


Bey der Erklärung griechiſcher und römifcher 
Klaſſiker benuste er jede paflende Gelegenheit, feinen 
Schülern durch Vergleihung der fittlichen und relie 
giöfen Seite des heidnifchen Altertbums die ewige 
Wahrheit und einfach große Erhabenheit des Chri⸗ 
fientbums zu veranfchaulichen, » deſſen unermeßlicher 
Inhalt «, wie Nagel mit Gajetan v. Weiller über» 
zeugt war, » fih uns deſto völliger kund thut, das 
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in defto größerer Glorie vor und dafteht, je mehr fi 
unfere Kenntniffe auöbreiten, je tiefer unfer Ber» 
ftand fich entfaltet. « (Vergl. Theil IL Pag. 115) 
Daffelbe gefchah auch in den Vorträgen über die 
alte Geſchichte. 


Bor Allem war ed nun eben der hiftorifche Une 
terricht, in welchem feine gründlichen und umfaflene 
den Kenntniffe, fein fcharfer , Menfchen und Welt 
in den Zeitereigniffen aufmerffam beobachtender, 
Durhdringender und combinirender Verftand, fein 
geſunder räftiger Sinn, feine glüdliche Lehrgabe 
und fein klarer und freyer Vortrag am helliten leuch» 
teten und wodurch er die reichften Saaten in Geift 
und Herz feiner BZöglinge ausſaͤete und zur Reife 
zu fördern ftrebte. Unwuͤrdig und verwerflich war 
in feinen Augen die Anficht, welche eine trodnne und 
dürftige Ueberſicht des hiftorifchen Gebiets für zus 
reichend hält, oder die Gefhichte durchaus nur als 
eine höchft untergeordnete Hülfdwiffenfchaft des phi⸗ 
lologifhen Studiums. behandelt wiffen will, Nagel 
hatte ihre höhere Bedeutung nach ihrem Einfluffe 
auf die Charakterbildung des Sünglingd tief erfaßt, 
und je deutlicher er diefen feit feinen Sünglingsjahr 
ren an fich felber erfahren, deſto mehr hielt er fich 
nun auch in feinem Lehramte verpflichtet, das, was 
in ihm felbft fo mächtig rege geworden war, auch 


” 
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in der ihm anvertrauten Jugend zu weden: Den 
Geſichtspunkt, aus welchem er die Gefhichte und 
den gefchichtlichen Unterricht betrachtete, mögen unter 
Anderem folgende Aeußerungen bezeichnen, die fich im 
feinen Papieren gefunden haben : 


» 


2 


‚Die' Gefchichte lehrt und in die Vergangenheit 


fehen, wie in ein großes entfiegeltes Bud, in 


» weldem dad Innerfte des Menfchen aufgefchlofe 


ð 


ſen iſt. Gleich einem wahrhaftigen Spiegel 
zeigt ſie den Menſchen in allen ſeinen Geſtal⸗ 
tungen, in ſeiner Kraft und Ohnmacht, in 
ſeiner Allumfaſſung und Beſchraͤnktheit, in ſei⸗ 
ner Herrlichkeit und Entwuͤrdigung, in ſeinem 
Triumphe und Falle. Zu Allem, was je groß 
und herrlich auf Erden war, führt fie uns hin, 
zu dem Edelſten und Beften, wie zu dem Vers 
worfenften und Schlechteften. Sie faßt der 
Menfhen Zhun und Laſſen auf für den Men» 
[hen zur Warnung und Abfchredung, zur Er⸗ 
hebung und Begeiftrtung, zur Weisheit und 
Beglüdung, und wird fo durch lebendiges Bey⸗ 
fpiel die Lehrerin und Führerin des Lebens. 
Da die Handlungen und Thaten, welche fie 
wägt und aufbewahrt, alle bereitö vollendet find, 


> fo regt fie in den Menfchen Feine Leidenfchaft 
>» mit Ungeflüm auf; vielmehr laͤutert und erhebt 


— 


2 ſie die Seele und gibt ihr den Eindruck des 


n 


4 


Friedens und der Ruhe, Sie fiimmt dad Ges 
müth zur Betrachtung, und diefe wedt den Ges 
danken, daß doh Plan und Zweck, Ordnung 
und Licht feyn müffe in Allem, mas geſchah 
und gefchieht, wie dunkel und verworren es oft 
fcheine. Dieſe Betrachtung deutet und führt 
auf ein Hoͤheres und Unvergängliches, das feft 


» und unmanbelbar befteht bey dem Wechſel alles 


x 


Srdifhen und Menfhlihen — auf das Ewige 
der Gottheit. Das alfo ift die fhönfte Frucht, 
fo die Weltgeſchichte darbeut, daß ſie Vertrauen, 
Hingebung und kindlichen Glauben an die wal⸗ 
tende Gerechtigkeit einfloͤßt, die mit gleicher 
Wage die Güter des Lebens, die Schickſale der 
Voͤlker theilt und verhaͤngt, die jedes Ueber⸗ 
maaß ausgleicht, jeden Frevel, jeden Uebermuth 
vergilt. Dieſe Ueberzeugung erfuͤllt mit wahr⸗ 
hafter Ruhe, mit freudiger Zuverſicht, mit Muth 
und Hoffnung bey allen Drangſalen und Dun⸗ 
kelheiten, welche die Gegenwart trüben, So 
wird dieſe Wiſſenſchaft eine Geſchichte der goͤtt⸗ 
lichen Weltregierung. « 


Dieſe hoͤheren Anſichten waren es, welche unſern 
Nagel bey dem Unterrichte der Geſchichte leiteten, und 
je unerſchuͤtterlicher fie ſich in ihm im Leben und durch 


a 


das Leben feftgeftellt, je mehr er fie in einer beweg⸗ 
ten großartigen Zeit erprobt und bewährt hatte, je 
enger bey ihm jene ftete Werbindung ded Lebens 
mit dem Wiffen, jene ftete Beziehung des Willens 
auf das Leben war, welche vor jener Einfeitigkeit 
und Befangenheit fhügt, Die an denen, die immer 
nur unter Büchern gelebt haben, fo häufig wahrger 
nommen wird: um defto mehr mußte, “wie überhaupt 
fein Unterricht, fo insbefondre der geſchichtliche in 
gleichem Grabe an Reiz und Fruchtbarkeit gewin⸗ 
nen. Bielfach befundete er bey demfelben-feine aus» 
gezeichnete Gabe zur fihern, ergreifmden Darftels 
lung edler Charaktere und fräftigen! Handelns, wie 
ded Gegentheilds. GSittlihe Tüchtigkeit und Kraft, 
Adel des Gemüths und der Seele traten alö die 
Kerntugenden des Lebens hervor, ald die Angels 
punkte, um die ed fich dreht. An die mit Sorgfalt 
und Umficht entwidelten Charaktere der handelnden 
Nerfonen, an ihre Grundfäge und Handlungsweife 
wurde Entfiehen und Ausgang der Begebenheiten 
vorzugsweife geknüpft. — Uebrigens umfaßte Nagels 
Unterricht in der Gefchichte in den verfchiedenen 
Jahren feines Lehramtes abwechfelnd ſowohl die alte, 
als die mittlere und neuere. 


Mit der Gefhichte ftand, der Natur der Sache 
gemäß, die Geographie fortwährend in genauer Ber 


ziehung, wie auch umgekehrt mit dent felbfländigen 
geograpbifchen Unterrichte häufig biftorifche Eroͤrte⸗ 

rungen in einen geiftreichen Zufammenhang gebracht 
| wurden, und auch bier war die Liebe zum Waters 
lande eine Srucht, welche Nagel daraus hervor zu⸗ 
rufen wußte. 


Nachdem wir ſo unſern Freund als Lehrer dar⸗ 
geſtellt haben, wollen wir nun auch verſuchen, ihn 
als Erzieher insbeſondre zu ſchildern. Die Grund» 
Principien, von denen er ausging, haben wir oben 
ſchon ausgeführt und bey ihrer Anwendung war, wie 
beim Unterrichte, fein fleted Augenmerk naturgemäße 
Entwidelung. In der ganzen Behandlung und Keis 
- tung der ihm anvertrauten Jugend offenbarte fich 
fo recht die Liebe, welche er zw. ihr hegte und wels 
her er auch in dieſem Theile feines Amtes fich felber 
zum Opfer brachte. Weit entfernt, ſich auf das Ta⸗ 
gewerk des Lehrers, die Kehrftunden, oder überhaupt 
auf die Zeit, welche die Schüler im Gymnaſium zus 
brachten, zu befchränfen, umfaßte feine Aufmerffams 
keit vielmehr ihr ganzes Leben und reiben auch 
aufferhalb der Schule. In diefer Beziehung ließ 
fi) bey der, im Vergleich mit andern Gymnaſien 
in. größern Städten, geringen Anzahl derfelben 
(Anfangs gegen 100, fpäter gewöhnlich zwifchen 140 
und 150) und bey dem mäßigen Umfange der Stadt, 
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in Cleve mehr thun, ald an größern Orten möge 
lich iſt. 

Mie fih Nageld und des Gymnafiums Ruf ime 
mer weiter auöbreitete, wuchs auch die Zahl der aus⸗ 
wärtigen Schüler, die zum Theil aus entfernten 
Gegenden nach Cleve kamen. Nur wenige fonnten 
in dem Haufe eined Lehrers, oder in befreundeten 
Familien mehr, als die gewöhnliche leibliche Pflege 
finden. Nagel felbft entſchloß fih nur einigemal felt 
feiner Berheirathung, auf dringendes Bitten einiger 
Aeltern und aus freundfchaftlicher Rüdficht für diefe, 
einzelne Zöglinge in fein Haus aufzunehmen, Eines 
Theild wollte er durch Aufnahme mehrer die Mühen 
feiner Frau für die Haushaltung nicht vermehs 
ren, hauptſaͤchlich aber, durch Errichtung eines ei⸗ 
gentlichen Penſionats in ſeinem Hauſe auch nicht 
den Schein des Eigennutzes auf ſich laden, da es 
ibm wohl bekannt war, wie oft dergleichen Anftale 
ten leider den Schein der Gemeinnügigfeit und der 
Liebe zur Erziehung der Sugend zu bloffen Finanz 
fpeculationen erborgen ; ein Vorwurf, der befonders 
häufig die Penfions-Anftalten für Xöchter trifft. 
Die meiften der auswärtigen Schüler blieben daher 
in ihren Wohnungen, fo forgfältig diefe auch oft in 
Rückſprache mit Nagel oder einem andern Lehrer 
gewählt wurden, ohne alle nähere Auffiht und Leis 
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tung. Wohin eine ſolche unzeitige Selbſtaͤndigkeit 
und Ungebundenheit führen kann; wie mancher 
Süngling, der ſchuldlos und rein das aͤlterliche Haus 
verlaffen hat, dadurch zu Grunde geht, weiß jeder 
der Gelegenheit gehabt bat, ſolche Beobachtungen 
anzuftelen. Darum umfaßte Nagels Fürforge und 
Dbhut, in Gemeinfchaft mit feinen Colegen, vors 
zugsweiſe die auswärtigen Schüler, ſchon lange bes 
vor diefed durch allgemeine Beflimmungen der höche 
ſten Schulbehörde den Lehrern an fämmtlihen Gym» 
nafien zur Pflicht gemacht wurde. Oft wurbe felbfi 
die liebfte oder dringendfte Arbeit abgebrochen, um 
dieſe Schüler in ihren Wohnungen zu befuchen, und 
weder die Dunkelheit des Abends noch die Uns 
freundlichteit des Wetterd hielt davon ab. Durch 
einen Stundenplan war im Allgemeinen, fo weit es 
fih durchführen ließ, die Zeit der häuslichen Ber 
fhäftigung für Alle feftgefest, und wer in derfelben 
nicht zu Haufe getroffen wurde, mußte deshalb am 
naͤchſten Tage Rechenschaft geben. An Rathſchlaͤgen 
und Weifungen zur zwedmäßigften Einrichtung des 
häuslichen Fleißes fehlte es keinem. Zeigte es fich, 
daß ein Schüler zu Haufe läffig oder gar nicht are 
beitete, fo war er gehalten, feine Arbeiten im Gym⸗ 
nafium unter Aufficht anzufertigen. Nageld Aufs 
merkfamkeit und Umficht erſtreckte fih aber auch auf 
(1. Theil) (16) 
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bie Freyzeit und die Erholungen der Schüler. Mochte 
er nach Beendigung des Unterrichtö der Außern Ruhe 
für feine Etudien noch fo fehr bedürfen, fo duldete 
er es dennoch, während er im Schulgebäude wohnte, 
gern, wenn, wie ed oft geſchah, befonders bie juͤn⸗ 
gern fi alötann noch eine Zeitlang auf dem Plage 
vor dem Gymnaſium in frohliden Spielen umher» 
tummelten, oder ihre Kräfte an den Zurngerüften, 
als dich noch dort ftanden, übten, und freute fich 
fie dort unter feiner Aufficht zu haben und etwaigen 
Unordnungen noͤthigen Falls vorbeugen oder abhel⸗ 
fen zu können. Weit entfernt, durch mürrifchen 
Ernft ihre Freuden und Spiele, fo lange fie fich in 
ben gehörigen Schranfen hielten, zu verfümmern, 
ſuchte er vielmehr auf alle Weife ein frifches froͤh⸗ 
liches Leben unter ihnen zu weden und zu naͤhren, 
und befonders diejenigen anzuregen, welche koͤrper⸗ 
liche Schlaffheit zeigten, oder zu erkennen gaben, 
daß fie vor der Zeit aus ihrer findlihen Sphäre her⸗ 
auszutreten geneigt waren, Ungern fah er ed, wenn 

die größern Schüler Gefelfchaften, die über Die 
Grenze des Familienkreiſes hinausgingen, beſuch⸗ 
ten, oder Geſchmack an dem Umgange mit dem an⸗ 
dern Geſchlecht fanden, weil dadurch ſo leicht die 
Kindlichkeit, die er ihnen zu bewahren ſtrebte, ver⸗ 
loren gebt, eine fade Süßlichkeit oder wohl auch 
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eine ſinnliche Richtung, zum großen Nachtheile aller 
ernſten Beſchaͤftigung, an ihre Stelle tritt, überhaupt 
die naturgemäße Entwidelung, welche in biefem 
‚Alter eher ein Abſtoßen ald ein Anziehen der vers 
fhiedenen Geſchlechter mit ſich bringt, geſtoͤrt wird, 
= Ein junger Menſch, der Frauengefellfchaften fucht 
und liebt, « fagt er in feinen Papieren, » wird es 
in einem GStüd. über das Alltaͤgliche bringen; ein 
erwachfener, ber fie meidet, ift wieder zu meiden. « 
Dieſes dient zugleich zum Beweife, daß er an ſich 
dem gefeligen Umgange keinesweges feind war, und 
wer ihn in Hamilienkreifen und frohen Geſellſchaf⸗ 
ten, wie bey den im Sommer häufig veranftalteten 
Zandpartien fah, der weiß ed auch, wie er da ſich 
‚fo gemüthlic wohl fühlte, wie er da oft die Seele 
der Unterhaltung war und durch heitere Laune umd 
‚gutmüthigen Wis mannichfachen Genuß gewährte, 
Solche Affembleen dagegen, wo nur die Mode und 
Convenienz ihren Thron aufſchlugen, wo Geift und 
Herz verddeten, lagen freylich auffer feiner Sphäre 
und wurden von ihm gemieben, fo häufig er auch, 
befonderd anfänglich, zur Theilnahme baran einger 
laden wurde, 


Aus dem oben angedeuteten Gefichtöpunfte was 
ren ihm denn audy unter Anderem die Kinderbälle 
durchaus verhaßt, wo die Aeltern fo oft der eignen 
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Eitelkeit den kindlich unbefangenen Sinn ihrer Kin⸗ 
der dadurch zum Opfer bringen, daß fie diefen ein 
ihnen unnatürliched Vergnügen einimpfen, die Eitel» 
Beit derſelben durch mondenlange Spannung auf den 
Putz und Staat, worin dad Soͤhnchen oder Toͤch⸗ 
terchen der Welt prunkend zur Schau erfcheinen fol, 
anregen, und aus der ungebunden frohen Jugend 
ein lächerliched Berrbild der in unfrer Zeit leider 
ohnehin zu weit getriebenen Gonvenienz der großen 
Welt machen, — Wohl felten war ein Schulmann 
„ freyer von jedem Anhauche der Pebanterie, die fo 
leicht in höherem oder geringerem Grade durch bie 
Gewohnheit ded Lehrtond erzeugt wird, ald Nagel; 
fie war ihm ‚vielmehr in der Schule wie im Leben 
in der Seele verhaßt, und die Furcht, fi in den 
Augen der Schüler durch freundliches Herablaſſen 
zu ihnen etwas zu vergeben, ihm völlig fremd, 
Oft fah man ihn auf dem Schulplage wie im Freyen 
fie, auch die Eleineren, zu Spielen anleiten und unter 
bheitern Scherzen felbft daran Antheil nehmen ; was 
Manchen vielleicht die Würde zu beeinträchtigen ges 
fchienen hätte, dad diente hier nur zu herzlicher Ans 
näherung. Aber wo auf der andern. Seite irgend ein 
Uebermaaß im Genuſſe auch an fi unfchuldiger 
Freuden auf Koften der Pflicht wahrgenommen wur⸗ 
de, oder wohl felbft Gemeines und Schlechtes her» 


vortrat, da zeigte fih Nagel fireng, unerbittlich 
fireng. Unverföhnlich war fein Haß gegen jede Spur 
von Liederlichkeit, und Nacficht gegen diefelbe er⸗ 
ſchien ihm ald Verrath an der Jugend. Die fitts 
liche Strenge, welche er von Jugend auf gegen ſich 
felbft zu üben gewohnt war, wandte er auch gegen 
die Seinen an, und weil er felbft mafellos vor feir 
nen Schülern taftand, zwifchen Rebe und That ſich 
bey ihm Fein Widerfpruch zeigte, fein ganzes Leben 
Zeugniß gab, daß er war, und ganz. war, was er 
fhien, und fo fein Vorbild die Befolgung jeder 
Lehre, die Unterwerfung unter jedes Geſetz erleich» 
terte, fo gelang ed ihm bald, inder Mehrzahl, vorzüg« 
lic) der erwachfenern Schüler jenen Geift zu weden, 
der das Böfe meidet und dad Gute übt, nicht aus 
Zurcht vor der Strafe, fondern aus Liebe zum 
Guten, aus Achtung vor der Pflicht, aus Beforgs 
niß, durch Uebertretung den geliebten Lehrer zu bes 
trüben, So war ed nach und nad, namentlich uns 
ter den Mitgliedern der erften Klafie, ſtillſchweigende 
Verabredung geworden, in ihrer Mitte auf keine 
Weiſe etwas Schlechtes zu dulden, ſondern mit ver⸗ 
einter Kraft jeder Unſittlichkeit zu begegnen, wo und 
wie ſie irgend hervortraͤte. Die Primaner ſetzten 
ihre Ehre darin, durch ihre ſittliche Fuͤhrung den 
guten Ruf der Schule zu foͤrdern und ihr Beyſpiel 
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wirfte natürlich auch auf ihre jüngern Mitfchüiler 
fehr wohlthätig. Auf diefe Weife bildete ſich zwifchen 
Lehrern und -Schülern ein herzliches Verhältniß, wie 
ed kaum münfchenswerther feyn konnte. Das ges 
genfeitige Vertrauen und der Wetteifer ber jungen 
Leute, nicht hinter einander zurüd zu bleiben, erleiche 
terte Alles, vergalt jede Mühe reihlih, und die 
Freude während des Unterrichtö wurde den Lehrern 
nicht durch betrübenbe Erfcheinungen außerhalb der 
Lehrftunden vertümmert, Später freylich, als einige 
weniger gutgeartete Subjefte in die obern Klaffen 
aufgerüdt, viele der Beflern dagegen zur Univer« 
fität abgegangen waren, änderte fich diefer Geift in 
etwa und Manches geftaltete fih anders. In der 
Mehrzahl erhielt fich allerdings der beffere Sinn, 
doch wurden um der Andern willen ſeitdem fchrifts 
lihe Schulgefege noͤthig, welche von Nagel mit gro⸗ 
ßer Sorgfalt ausgearbeitet wurden, und zuweilen 
mußten Maaßregeln eintreten, von denen früher 
kaum je die Rede geweſen war, Nagel verdoppelte 
feine Sorgfalt in Beobachtung derjenigen , deren 
Richtung Verdacht erregt hatte, Seinem Scharfblid, 
feiner Menfchentenntniß gelang es in der Regel 
bald, die eigentliche Quelle des Webeld zu entdeden, 
soobey einige der achtungswertheften Bürger der 
Etadt, die dem Gymnafium eine rege Sheilnahme 


wibmeten, ihn und bie übrigen Lehrer fehr bereits 
willig durch Mittheilung ihrer Beobachtungen unters 
flügten, Manche Stunde wurde dann dem Schüler, 
ber einer befondern Pflege zu bedürfen ſchien, ges 
widmet ; erlaubte e& die Jahreszeit, fo machte Nagel 
gewöhnlich weitere Spaziergänge mit ihm in einfas 
me Gegenden, um recht ungefiört bleiben zu können, 
Unter folhen Umftänden angemeflen und eindrings 
lich zum Derzen zu reden und fid) fo ganz des Ges 
müthes des Juͤnglings zu bemeiftern, werden Wenige 
beffer verftehen, ald Nagel; und wer nit zu roh 
oder zu verderbt war, als daß überhaupt dergleichen 
treue Mahnungen auf ihn Eindrud machen konnten, 
ber wurde gewiß auch gebeffert und wieder gewon⸗ 
nen. Blieb dad Alles aber, und was fonft verfucht 
wurde, blieben auch härtere Schulftrafen durchaus 
fruchtlos; zeigte ſich eine verſtockte, unmoraliſche und 
ehrloſe Geſinnung und Handlungsweiſe, welche ei⸗ 
nen verderblichen Einfluß des Einen auf die Andern 
aͤußerte, oder beſorgen ließ, dann blieb freylich nichts 
übrig, als Ausſchließung von der Schule, damit das 
Uebel nicht in einen freffenden Krebsſchaden ausarte, 


Das waren dann fchwere Tage für unfern Nagel, 
wo ein folcher Befhluß gefaßt werden mußte. Wer 
es geſehen, mit welcher Derzlichfeit er an feinen 
Schülern hing, wie er fo ganz für fie und im ihnen 


Iebte, der wird es fehr natürlich finden, daß jede bes 
trübende Wahrnehmung im Kreife berfelben, zumal 
wenn fie fich auf Unfittlichkeit bezog, ihn oft Tage 
lang verſtimmte. Die Sorge um den, der verloren 
zu gehen drohte, befchäftigte ihn dann fafl aus⸗ 
ſchließlich. Alles, was fonft wohl geeignet war, ihn 
zu erheitern, konnte keinen Eindrud auf ihn machen, 
und fihmerzlich wurbe er ergriffen, wenn jede Hoffs 
nung, einen ſolchen Echuler zu retten und als eis 
nen Gebeßerten der Anftalt zu erhalten, verſchwun⸗ 
ben war, und nun zu dem Aeußerſten gefchritten 
werben mußte, | 


Im Allgemeinen wurde die Schulzucht, wo es 
nöthig war, firenge gehandhabt, Gehorfam ohne 
Widerrede forderte Nagel unbedingt, wie wir ſchon 
erwähnt haben, aber die Yebung dieſes Gehorfams 
ſuchte er eines Theils zu erleichtern, indem er nicht 
zu Bielerley befahl, fondern feine Gebote fo viel ald 
möglich vereinfachte, Weberhaupt war er ein abge» 
fagter Feind des unaufhörlichen Befehlens und Vers 
bietens fomohl, ald der beftändigen guten Kehren 
und Beyfpiele, womit fo mande Xeltern und Er⸗ 
zieher in jedem einzelnen Falle ihre Böglinge quäs 
Ien, alfo daß Saat auf Saat geftreut und mit ei» 
ner Waflerflut moralifcher Beyſpiele begoffen, am 
“Ende in den jungen Herzen gar nichts auflommen 
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laͤßt, ſondern ſich wechſelſeitig hindert und erſtickt. 
Der vielen moraliſchen Beyſpiele konnte die Jugend 
über dem Beyſpiel, das er ihnen ſelbſt gab, und 
über denen entbehren, die er gleichſam unabfichtlich 
and wie von felbft, ohne den pathetifchen Lehrton 
eined Moralpredigerd, in den Lehrftunden bey paſ⸗ 
fenden Gelegenheiten ihr vor die Augen zu führen 
wußte. Anderntheil$ erleichterte er die Hebung des 
Gehorfams dadurch, daß er ihn vor Allem auf die 
Liebe und das Zutrauen der Schüler gründete, 
Daß fie überall einen auf ihr Befted gerichteten Zweck 
und Plan wahrnehmen Tonnten, daß er durchaus 
confequent in feinen Anforderungen verfuhr, und 
daß, wenn auch bey ihm oft ein edler Zorn über 
manche Uebertretungen heftig bervortrat, dieſer ihn 
Doch nicht zur Leidenfchaft und Partheylichkeit ver» 
leitete, vielmehr überad fein mit Güte gepaarter 
Ernft durchleuchtete. Reichte freylich diefes nicht aus, 
oder wurde ed von rohern und halöftarrigen Gemüs 
thern nicht anerfannt, dann traten natürlich wirk⸗ 
famere Mittel ein, den Gehorfam zu erzwingen, und 
‚mit gleicher Conſequenz wurden eben fo diefe ange» 
mendet, ohne eine Unterhandlung oder Widerrede zu 
geftatten. Ihren Lohn für getreue Pflihterfüllung 
fanden bie Schüler in der Zufriedenheit und fichtbas 
ren Liebe des geliebten Lehrers, wie in dem eignen 
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Bewußtſeyn und in den Fortfchritten , welche fie in 
der Wiffenfchaft machten, woran fie mehr und mehr 
Freude und Gefhmad gewannen. Sehr fparfam 
theilte Nagel Lob aus, und wo es geſchah, meift 
. nur an willige, aber minder fähige Schüler, bey des 
nen ein Mißbrauch des Lobed zur Ruhmredigkeit 
und Eelbftüberhebung To leicht nicht zu befürchten 
war, Daß auch Tadel: und Berweife mit Borficht 
gegeben wurden, ift bereit3 oben angebeutet ; es ges 
ſchah je nach Werfchiedenheit der Individualität mit _ 
mehr oder weniger Schonung und fo, daß die eigne 
Schaam und Reue gewedt wurde, ohne durch zu ſcharfe 
und laute Rüge öffentlich zu befehämen und zu bes 
fhimpfen, Je fhonender Nagel hiebey verfuhr, um 
deſto feltener bedurfte ed einer Steigerung, die, wenn 
fie übermäßig wird, die beabfichtigte Wirkung ver⸗ 
fehlt , deshalb. fonnte er denn auch mit einem Blide, 
mit einem ernſtern Worte oft mehr ausrichten, als 
Andre, bie das rechte Maaß nicht finden, mit einem 
donnernden Sermon. Die in den preußifchen Gym⸗ 
nafien allgemein eingeführte Maaßregel einer fchrifte 
lihen Genfur über Fleiß, Fortfhritte und Auffüh- 
tung, wodurch den Aeltern ein Maaßſtab der Bes 
urtheilung ihrer Söhne in deren Leiftungen auf der 
Schule gegeben werden fol, fand auch bier flatt; 
Loch gefhah Die Vertheilung der vierteljährigen Zeug⸗ 
> 
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niſſe nicht öffentlich ; fie wurden verfiegelt für die 
Aeltern übergeben, War es nöthig, wegen Mangel 
an Aufmerffamkeit und Fleiß, oder um anderer Un» 
arten willen Schüler, nach Beendigung der Lehr» 
ftunden, in der Klaffe zurüdzubehalten, fo wurden 
fie nicht einer geifttödtenden langen Weile überlafe 
fen, die, befonderd wenn ihrer mehre zufammen 
gleiche Strafe leiden, fo leicht viel ſchlimmere Uebel 
erzeugt, fondern zu angemeflener möglihft beaufs 
figtigter Befhäftigung angehalten , deren Refultat 
der Beurtheilung der Lehrer unterworfen war. Wähs 
rend Nagel im Gymnafialgebäude wohnte, wurde 
ihm jedesmal ein folches Zurücbleiben angezeigt und 
dann überzeugte er fich felbft, oft mit Aufopferung 
feiner Ruhe und mit Unterbrechung feiner Studien, 
von dem Verhalten des Beftraften. Carcerſtrafe wur» 
de natürlich nur in ſchweren Fällen und höchft felten 
angewandt. Mehre Jahre hatte die Schule gar kein 
Local für diefen Zweck und bedurfte deffen auch nicht. 
Gegen Anwendung körperlicher Zuchtigung war auch 
Nagel im Ganzen fehr, und freute fich des Geiftes 
der Dumanität, der diefe Strafe, womit früher oft 
ein fo arger Mißbrauch getrieben wurde, größten 
theild aus unfern Lehranftalten entfernt hat. Ins 
Deffen trieb er diefe Humanität nicht zu der Ueber» 
zartheit, womit manche Päpadogen, aus Rüdficht 
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für dad Ehrgefühl und die ſittliche Natur ganz 
und gar verbannt und durch hohe, zur Beit noch 
unwirffame Ideen von Freyheit und Menfchen» 
würde überflüffig gemacht wiffen wollen. Er ſah 
ein, daß befonders bey jüngern Schülern und bey 
ſolchen, die trog ihrer Jahre noch ein Uebergewicht 
der Rohheit und Sinnlichkeit über das fittliche und 
Ehrgefühl zeigen, fo wie in manden Fällen , die 
eine augenblidliche Beſtrafung erfordern, eine fühle 
bare Zurechtweifung da, wo vernünftige Weifung 
nicht mehr ausreicht, oft dad letzte Mittel bleibe, 
wozu man, wenn gleich mit fchmerzlihem Wider⸗ 
fireben, zu greifen genöthigt fey. In diefer Hinficht 
‚äußert er, veranlaßt durch einen unverfländigen 
Babel, den eltern fih in Beziehung auf einen 
ſolchen Fall über ihn erlaubt hatten, in einer An« 
merkung zum Schulprogramm für dad Jahr 1823 
Folgendes: 


* Wenn die hieſige Schule, wenigſtens was Sitte 
» und Ton betrifft, ſich ohne Unbeſcheidenheit 
» den beſten zur Seite ſtellen darf, ſo darf ſie 
»wohl mit vollem Rechte einen Theil dieſes 
»Ruhmes für ihre Führung der Schulzucht in 
» Anfprud nehmen, In welchem Geifte und nach 
» welchen Grundfäßen dieſe geführt werde, ift 
» allen aufmerffameren Samilien zur Genüge bes 


— 2353 — 


» kannt. Es gibt aber Vergehungen, wo ber Leh⸗ 
» rer, wenn nicht auf der Stelle eine fühlbare 
» Burechtweifung erfolgt, vor dem unverftändige- 
» ren Theile der Knaben (denn auch nur unter 
» diefen koͤnnen derartige Säle vorlommen) gar 
» leiht um al fein Anfehn und Gewicht iſt. 
» Dergleihen Vergehungen find Lüge, Heucheley, 
»Trotz, Frechheit, Widerfpenftigkeit und ähnliche 
» Kinder des Vaters der Lüge. Da helfen, in 
» Mitte der anmefenden Menge, meiftentheils nur 
» Mittel aus dem Stegereif. Die bleiben dem 
» Webelthäter wie den Uebrigen ald ein warnendes 
» Merkzeichen für ähnliche File im Gedaͤchtniß, 
» während bey ben gewöhnlichen Beftrafungen 
» aller Eindrud für beyde Theile verloren geht. 
» Ja es bildet fi) wohl gar die Meinung, daß 
» ed weiter nichtö auf fich habe, dem Lehrer ins 
» Gefiht zu lügen und zu troben; daß man da» 
» mit am beften fortfomme, « 
Nach einigen unmuthigen Yeußerungen über die vor- 
erwähnte unvernünftige Kritit und über die Vers 
Fehrtheit, womit zartfühlige Aelternherzen, ohne alle 
Unterfcheidung, für Unmündige wie für Selbftändis 
ge, für Knaben wie für Staatöbürger und in allen 
und jeden Fällen gleihe Rechte, gleiche Gefege, 
gleiche Sreyheiten verlangen, verweift Nagel hier auf 
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die Schulzucht des geprieſenen Landes der Freyheit: 
Englands, und ſagt, unter Anführung deſſen, was 
Niemeyer in ſeiner Reiſe durch England (Thl. II. 
Pag. 164 fl.) und Goͤde (England I. Pag. 187) 
hierüber berichten: » Körperlihe Züchtigung, Die 
die teutfche Pädagogik längft ausgefloßen bat, und 
nur in folchen feltnen Faͤllen, wo jedes andre Strafs 
mittel ald erfolglos, wo nicht gar zweckwidrig er» 
ſcheint, als einmaliges und letztes Werfuchsmittel, 
die Unfittlichfeit als Erſcheinung auszurotten, ein⸗ 
treten laͤßt (denn die Schule, die oft dazu griffe, 
wuͤrde ihre eigne Ehre und Wuͤrde verletzen), bildet 
noch bis auf den heutigen Tag die Grundlage der 
- englifhen Schulzucht. « und endigt dann wie folgt: 
Der Schutzgeiſt teutfcher Erziehung wird unfre 
» Schulen vor beyden Abwegen bewahren: jenem 
englifhen in den Etrafmitteln und.dem, gegen 
welchen biefe Worte gefprochen find: ſchuldige 
Sugend gegen die Schule in Schuß zu nehmen, « 
So felten' nun Nagel ein ſolches Mittel zur An⸗ 
wendung brachte, fo fehr hütete er fich dabey vor . 
blinder Leidenfchaft und vor koͤrperlich ſchaͤdlichem 
Uebermaaß, und verfiel alfo nicht unter die Wars 
nung Niemeyers in feiner Paͤdagogik (Thl. I. Pag. 
226. Achte Ausgabe.), wo diefer zugleich anführt, 
daß felbfi der Menfchenfreund Peftalozzi fage : 
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» eine Maulſchelle zu rechter Zeit ſey gar nicht 
unrecht, « 


Zur Beförderung der Schulzudt und zur Hand» 
babung der Ordnung trug endli noch eine Ein» 
richtung bey, nach welcher in jeder Klaffe zweyen, 
von dem jedeömaligen Hauptlehrer aus den Schuͤ⸗ 
lern gewählten Ordnern fowohl die Beforgung der 
äußern Hülfdmittel in ben Lehrſtunden, als die Er» 
haltung und Ruhe innerhalb der Schule während 
ber Paufen, foweit dieß möglich war, oblag. Durch 
die denfelben ertbeilte kurze und zwedmäßige Ins 
firuftion und durch die fcharfe Aufmerkfamkeit der 
Lehrer wurde verhütet, daß dieſes Amt nicht in ges 
bäffige Angeberey, (die Überhaupt in keinem Falle 
geduldet, fondern jedesmal fireng beftraft wurde) 
Parteylichkeit und flolze Ueberhebung ausarte, 


Diefe firengeren Grundſaͤtze, nach welchen die 
Schulzucht geübt wurde, fanden ſtets in den Augen 
aller vorurtheilöfreyen und undefangenen Finwohner 
volle Biligung. Amdre konnten fih weniger damit 
befreunden, und mande fehr unerfreuliche Erfah» 
rung war in diefer Hinficht gemacht worden, als 

Nagel fi zu den Klagen über die » allzeit fertige, 
wenn nicht gerade Einmifhung, doch rüdfichtlofe 
-Einfprehung in den innern Gang der Schule « ver» 
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anlaßt ſah, woruͤber er ſich in der vorerwaͤhnten An⸗ 
merkung zum Schulprogramm für das Jahr 1823 
(Pag. 31) beklagt. Während die meiſten Aeltern — 
zu ihrer und der Stadt Ehre ſey's geſagt — es 
mit Dank erkannten, daß die Schule Vorſchriften 
erließ, die zum Zweck hatten, das Betragen der 
Schüler auch auſſerhalb der Anftalt zu regeln, und 
ihnen Beſchraͤnkungen auflegte, welche den Erfolg 
der Bemühungen, in Gemeinfchaft mit den Familien, 
‚über tie fittliche Ausbildung der jungen Leute zu 
wachen, bedingten, fahen Einzelne darin nur Ans 
maaßlichkeit von Seiten der Lehrer, und eigenmäce 
tiges Weberfchreiten ihrer Rechte und Befugniffe, 
Daß die Schule, ald der Aeltern Etellvertreterin, 
auch im hoͤchſten Beſitze der Alterlichen Gewalt über 
ihre Schüler fey, leuchtete diefen um fo weniger ein, 
je mehr fie die Etellung und Bedeutung einer öfe 
fentlihen Lehranſtalt verfannten, und je häufiger 
fie ihre Anfichten von einem Privat-Inftitute, deffen 
Lehrer leiger wohl eine ungehörige Einſprache nicht 
felten geftatten mögen, auf dad Gymnafium übers 
trugen. Daher wurden denn einigemal von folchen 
Aeltern, deren Kinder fih durch Echlaffheit und 
Traͤgheit vor ihren Mitfchülern audzeichneten, und, 
jeder häuslichen Zucht entbehrend, vor allen Ber» 
fireuungen und Vergnügungen, die man ihnen gee 
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ſtattete, nie zu angeſtrengter Thaͤtigkeit und wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Ernſte kommen konnten, die Soͤhne gegen 
die Geſetze der Schule in Schutz genommen, und, 
hatte einer fuͤr die Uebertretung des einen oder an⸗ 
dern dieſer Geſetze gebuͤßt, wohl gar in Gegenwart 
der Kinder auf den Grund ihrer einſeitigen Aus⸗ 
fage über. die Lehrer fchonungslofe Urtheile gefällt, 
Diejenigen, welche ein bischen Rauchen, ein biöchen 
Trinken, ein bischen Spiel, ein bischen Liederlich» 
Reit bey der Jugend für etwas fehr Geringfügiged 
und Harmlofes anfaben, fonnten gar nicht begreifen, 
warum doch die Schule diefe Dinge fo ernft nähme, 
und manchmal ſah Nagel auch feine reblichfien Ab⸗ 
fichten verfannt und feine zum Beften der Schule 
und der Schüler ergriffenen Maafregeln lieblos be» 
urtheilt. Dergleichen Urtheile über ihn und fein 
. Wirken in der Schule verlegten ihm empfindlicher, 
als fich vieleicht von einem ſolchen Charakter erwar⸗ 
ten ließ. Aber Nagel war überhaupt fehr reizbar, 
und wie ihn bey der Lebhaftigkeit und Tiefe feines 
Gefühls hundert Dinge heftig und nachhaltig er» 
griffen, an denen Andre gleichgültig, oder doch ohne 
bleibende Eindrüde vorübergehen, fo war dieß ge« 
wöhnlich auch felbft bey folchen gehäßigen Nachreden 
der Ball, welche ihrem Inhalte, wie der Perfünliche 
Beit ihrer Urheber nach verachtet und vergeflen zu 
(1. Zpeil.) (ı7) 


1 


werben verdienten, Nach und nach wurde er aller⸗ 
dings gleihgültiger ; aber wäre ibm dieß früher 
gelungen, und Hätte ihm feine Natur erlaubt, bey 
fo manden Borfällen ruhiger zu bleiben, fo würde 
er fih manche bittre Stunde erfpart, und in einzel» 
nen Fällen wohl auch ein zu rafches Handeln vere 
mieden haben, das neue Verbrießlichkeiten nach fich 
309. Indeß glaubte er mehr um der Schule, ald 
um feiner felbft willen, folche Befchuldigungen nicht 
leicht nehmen zu dürfen; er wußte zu gut, welchen 
Einfluß dergleichen, oft zum großen Nachtbeil der 
. guten Sache, auf die Menge ausüben und wie leicht 
die Schwachen, auch diejenigen, welche bis dahin 
einer verftändigern Anficht folgten, dadurch irre ge« 
macht werden können, wenn nicht Fräftig entgegen 
gewirkt wird. Nie übrigens konnte er durch irgend 
eiwad der Art in feinen Weberzeugungen oder in - 
ben Grundfägen, die ihn beym Unterrichte und bey 
der Schulzucht.. keiteten, wantend gemacht werden; 
nicht aus Eigenfinn, fondern weil er mit fich über 
die Zwecke feines Strebens völlig ar und einig 
war. Doch wohl ihm, daß dergleichen Urtheile und. 
Anfeindungen fi doch mehr nur unter Einzelnen 
wiederholten, daß dagegen die wahrhaft Gebildeten, 
welche er immer zu Zreunden hatte, und überhaupt 
bey weitem bie größere Mehrzahl der Einwohner 
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Eleve’3 feinen Werth und den Umfang feiner Vers 
dienfte je länger je dankbarer erkannten. Dazu trug 
auch der Eindrud mit bey, welchen Öffentliche Schule 
feyerlichkeiten in den Anmefenden zurüdließen, na» 
mentlich die Öffentliche Prüfung fammtlicher Schüler 
im Derbfte, Der Maaßftab, den ſolche Prüfungen 
für die Leiftungen der Lehrer und Schüler abgeben, 
ift freylich im Algemeinen fehr unvollfommen und 
unficher, befonders wenn diefelben zu eitlem Prunke 
und zur Täufhung des Publitums durch Produk 
tion vorbereiteter Fragen und Antworten gemißs 
braucht werden. So wie Nagel in feinem ganzen 
Denken und Handeln fih durchaus wahr und offen 
zeigte und nicht mehr fcheinen wollte, ald er war, 
fo verabfcheute er auch folhen Prunk und Trug, 
und gänzlich unvorbergitet mußten die Schüler über 
die Echrgegenftände des Ichten Schuljahrs Rede und 
Antwort fiehen. Daß indeß, der Natur der Sache ges 
mäß, auch eine gewilfe, ftetö aber einfache und würdes 
volle Seyerlichkeit, wie fie namentlich durch Geſang 
und Reden erreicht wird, dabey ſtatt fand, braucht 
wohl nicht ausdruͤcklich bemerkt zu werden. Praͤmien 
wurden dagegen zur Verherrlichung ſolcher Tage nicht 
ausgetheilt. Nagel haßte das gewoͤhnlich damit ver⸗ 
bundene pomphafte Gepraͤnge, womit die Lehrer oft ſich 
ſelbſt mehr als die Jugend ehren, und in dieſer nur zu 
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ſehr das unlautere Motiv des Ehrgeizes anregen, 
welches ohnehin ſchon durch die Praͤmien an ſich, 
abgeſehen von der Form ihrer Austheilung, ſo leicht 
einen nachtheiligen Einfluß gewinnt und von Nagel 
überhaupt gaͤnzlich verworfen wurde. Wenn ſchon 
lange vor der Prüfung dad Praͤmium im Hin⸗ 
tergrunde ſteht und ber Schüler Fleiß und Mühe 
darauf richtet, fich daflelbe zu erringen, fo wird das 
durch nothwendig dem reinen Streben für das Gute, 
das ein Schüler durch Fleiß und durch Liebe gegen 
feine Lehrer offenbart, noch ein felbflifcher Neben⸗ 
zwed hinzugefügt, der dem wahrhaft Sittlichen in 
. dem Betragen deffelben eine gefährliche Klippe 
it. Auch lehrt die Erfahrung, wie leicht durch die 
Auötheilung von Prämien bey der Jugend Düntel 
und Stolz und Trotz auf Verdienft, was nur Pflichte 
erfüllung ift, erzeugt wird, Man wende nicht ein, 
daß die finnlichere Jugend ſich zu folchen geiftigen 
Motiven nicht zu erheben vermöge und daher einfte 
weilen durch derartige Außere Mittel, wie öffentliche 
Belohnungen, angeregt werden müfle. Denn wenn 
diefe Mittel an ſich unlauter find und vor der Forder 
‚zung, dad Gute um fein felbft willen zu üben, vor ber 
reinen Liebe zur Wiffenfchaft abfolut nicht beftehen 
Fönnen, fo darf auch ihre Anwendung auf die Jugend, 
zur Erreichung eines an fich guten Bwedied, nicht geſtat⸗ 
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tet werden, zumal es, auch was den Zweck ſelbſt be⸗ 
trifft, durchaus nicht gleichguͤltig iſt, auf welchem 
Wege derſelbe erreicht werde, da das Reſultat im⸗ 
mer einen unlautern Beyſchmack des dazu angewen⸗ 
deten unlautern Mittels mit ſich führen wird. Ueber⸗ 
dieß werben auch ſelbſt bey jüngern Schülern ders 
gleichen äußere Antriebe in der Regel entbehrlicher - 
feyn, wenn der Lehrer fih ihrer Gemüther recht 
zu bemächtigen und den Sinn "in ihnen zu beleben 
weiß, daß fie fich fcheuen feine Liebe und Achtung 
zu verfcherzen, daß feine Zufriedenheit ihnen Lohnes 
. genug ift für treue Pflichterfülung. Wenn nun 
aber vollends, wie ed auch noch jekt wohl bie und 
da geſchieht, in einer zahlreichen öffentlichen Vers 
fammlung, nach vorbereitendem pomphaftem Gepräns 
ge, unter Pauken und Drommetenfchall der ängftlich 
barrende Jüngling hervorgerufen wird, um vor bem 
in Parade aufgeftellten Lehrern, von den Ephoren 
der Stadt, zu welchen fich bey foldhen Gelegenheiten 
wohl Mancher aus Eitelkeit, um vor dem Publikum 
den Jugend-Mäcen, den Mann von Gewicht zu 
fpielen, zur Ungebühr hinzudraͤngt, dad mit cicerg» 
nianifhen Complimenten debicirte Buch zu empfane 
gen ; wenn dann lauter die Paufen und Drommeten 
ſchallen, die Lehrer und Ephoren freundlich Beyfall 
laͤcheln, und der Glüdlihe von den Stufen ber 
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Tribline, die ihn dem Publikum zur Schau ftellte, 
herabfteigt und, angeftaunt von der Menge, in die 
Arme der freudetruntenen Aeltern finkt, die ihn zu 
häuslichen Feſten und weitern Belohnungen mit fich 
führen, während der, dem ed vielleicht bey dem 
beften Willen minder glüdte, befihämt und weinend 
nach Daufe fchleiht, dort wohl gar Mißmuth und 
Zabel zu erwarten hat, und fo dem Andern um fo 
mehr zur Folie dient: dann möchte man jenem Glüds 
lichen die Worte zurufen, die der Sklav dem roͤ⸗ 
mifchen Triumphator zurief: respice post te, ho- 
minem te esse memento ! — dann iſt's wohl nicht zu 
vermundern, wenn durch ſolche Ehren» und Freuden⸗ 
feyer das junge Gehirn betäubt und verbrannt wird, 
und in dem Herzen eine gefährliche Eitelkeit für 
das ganze Leben Wurzel fchlägt. Wir wollen hiebey 
bed möglichen Falles kaum erwähnen, daß auch wohl 
Dartenlichkeit ſich dabey Außern, daß Außere Lies 
benswürdigkeit eines Böglings, Stand und einfluß⸗ 
reiche oder gewichtige Aeltern, mindeftens bey fonft 
gleicher Würdigkeit, einzelnen Lehrern, wenn auch 
vielleicht unbemwußte Motive werden können, . den 
Einen vorzuziehen und den Andern zurüdzufegen. 
Aus allen diefen Gründen war ed denn Nagel fehr 
willkommen, als es höhern Orts durch eine allge» 
meine Verfügung zugeftanden wurde, die Verthei⸗ 
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fung von Prämien am Scluffe der öffentlichen 
Prüfung abzufchaffen. 


Aus den öffentlichen Schulprüfungen, wie fie uns 
ter Nagelö Leitung an dem Gymnafium zu Eleve ges 
halten wurben, ließ ſich übrigens der Geiſt, der 
uͤberhaupt in der Schule lebte, wohl erkennen, zumal 
ſie nicht auf Schein und Gepraͤnge berechnet waren. 

Die Reden, welche einzelne Schüler (nach allgemeis 
nem Herfommen) hielten, waren alle von diefen 
felbft gearbeitet und nur von einem Lehrer durchge⸗ 
ſehen, und gaben daher eben ſowohl als die Prüs 
fung felbft einen Maaßftab zur Beurtheilung ihrer 
Leiftungen. Die eigentlihe Weihe aber erhielten 
folche Tage durch die Zeftreden Nageld. Zwar wur⸗ 
ben fie in der Regel erfi Nachts zuvor audgearbeis 
tet, weil er gewöhnlich, früher die rechte Muße nicht 
finden fonnte und überhaupt manche Arbeit wohl 
auffhob, aber um defto mehr find fie aus einem 
Guſſe gearbeitet und offenbaren um ſo wahrer und 
lebendiger ſeine darin entwickelten paͤdagogiſchen Ans 
ſichten. Eine Auswahl derſelben liegt jetzt im zwey⸗ 
ten Theile dieſes Werkes dem größern Publikum 
vor. Sie verrathen Feine Spur einer ſchnellen Ber 
arbeitung und werden fich gewiß nun auch in einem ' 
‚ weitern Kreife viele Sreunde erwerben ; aber dennoch 
können wir davon bey weitem den Eindrud nicht 
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erwarten, den fie auf diejenigen machten, welche fie 
aus Nageld Munde hörten. Wir haben fhon oben 
bey Gelegenheit feines Vortrages in der Schule fei« 
ned weichen und wohlflingenden Organs und ber 
ihm verliehenen Rednergabe erwähnt. Ganz beſon⸗ 
ders trat diefe hervor, wenn er öffentlich über einen 
Gegenftand zu reden hatte, von dem er fi fo ganz 
durchdrungen fühlte, Es lag dann in feinem Vor⸗ 
trage eine eigenthümliche, wunderbar die Herzen der 
Hoͤrer ergreifende Gewalt, deren Eindrud nicht be» 
fhrieben, fondern nur empfunden werden kann, der 
aber gewiß bey allen denen, die ihn bey Schulfeyer» 
lichkeiten oder fonft, namentlich bey der Beyer des 
ı8ten Octobers auf dem Glever Berge, dem höche 
ſten Punfte bey Eleve, in den Jahren 1817 und 
1818 *) hörten, unauslöfchlich feyn wird. Auch une 
vorbereitet ftand ihm die Rebe zu Gebot, wenn eine 
tiefe Empfindung ihn erfüllte, und eine äußere Ver» 
anlaffımg eintrat, fie in Worten Fund zu geben, 
und nun der Geift ihn fortriß, So, ald er im 
September 1818 einem von ihm fehr liebgewonnenen 
hoffnungsvollen Sünglinge, Friedrich Schultheis, 
den mitten unter viel verſprechenden Studien eine 
ſchmerzliche Krankheit gezwungen hatte, von der 





9 it einer biefer eben beginnt bie Auswahl der Reden im 
zweyten Theile. 
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Univerſitaͤt zu den Seinen zuruͤckzukehren, wo indeß 
die liebevollſte Pflege das frühe Todesſchickſal nicht 
wenden konnte, zum Grabe gefolgt war und nun 
unerwartet unter die Freunde trat und in gedämpfr 
tem Zone mit Schillers Worten beginnend : 

» Dem bunfeln Schooß ber heil’gen Erde 

» Bertraut der Sämann feine Saat 

» Und hofft, daß fie entleimen werde 

» Zum Segen nach des Himmels Rath. 

» Noch Eöftliheren Samen bergen 

» Wir trauernd in der Erde Schvoß 

» Und hoffen, daß er aus den Särgen 

» Erblühen fol zu fihönerm Loos. « 
mit erhbobener Stimme diefe ſchoͤnen Worte endigte, 
dann der Herzensreinheit, des edlen Strebend, der 
. reihen Begabtheit bed theuren Juͤnglings geden⸗ 
kend, fein frühes Ende in dem Frühlinge feines 
Lebens, Wollens und Wirken beklagte, und zulegt 
tröftend auf die Unfterblichkeit hinwies, wo ſich das 
auf Erden unerfült gebliebene Dafeyn vollenden 
und verflären werde, — da zeigte fih die Kraft 
feiner aus dem Innerften dringenden und ergreis 
fenden Beredſamkeit, da führte er die bewegten 
Herzen durch die tieffte Wehmuth des fchmerzuollen 
Augenblicks zur heiligen Hoffnung der Fortdauer 
und des Wiederfehend, und — vom Grabe empor 
hob fi) nach Oben vertrauend ber thränenvolle Blick. 
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So leicht aber auh Nagel bey folhen Veran⸗ 
laffungen für fein Gefühl dad Wort finden konnte, 
ſo farg war er doch gewöhnlich mit dem Ausdruck 
deſſelben. | 


» Ie leerer das Herz ift, « fagt er, » je weniger 
» es empfindet, je mehr lärmt und betheuert die 
» Zunge; bie Sprache ded Gefühl hat feinen 
» Zon, aber mehr Gewalt ald alle Töne, Wer 
» feine Gefühle ausfprechen kann, der hat Fein 
» Gefühl; denn nur erweden kannſt du dein Ges 
» fühl in gleichgeftimmter Bruft, nicht aber bes 
Schreiben. Wer felbft den Herold feines Innern 
macht, der betrügt und entſtellt fich felber ; er 
ift weder zu fürchten, noch zu begehren, und 
nie wird die That ihn Frönen. « 


Und an einer andern Stelle feines Tagebuchs fagt er: 


u 


u 


» D wie wenig die Menfchen mich Tennen! und 
» mag ich auch gar nicht gekannt feyn. Nach dem 
» äußern Aufwallen und Aufjauchzen meffen fie 
die Empfindung ded Innern, und ahnen nichts _ 
von ber tiefen vollen Glut, die unter der rubis 
gen Oberfläche in mir brennt. Ich verachte es, 
leicht und ſcherzend von Gefühlen zu reden, dee 
» ren Gewalt fie gar nicht kennen, oder nur nach 

» dem Herkoͤmmlichen meſſen, und darum halten 

» ſie mich für unempfindlich, wohl gar gefühllos, « 
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Darum vermied er denn auch ſehr haͤufig jedes 
Wort, um nicht dadurch das tief in ihm lebende 
Gefuͤhl zu entweihen; wie mächtig dieſes aber war, 
das fonnten nur die wiffen, die ihn näher Fannten, 
und Manche, die nur nach der äußern Erſcheinung 
urtheilten, haben ed wohl nie geahnet, . 


Wir kehren zu Nagels Wirkſamkeit ald Erzieher 
zuruͤck, und die Darſtellung derſelben beſchließend 
erwaͤhnen wir nur noch, wie er feinen Schülern bey 
Bollendung ihrer Schulbildung und bey ihrem Ab» 
gange zur Univerfität zur Seite ftand. Zuvoͤrderſt 
hielt er, in wie weit fih bier überhaupt einwirken 
ließ, firenge darauf, daß diefer Abgang nicht zu 
früh eintrat, fondern nur dann, wenn die Schüler, 
möglichft mit tüchtigen Kenntniffen und gebiegenen 
Grundfägen ausgerüftet, von der Wiffenfchaft wie 
von dem Leben auf der Univerfität wahren Vortheil | 
zu erwarten hatten, und fehr beflagte er es, daß es 
nicht auf allen Gymnaſien gleich firenge damit ge» 
halten würde, daß man vielmehr bie und da das 
Zeugniß der Reife zu freigebig zu ertheilen ſcheine 
und fo die ohne gründliche Vorbereitung entlaffenen 
Sünglinge, und mit ihnen die Wiffenfchaft und den 
Staat, durch fortwährende Seichtigkeit um innern 
und Außern Erfolg betrüge, und Erftere durch 
den Mangel fefler Grundfäge und gehöriger Reife 
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des Charakters der Gefahr des Untergangs in 
den Wirren des akademiſchen und bürgerlichen Les 
bens preis gebe. Hielt er aber feine Schüler in 
beyder Hinficht für reif und hatten fie fich fo auch 
auf gefegliche Weife bewährt, fo war ed ihm eine 
ernfte Pflicht, ihnen zwedmäßige Winke und Rath⸗ 
fchläge für dad Leben und Studium auf der Univer» 
fität mit auf den Weg zu geben. Die Entlaſſungs⸗ 
reden find ein Beleg, wie diefes öffentlich und feyere 
lich gefchab ; dabey aber richtete er noch manches herz» 
liche, den Bebürfniffen eines jeden angemeffene Wort 
an bie einzelnen Schüler in vertraulichen Unterreduns 
gen. Seine Freundſchaft blieb allen feinen ehmali⸗ 
gen Schülern, an denen er bie Bewahrung der auf 
der Schule erworbenen Grundſaͤtze und ein redliched 
Sortfchreiten zum Vollkommneren wahrnahm , die’ 
ihm und den andern Lehrern den einzig verlangten 
Dank dadurch brachten, daß fie diefelben durch Rein⸗ 
beit des Sinned und Wandels, durch ein ernftes 
Streben, dur einen Haren Geift in der Wiſſen⸗ 
haft ehrten, — und ihrer find viele, und fchmerzlich 
trauern fie um den unvergeßlichen Lehrer, Bührer 
und Freund, dem fie fo unendlich Vieles verdanken 
und flimmen ein in die fromme Klage, die einer 
bon ihnen dem Verewigten in der Zeitfchrift » Here 
mann « vom Jahre 1827 (Gt, 53) nachrief. 
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Nicht volle zehn Jahre umfaßt Nagels Wirkſam⸗ 
Feit an der Schule, aber wie Biel ift in diefer kurs 
zen Zeit durch ihm gefchehen! Und was würde er 
in der langen Reihe von Jahren, die ihm fein fräfs 
tiger Körperbau fo ficher zu verheißen fchien, noch 
baben wirken können, zumal da er an Einficht und 
Erfahrung immer zunahm, ohne daß die frifche 
Kräftigkeit feines Strebens und feiner Begeifterung 
fih verminderte, wenn ihn nicht ein unerbittliches 
Schickſal, mit dem und nur der Glaube an eine 
höhere Beftimmung verfühnen kann, fo früh hinweg. 
geriffen hätte, — 


An diefe getreue Darftelung deffen, was Nagel 
ald Lehrer und Erzieher war, fnüpfen wir nun noch 
einige Worte über feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit. 
Nur Weniges laßt fich darüber fagen. Aus der 
frühern Zeit haben wir ſchon der Vorarbeiten zur 
Bearbeitung und metrifchen Ueberfeßung der Kriegs⸗ 
Yieder des Tyrtaͤss und der Oden der Sappho 
erwähnt, fo wie zu der Gefchichte der Ditmarfen, 
die aber fämmtlic nicht zum Schluß gediehen- find. 
Die bierauf folgende Kriegszeit war den Muſen 
nicht guͤnſtig; nach dem Kriege aber nahm theils 
die vorläufige Vorbereitung zu dem Lehramte, theils 
die Erfüllung der umfaflenden Obliegenheiten diefes 
Amtes Nageld Beit zu fehr in Anfpruc, als daß 
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er zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten große Muße hätte ge» 
winnen koͤnnen. Indeſſen rührt aus der Zeit diefer 
Vorbereitung noch eine Differtation über dad Chal⸗ 
däifche Volk und die Chalväifchen Priefter her, welche 
ihm, wie wir weiter unten erwähnen werden, die 
Doctorwürde in der „philofophifchen Facultät erwarb. 
Nachdem Nagel fein Schulamt angetreten hatte, 
würde er, hätte ihn auch eine entfchiedene Neigung 
zur ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit hingezogen, doch 
die gehörige Beit dazu nicht gefunden haben. Aber 
er empfand zugleicd einen zu heftigen Widerwillen 
gegen jene überreizte Fruchtbarkeit unferer Beit in 
allen Zweigen der Schriftſtellerey, gegen jene 
Schreibewuth,, die von wiffenfchaftlihem. Streben, 
von durchdringender Kenntniß des Gegenftandes, 
von wahrem, innerm Beruf fo oft nichts weiß, fons 
dern aus der Gewohnheit, der Eitelkeit und der 
Erwerbfuht ihre unreinen Wurzeln ableitet und 
mit ihren unreifen Früchten die Meßkataloge, die 
Leihbibliothefen und am Ende die Epecereyladen 
füllt, Nagel war feft entfchloffen, nur dann etwas 
zu fchreiben, wenn er etwas Gediegened und Eigene 
thümliched zu geben vermoͤchte. Daß aber dieſes 
weniger gefchab, als feine gediegenen Kenntniffe und 
fein gereifter Verſtand erwarten ließen, daß manche 
ſchaͤtzbare Matgrialien,. welche fich gefammelt in feis 


nem Nachlaffe vorfanden, unverarbeitet und unvols 
lendet bleiben mußten, daran waren, wie gelagt, 
feine übermäßigen, oft ſchwer auf ihm laftenden 
Amtöbefchäftigungen Schuld, und nie würde er es 
fich verziehen haben, feine Berufötreue dem Wunſche, 
als Echrififieller genannt zu werden, unferzuorbnen. 
Wie aus der Seele gefchrieben war ihm in bdiefer 
Hinſicht, was Friedrich Jakobs in der Aechrenlefe 
des Pfarrers von Mainau (im zweyten Theile S. 
383) ſagt: 


» Ein Lehrer, der ſich ernſtlich um feine Schüler 
befümmert, fie vor Berirrungen fchüßt, jeden Fun⸗ 
fen des Guten in ihnen pflegt und anfacht, fie 
nicht bloß lehrt, fondern bildet und in diefem ftil- 
len Gefchäfte fein Gluͤck und feine Freude findet, 
ift millionenmal achtungswürdiger, als derjenige, 
ber. als ein Meteor am litterarifchen Himmel glänzt, 
fein Amt aber wie einen Frohndienft treibt. « — 


Deshalb trat Nagel denn auch nur auf eine befon- 
dre Veranlaffung als Schriftfteller hervor. ALS 
Einladungsfägrift zur öffentlihen Prüfung im Jah⸗ 
re 1821, und mit Beziehung auf die vorjährige 
Einweihung der neuen Aula des Gymnaflums, ere 
fhien damals von ihm eine Unterfuchung über 
das Leben und die Schriften ded Eumenius, als 
angeblichen Begrunderd und Lehrers. der Schule 
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zu Cleve, nebſt einer Ueberſetzung der Rede deſſelben 
pro restaurandis scholis, mit reichen hiſtoriſchen 
und kritifchen Anmerkungen, Daß Nagel aus Mans 
gel an Zeit die vorbehaltene Fortfegung diefer ſchaͤtz⸗ 
baren Arbeit nicht hat liefern koͤnnen, iſt ſchon oft 
beklagt worden. Zwey Jahre fpäter ſchrieb er, Durch 
dad Bedürfniß der Schule veranlaßt, eine Abhand⸗ 
Yung über die Deffentlichteit der Rechtöpflege in 
Beziehung auf die Echule, worin er in pädagogis 
ſcher Hinſicht fi) über die öffentliche Rechtöpflege 
in Griminalfachen aͤußert, welche damals viele 
Schüler, zum Nachtheil für ihre Studien, zum 
Befuche der öffentlichen Afifenfigungen angezogen 
und Berbote von Seiten der Lehrer nothwendig ger 
macht hatte. Gegen den Vorwurf, den man ihm 
hieraus machen wollte, ald habe er überhaupt gegen 
dad Princip der Deffentlichteit. der Rechtöpflege ge» 
fprochen, vertheidigte er fih mit Wärme und vero 
fiherte wiederholt, daß er nur vom pädagogifchen 
Standpunkt aus die Sache habe beleuchten wollen, um 
zu zeigen, daß, wie ed auch in der Abhandlung ſelbſt 
heißt, dieſe Oeffentlichkeit, wie überhaupt alles öfe 
fentliche Leben im Etaate, fo wenig für bie Jugend 
gehöre, als die Schule für den Mann oder ein 
Krankenhaus für Gefunde. In der That war Nagel 
auch ein warmer Freund des Principd ber Deffente 
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Kichkeit und Mündlichkeit der Rechtöpflege, abgeſe⸗ 
ben von der Einführung und Ausbildung defjelben 
durch ein fremdes Geſetz, — dieſes Princips, wels 
ches bey Allen, die Gelegenheit hatten und fie nicht 
vermieden, fi) damit befannt zu machen, und na» 
mentlih in den Rheinlanden, eine fo allgemeine 
Liebe fich erworben hat. 


In feinem letzten Lebensjahre befchäftigten ihn 
in Nebenflunden vorzugsweife die Vorbereitungen 
zu einer Gefchichte des Klevifchen-Landes, insbe» 
fondre zur Zeit der römischen Herrfchaft und in ben 
nächft folgenden Perioden; eine Arbeit, Zu welcher, 
was biftorifche fowohl als oͤrtliche Kenntniffe und 
ſcharfes richtiges Urtheil betrifft, alle Bedingungen 
in ihm vereinigt waren, unb die mit Recht ausge⸗ 
zeichnete Erwartungen erregte. 


Nagel war — um auf deſſen ſonſtige Lebenser⸗ 
eigniffe zurückzukommen, — im Auguſt 1817 mit 
feinem Zoͤglinge nach Cleve abgereiſt, um une 
verzüglich fein Amt anzutreten, Bald erwarb er 
fih dort die allgemeine Achtung und Liebe, deren 
er fo würdig war, und vielfache Beweiſe eines ehe 
‚renden Zutrauens kamen ihm von allen Seiten ent» 
gegen. Das damals auch in’ Cleve neu erwachte 
teutfche Leben und die Bildung zweyer bedeutenden 
(I. Zpeil.) (13) 
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Collegien, wie des neuen Gymnaſiums, hatten dort 
viele junge Maͤnner und unter ihnen auch einige 
Kriegsgefaͤhrten Nagels verſammelt, welche aus der 
Zeit hervorgegangen, durch die großen Ereigniſſe 
derſelben, woran fie größteniheild thaͤtigen Antheil 
genommen hatten, gebildet und von ihrem Geiſte 
ergriffen, ein frohes aber zugleich thaͤtiges und 
ſittliches Leben führten, — ein ſchoͤner Kreis, in 
gleicher Geſinnung und gleichem Streben durch 
bruͤderlich treue Freundſchaft vereinigt. An die⸗ 
ſen ſchloß ſich denn auch Nagel an und wurde 
bald der Mittelpunkt. Seine Einſicht, Beredſamkeit 
und Kraft, das Anſehen, welches ihm ſeine reifere 
Erfahrung und einige Jahre mehr gaben, die ihn 
aber innerlich nicht aͤlter gemacht und die friſche 
jugendliche Geſinnung nicht geraubt hatten, — kurz 
feine ganze Perſoͤnlichkeit machte ihn zum Erſten 
und ſtillſchweigend wurde er von Allen als ſolcher 
anerkannt, fo wenig feine wahrhaft liebenswürdige 
Beſcheidenheit nach diefer Stelle firebte, fo wenig 
fie ein Webergewicht geltend machen wollte. Durch 
ihn veredelte fi der Geift, der in diefem Kreife 
webete, immer mehr, und wie auch zuweilen bie 
Freude bey Wein und Gefang in jugendlicher Unger 
bundenheit laut fih Bund gab, nie wurden doch die 
Grenzen der Sittlihkeit und Sitte überfchritten. So 
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wurden felbft die Schwaͤchern, melde dem engern 
Freundeskreiſe ferner fanden und durch andre Ges 
felfchaft auch wohl auf andre Wege geratben wären, 
gehalten und gehoben. Gefpräce über die wichtig» 
fien Intereffen des Baterlanded und der Menfchheit, 
wie über wiſſenſchaftliche Gegenftände und über eigne 
Dentwürdige Erlebniffe wecfelten in diefem Kreife 
mit frober Laune und ungefuchtem Wig, der befon» 
ders bey Nagel eben fo originel ald gutmüthig war, 
und oft ertönte darin, bald im einfachen Liede, bald 
im volltönenden, dem Baterlande und feinen Helden 
gewidmeten Chore der Gefang, den Nagel, wie wir 
bereitö oben andeuteten, innigft liebte, fo wenig er 
auch felbft, weil ihm alles mufitalifche Gehör abging, 
dabey zu leiſten vermochte, und ſo ſehr er oft uͤber 
ſich ſelbſt lachen mußte, wenn ihn im Mitſingen ſein 
antimuſikaliſcher Daͤmon aus dem Tone brachte. — 
Cleve's herrliche Umgebungen boten vielfache Gele—⸗ 
genheit zu Spaziergaͤngen und weitern Excurſionen, 
und an ihnen nahm Nagel, wenn es ihm die Zeit 
erlaubte, oft und gern Antheil. Die Natur liebte 
er ja von ganzer Seele; ſie gewaͤhrte ihm die reinſte 
Freude, ſie erhob und begeiſterte ihn. Wenn im 
Fruͤhlinge die Bäume duftend blühten und die Nach⸗ 
tigall und Lerche ihre Lieder ertönen ließen, und 
auf den Buchenwäldern ein fhimmernder Hauch lag» 


und wir bann aus ber reichen Saatenflur in den 
grünen Blätterdom traten ; oder wenn Abends ber 
ihm befreundete Sternhimmel und anglänzte, — 0r 
dann wurde fein Herz groß bis zur Andacht, daß 
ihm die. Sprache verfagte und nur in Seufzern das 
tiefbewegte heilige Gefühl ſich kund gab. 


Wie manche Erinnerung folder erhebenden, in 
Sreundedarmen in fchattigen Laubgängen oder im 
lauer Frühlings: Mondnadt unter Düften und Kläns 
gen verlebten Stunden Finnen wir und die damals 
dort zufammenftanden und zurüdrufen! Man vers 
zeihe und, wenn wir deffen hier Erwähnung thuns 
Iſt doch jeder Augenblid, den wir mit dem dahine 
gegangnen Freunde genoffen, für und tin Gegen» 
fand bedeutfamer Erinnerung ; wie viel mehr die 
Stunden der Weihe, wo dad Herz ſich fo ganz oͤff⸗ 
nete, wo Baterlandöliebe, Zreundfchaft und Natur 
die Seele Über alle beengenden Schranken erhoben, 
wo in der Gegenwart und eine Ahnung des übere 
irdifchen, unfterblihen Lebens aufging. 


Das Erfte was dagegen ftörend in Nagels Außeres 
Leben zu Eleve eingriff, war die Unzulaͤnglichkeit des 
Einkommens. Aus der erften vierteljährigen Rate des - 
Gehalts von 450 Thlr. hatten wohl manche anfaͤng⸗ 
liche Einrichtungen beftritten werben müflen, fo daß 
die Kafle bald erfchöpft war und feine Lage fehr 
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bedraͤngt wurde, Troͤſtlich konnte ihm hierbey bie 
Bergleihung nicht werden, welche er bey Manchen 
anzuftelen Gelegenheit hatte, die, ohne andre als 
die erften Elementarkenntniffe, für die Erfüllung 
ihrer einfachen Pflicht gegen das WBaterland, an 
defien Kampfe fie auch als Freywillige Theil genoms 
men, den von der Staatöregierung mit faft zu gro⸗ 
Ber Liberalität verheißenen aͤußern Kohn dreift und 
Fed gefordert und in bequemen einträglichen Aem⸗ 
tern auch wirklich erlangt hatten, Diefe Außere Noth 
mußte ihn um fo mehr drüden, weil fie ihm den 
Blick auf das erfehnte häusliche Glück trübte, Mochte 
er feine eignen Bedürfniffe auch durch die Außerfte 
Genügfamkeit begrenzen ; mochte er auch diefe Ges 
nüglamfeit feinen Koch, Reinlichkeit feing Magd, und 
Drdnung feinen Hausknecht nennen, und von ihnen, 
vor Allem aber von feiner herzlichen Liebe erwarten, 
daß fie dad Leben mit feinen vielfachen. Bedürfniffen 
und Erforderniffen minder ſchwer machen würden, — 
immer doch wollte er, wenn gleich für fich zu fol« 
cher Selbftverläugnung gern bereit, fie nicht auch 
feiner Braut auferlegen. Beſonders ſchwierig war 
es in dem damals überfüllten Cleve eine häusliche 
Stätte zu finden, und. diefe mußte Nagel außerhalb 
des Gymnafialgebäudes fuchen, deffen damaliger en» 
ger Raum zwar für ihn und einen Collegen genügte, 
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der aber angeblich nur von unverheiratheten Lehrern 
bewohnt werden folte, Ohne. nun die vorgefehten 
Behörben mit Geſuchen um Berbeflerung feiner Lage 
zu beläftigen, hatte er. dieſe doch frey und unum⸗ 
mwunden einem hoben Beamten dargelegt, der: fid) 
feiner fehr theilnehmend angenommen und ihm ‚ein 
unbegrenzted Vertrauen eingeflößt hatte. Durch dier 
fen war dad Privatfchreiben dem Minifterium der 
. geiftlichen und Unterrichtöangelegenheiten mitgetheilt, 
"weiches darauf an Nagel die Refolution erließ: daß 
es zwar von dort aus nichts direft zur Erfüllung 
feines Wunfches um Verbefierung feiner Lage wir⸗ 
‚Ten könne, ihn aber, ald einen dem Minifterio pero 
föntich vortheilhaft bekannten Lehrer, dem. Konfiflde 
rium in Köln und der Regierung in Eleve zur Ber 
rüdfihtigung mit dem Auftrage empfohlen habe, 
wegen feiner Verbeſſerung nöthigen Falls Vorfchläge 
‚einzureichen, Diefe Empfehlung bed Minifteriums 
und die darauf ebenfalld eingetretene Verwendung 
des Konfiftoriums fhien aber die Regierung zu Eleve 
in Betreff der übrigen Lehrer in Berlegenheit. zu 
fegen, und Nagel, der dieß erfuhr, aͤußert darüber 
-in einem Briefe an den Vater feiner Braut feine 
« Uneigennüpigfeit und fein edles Zartgefühl : 
Es wuͤrde mir hoͤchſt empfindlich, jede Erleich⸗ 
* terung nur halb erfreulich ſeyn, wenn ich fie 
» nicht mit den übrigen Lehrern theilte, « 
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und blickte in ſtiller Sehnſucht hin nach der lieben 
Hand, die ihm beyſtehn, nach dem verwandten 
Herzen, das ſeinen Geiſt und ſein Herz einer 
hoͤhern Entwickelung entgegen führen, das ihm die 
volle Stätigkeit und Ruhe der” Gedanken — 
ſollte. 


Die ritterliche Vertheidigung eines im Kriege 
gebliebenen Freundes, des edlen Friedrich Frieſen, 
dem E. M. Arndt in feiner » Klage um, drey junge 
Helden« ein fo fhönes Denkmal gefegt hat, gegen 
den niedrigen Hohn eined Ungenannten, verwidelte 
Nagel im Frühjahre 1818 in eine Unannehmlichkeit, 
Deren ganzen Sufammenbang man aus dem Berichte 
erfehen kann, den er deshalb unaufgefordert an bie 
Königliche Regierung einreichte, 

» Ein Gerücht, « fo lautet derfelbe, » das fich über 

» mich, zu meiner nicht geringen Berwunderung, 

» in den Beitungen findet, ald ob ich wegen eines 

» Auffaßed im » Sreymüthigen« den ungenannten 

» Verfaſſer durch die »hüring’fchen Erholungen «. 
* zum Zweykampfe gefordert habe, macht es mir 
» zur Pflicht, Einer Königl, Hochloͤbl. Regierung, 
» beren unfhäßbare Wohlmeynung zu erwerben 
» mein volles Beftreben ift, den Hergang und wahe 
ven Zuſammenhang der Sache kurz darzulegen. 
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»Es war mir zufällig ein Blatt des » Freymuͤ⸗ 
 » thigen « in die Hände gefallen, das in einem 
m mit .....s unterzeichneten Auffage gegen die 
» Foyer auf der Wartburg unter Anderem diefe 
» Worte enthält : 


2» Obgleich Teutſchland wahrhaft große Männer 
»» zahlt, fo haben die Helden der Wartburg 
»» doch nicht deren, fondern Jahn’5 und feines 
»» im Feldzuge durch Elfafler Bauern felig ent» 
»» fchlafenen vormaligen Turnkollegen Briefen 
»» Gefundheit ausgebracht. «« 


: > Diefe VBerfündigung gegen einen ber ausge» 
» zeichneteften Jünglinge, die für dad Vaterland 
» gefallen find, der im feltenften Verein aller 
» Leibes⸗ und Herzend- und Geifted-Gaben als 
» ein Vorbild jeglicher Tugend und Sitte von 

» Allen auf's innigfte geehrt und geliebt wurde, 
» mußte wohl jeden mit dem tiefften Schmerz und 
» Unmillen erfüllen, In diefer gereizten Stims 
» mung fchrieb ich einen Auffag für die » Thür 
» ring’fhen Erholungen, « aus welchen ich mir 
wenigſtens den Schluß anzuführen erlaube, zur 
. » Berichtigung und Widerlegung des obgedach- 
» ten Gerüchte, Er heißt fo : 


=» Eines folhen Juͤnglings follten wir nicht ger 
a» denken, wenn wir an den Ehrentagen des 
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»» WBaterlandbs in Freude und Leid beyfammen 


ð 
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find ? follten die nicht gedenken, die mit ihm 
geglüht und geftrebt, mit ihm geftanden find 
in Leben und Tod? Das wäre ein Verbre⸗ 
chen, unfrer Gefall’nen feyernd zu gedenken, 
felbft vor Lebenden, an benen wir freudig 
größere Thaten und Verdienfte preifen, aber 
nicht höhere, reinere Tugenden anerkennen 
fünnen, eben weil diefe noch im Leben zur 
Prüfung fliehen! Arme Juͤnglinge, wofür 
euer Leben bingeben, wenn eurer dankbar 
und ehrend zu gedenfen ein Verbrechen ift I 
Schande, daß folche Käfterung, die den theüs 
erften Gefühlen der Menfchenbruft Hohn beut, 
in unfern Gauen gefprochen ift, und geſpro⸗ 
den werden darf, ohne daß der Arm der 
Gerechtigkeit ven Sünder treffe! Die in Kir» 
chen und auf Denkmalen » dankbar der König 
und das Vaterland ehrte, « die darf, beyden 
gleihfam zu Frog und Hohn, der Unwerth 
fo zu verunglimpfen wagen? Wahrlich, fo zu 
reden, felbft von dem Geringften derer, die 
für das Baterland gefallen find, koͤnnte zu 
Born und That hinreißen; über Friefen ein . 
folhes Wort — das kann nur aus dem Munde 
eines herzlofen Menfchen, oder eines Buben 


»» fommen, «« 


>» N. S. Gegen Alles, was etwa der Ungenannte 
— 2» zu entgegnen verfucht feyn möchte, Bein Wort } 
=» Ich mag mid nicht befudeln durch perfönliche 
»» Cache gegen ihn. Will er aber fonft wo mich 
»» ſuchen, fo werd’ ich, was gefagt ift, auch zu 
»» vertreten wifjen, «« 

» Aus diefer arglofen Wendung iſt mir von ber 
» Arglift die Aufforderung zu einem Zweykampfe 
>» angefchuldigt worden, wahrfcheinlih von dem 
ungenannten Verlaͤumder felbft, weil er durch 
. » bieß Mittel ſich felbft am beften aller Aufmerks 
 » famkeit entziehen und mich als einen Verbrecher 
» gegen den Staat und die Gefeke hinftellen zu 
* Binnen geglaubt haben mag. Müßige Beitungss 
» ſchreiber haben dieß Gerücht, das bey einiger 
> näherer Betrachtung ſchon in fich felbft zer⸗ 
 & fallen muf ‚ weil doch wohl Fein Menſch, der 
» gefundes Sinnes ift, allen Gefeten öffentlich 
= Hohn zu bieten wagen würde, immer weiter vere 
2 breitet, fo daß ich mich genoͤthigt gefehen habe, 
 » eine Auseinanderfeßung der Sache in den » Dame 
» burger unpartheyifchen Correfponventen « eins 
. » rüden zu laffen. Es ift in jener obigen ſchließ⸗ 
» lichen Erklaͤrung, wie der ganze Zuſammen⸗ 
> bang ergibt, nichts weniger als eine Auffordes 
» rung zum Bweyfampfe gefchehen (denn was 


» Fönnte wohl mehr » eine perfönliche Sache « feyn 
durch die » ich mich nicht befudeln zu wollen « 
erkläre, ald eben der Zweykampf!), fondern es 
— =. ift dem ungenannten Berläumbder lediglich ans 
beim 'geftelt worden: ob er feine Sache entwe⸗ 
» » ber durch gerichtliche Unterfuhung, oder durch 
2 irgend eine anderweitige Vermittelung, oder ob . 
2 er ſie uͤberhaupt weiter führen wolle. Nur einer 
Beſprechung und Verhandlung durch Zeitblätter 
‚= bab’ ih mit jenen Worten vorbeugen wollen, 
» weil ih überhaupt weder Zeit noch Luſt dazu 
.» babe, am wenigften aber für. einen ſolchen 
2 Gegner, « 


Das Gerücht verlor. fich denn auch wieder wie «8 
‚entflanden war, und bie Sache — ohne alle wei⸗ 
tern Folgen. 


Am ı6ten Juny 1818 erhielt Nagel das oben 
ſchon erwähnte Doctor-Diplom von der philofophie 
ſchen Facultät zu Dale. Ohne darauf irgend ein 
befonderes Gewicht zu legen, hatte er diefe Würde 
theild deshalb erworben, weil fie gewiffermaaßen zur 
Sunftmäßigkeit in der gelehrten Welt gehöre, ber 
fonder8 aber um dem früher geäußerten Wunfche 
deöjenigen Oheims nachzufommen, der ihn, wie wir 
‚oben bemerkt haben, in feinen akademiſchen Stu⸗ 
dien unterftügt hatte. Seine Befcheidenheit äußerte 
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ſich auch bier wieder darin, daß er dieſes Ereigniß 
Niemanden mittheilte und felbft ärgerlich wurde, 
ald ed durch die Hallefche Litteraturzeitung befannt 
-wurde und einige feiner Bekannten und Schüler das 
von Veranlaffung nahmen, ihm Gluͤck zu wuͤnſchen. 


Am ı8ten Juny 1818, dem Erinnerungstage 
ber Schlacht von Belle Alliance, flieg feft und fefter 
an einem Tieblichen erquidenden Abende, ber ihn 
nach den großen Erinnerungen ded Tages ins Freye 
gezogen hatte, der Entfhluß, durch ben er malles 
Glüͤck des Lebens zu gewinnen « freudig hoffte und 
vertraute, der Entſchluß, fih bald zu vermählen, in 
ihm auf, und rafch » wie der Gedanke glei einem 
Lichte von oben kam « wurde er, im Bertrauen auf 
‚Gott, auögeführt, Für die Verbefferung feiner Lage 
war einigermaaßen geforgt und insbefondre wurde 
‚ihm durch die Einräumung einiger Bimmer im Gym» 
‚nafium gegen ein billiges Wohngeld eine Erleich» 
‚terung zu Theil. Bald war dad Nothwendige 
‚eingeleitet und ſchon am ıaten July. trat er die 
Brautreife nad) Ciewig zu Fuß an. Der Softe 
July, im vorigen Jahre fein Berlobungstag, wurs 
be im Sahre 1818 der Bag feiner VBermählung, und 
nad) den glüdlichften, in Giewig und Schwerin ver« 
lebten Tagen zog er am Abend des Gten Septem- 
ber mit ber theuren Gefährtin feines Lebens in Cleve 
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ein, wo ihr bald viele Herzen mit Liebe und Freund⸗ 
ſchaft entgegenkamen. Im Schooße des haͤuslichen 
Gluͤckes, worin Nagel Erholung und neue Stärke 
zu feinen immer mehr ſich häufenden Berufsarbeiten 
fand, unter willig fich felbft auferlegten und ertra⸗ 
genen Beichränfungen und Entbehrungen, doch im 
Senuffe ded zum Leben Nothwendigen, zuweilen im 
heiter belebten Freundeskreife, verging der Winter 
des Jahrs 1818, 


» Der Winter « fchreibt er an feinen Schwieger⸗ 
vater, » ift uns fo leicht und angenehm vergan» 
» gen, daß wir kaum wiffen wie? Gefundheit und 
» ein fröhlicher Sinn haben und nicht verlaffen ; 
2 der Tiſch iſt nie mit leeren Schüffeln, wenn 
» gleich fehr haͤuslich, beftellt geweien ; auch ein 
» Glas Wein hat mitunter nicht gefehlt und liebe 
» :Sreunde haben manche Stunde verfchönt, Mit 
+» dankbarem Herzen haben wir dieſes Glüd ger 
oe » noflen und bitten Gott, daß er ed und auch 
» fernerhin erhalten möge; doch find wie auch 
2 mit, Ergebung auf ſchlimme Tage gefaßt, ohne 
» die noch Fein Sterblicher m Bahn vollendet 
» hat, :« 


Die Ahnung eined herannahenden Unglüds war fchon 
früher in diefem Winter durch feine Seele gezogen, 
als er in ſein Tagebuch ſchrieb: 
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= Wie glüdtih, wie felig bin ich durch meine 
» Liebe! ja glüdlid, wie ed jemals Menfchen ges 
» wefen find, wie ed jemald Menfchen feyn koͤn⸗ 
‚ » nen, Aus ber ganzen Fülle meined Herzens 
» dan?” ich: zum Himmel hinauf, freudig gefaßt 
» auch das Harte zu ertragen, was über uns kom⸗ 
- » men mag. Denn folched nahet heran, das fühl’ 
» ib; unſer Glüd ift zu rein und zu groß, als 
» daß ed noch länger ohne Leid und Echmerz 
> dauern könnte, Mein Vater im Himmel! ich 
= ergebe. mich dir. Laß vorübergehen an meinem 
» Weide den Engel des Leidd; meine Bruft ift 
» flärker für feine Thraͤnen. « 
Diefe Ahnung hatte ihn nicht getäufcht; ein großer 
Schmerz z0g gegen ihn heran und nahm feine ganze 
Kroft in Anſpruch. Seine theure, unausfprechlich 
geliebte Mutter fchied von binnen. Hören wir ihn 
ſelbſt in feinem, mehre Wochen nach der Nachricht, 
als er ſich ———— — darüber lien Ta⸗ 
gebuche: 
» Am ↄ25ſten April, Dienſtags, des Morgens 
» gegen ro Uhr, ald ich gerade mit dem griechis 
» ſchen Unterrichte befchäftigt war, wurde mir ein 
» Brief gebracht , deflen Anfchrift von Baters 
» Hand aus Echwerin war. Froh, endlih von 
» den lieben Aeltern Nachricht zu erhalten, fledte 
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» ich den Brief ein bis zum Schluffe des Unters 
» richts. Dann ging ich hinaus und erbrac ihn 
» mit Ungeflüm, Er war von meiner Schwefter, 
» gerade an meinem Geburtötage gefchrieben ; aber 
» faum hatte ich einige Zeilen gelefen, fo wußte’ 
 » Äh nicht mehr wie mir war. Ich hatte einen 
» Baum ergriffen um mich zu halten; Lehrer 
» und Schüler ftanden um mich her. Der Schmerz 
» wollte mir faft die Bruft zerfprengen, bis ich 
» Thränen und Worte fand, Meine theure ger 
» liebte Mutter war nicht mehr; Gott hatte fie 
».zu fih genommen. Am dritten Tage einer plöß» 
» lichen Krankheit war fie entfchlummert, leicht und 
«ſchmerzlos. Es war mir, als hätte dad Son» 
nenlicht fih in Nacht verwandelt. Mit unges 
haltenen Thränen: ging ich hinaus in den Wald, 
» auf die Berge und ergoß mein gepreßtes Herz 
in laute Klagen. — Zange lag ich auf dem Stern« 

» berge im Gebet, und fprach mit meiner theuren 

» Mutter, die ich, ah! im Leben nicht fo getras 

» gen und geliebt hatte, wie es jegt mein Herz 

» wünfchte. Seder leifefte Borwurf ward ein ſtra⸗ 
» fender Engel und ich ſchluchzete laut und bat 

» um Vergebung. Die hat der felige Geift mir 
» aud gewährt, denn mein Herz wurde ruhig und 
“2 leicht, als wär? es aller Schuld entfühnt, Mit 


u 


» 


» 


y 


— 288 — 


dem innigften Dante gegen Gott, ber meine 
Seele erquicdt hatte mit dem Balfam des Fries 
dend, mit dem feligen Gefühle eines gereinigten 
Derzend, mit einer faft anbetenden Liebe und 
Verehrung gegen meine Mutter, erhub ich mich, 
um wegzugehen. Da fah ich zwey Männer in 
ftummem Erftaunen hinter mir ftehen, die mir 
vieleicht voll. Beforgniß und Argwohn gefolgt 
waren; ich Fannte fie nicht, fo dunkel waren 
meine Augen geworden. Als ich zu Haufe fam, 
hatte meine Frau fchon ein Gerücht unferes Vers 
Iufted gehört, den ich alfo gar nicht länger vers 
fchweigen Eonnte, da er auch zu deutlich auf 
meinem Gefichte fiand. Sie gerieth in die hefs 
tigfte Bewegung, daß ih um fie fürchtete und 
den Arzt fuchte, — Gottlob! es ging vor⸗ 
über, « 


Die theure Mutter ift von und — am 
14ten April Mittwochs, des Nachmittags um 5 
Uhr, und am ıdten zur Nuheftätte geleitet. 
Jetzt wurde mir die Zraurigfeit begreiflich, die 
ih an meinem Geburtötage (den 18ten April) 
empfunden hatte, die fo weit ging, daß ich nicht 
anftoßen mochte, ald meine Frau die Geſund⸗ 
heit unfrer lieben Aeltern und Gefchwifter im 
Schwerin ausbrachte, So ift mein Geburtätag, 


= theure Mutter, dein Grabtag geworben. O Mut« 
» ter, du haft die Deinen fo freu, fo zärtlich ges 
- » liebt, haft nur für uns, für dein Haus gelebt, 
» willig und freudig Allem entfagt, um uns zu 
bilden und zu erziehen; die Freude und das 
» Glüf Andrer war dein eignes; bich felbft haft 
» du vergeffen über und, dich abgemühet und abe 
- = geforget für und, ohne ed zu wiffen, ohne an 
» Dank und Vergeltung zu denfen — ach, und 
» feiner, Feiner von und hat nur in Etwas die 
» Schuld abtragen fünnen, mit der wir an dich 
» gebunden find. Jetzt, da wir zu deiner Erleiche 
» terung Einiged beyzufragen gedachten, da vere 
» läßt du uns, läßt und im Schmerze der ſchwer⸗ 
» ften Schuld. Aber, Mutter, wir wollen bezah⸗ 
» len was wir verfchuldet find. Ein Leben voll 
» Srömmigkeit und Thaͤtigkeit, vol Zugend und 
» Liebe — das fol der Dank feyn, den wir dar⸗ 
» bringen, wodurd wir dich ehren koͤnnen auch im 
» Tode, Gott wird dir dort’ gewähren, was dir 
» hier verfagt war ; dort wird dich erfreuen, was 
» bu bier entbehrt. Und du wirft aus deiner 
‘» Seligkeit herabbliden auf uns, und umfchweben 
» und geleiten, wie ein fchügender Engel, daß 
» wie bereinft auf ewig mit Dir mögen vereinigt 
» werben! « 
(L. Theil.) (19) 


ð 
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Aber die allgütige Vorſehung hatte fchon einen Bals 
fam für die tiefe Wunde bereit, die ihm diefer Vers 
luft gefchlagen hatte, Am bten May 18:9 gebar 
ihm feine Gattin, um melde er in ber letztvergan⸗ 
genen Beit aͤngſtliche ahnungsvolle Eorge getragen, 
glüdlich einen gefunden Knaben. Wie damals Furcht 
und Hoffnung, Schmerz und Entzüden, Andacht 
und Dan? gegen Gott feine Eeele durdfirömten, 
das zu fchildern ift die Feder zu ſchwach. Er felbft 
bat in feinem Tagebuche ausgedrüdt was er damals 
empfand ; | | 
2.0030. Die Wehfrau legte ein ſtarkes Knaͤb⸗ 
» lein mir in die Arme, dad mit großgedffneten 
» Augen ruhig umherſah. Ich hielt es feftgefaßt, 
mit heißem Danfe zu Gott, und ſprach leiſe, 
2 leiſe zu dem Kinde den erften Gruß und Wunſch: 
» Gott gebe dir ein teutfches Derz, einen teuts 
» fhen Geift und teutfhen Muth! Gott laffe dich 
» beffer werden und tüchtiger in Allem, denn dein 
> Bater und deine Mutter find. « Und hinaus 
drängte ed mich in den Garten, wo ich in übers 
» wallender Freude nieder auf die Knie fiel, und 
» Herz und Dand erhob. Der Himmel war mit 
2») 
a 


gefprengtem Regengewoͤlke bezogen, das mild 
und linde herabthaute ; einzelne Sterne grüße 
» ten freundlich herab, als galt’ es dem holden 
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»Ankoͤmmling. Die Blumen dufteten und von 
» ferneher zogen die langen Strahlentöne der Nach⸗ 
» tigall; die Thurmglode fchlug, ed war ein Uhr. « 


Wir mahen bier auch noch aufmerffam auf das 
herrliche Gedicht, welches er damals für die Mutter 
Dichtete und wozu der Funke mwohl in jener Nacht 
in feine Seele fiel. (Theil II. Pag. 167). 


Ohne befonderd merkwürdige Ereigniffe, in ftile 
lem häuslichen Glüde, dad nun durch die Freude 
der Entwidelung des geliebten Erftgebornen noch 
fehr vermehrt war, in eifriger Erfüllung des Berufs, 
in fteter, oft getrübter Theilnahme an den Angeles 
genheiten ded Vaterlandes und der Menfchheit vers 
ſtrich das Jahr 1819 und der Winter auf 1820, 


Sm Sommer diefed Jahres wurde das Oberlandeds 


gericht von Cleve nah) Hamm verlegt und der Freun⸗ 
beöfreid dadurch Meiner. Auch den Mitherausds 
geber Ammon entfernte fein an diefes Collegium 


— 
69 


geknuͤpfter Beruf von Cleve und aus Nagels und 


der Seinen Nähe, woran ihn bisher fagtäglich die 


innigfte, beglüdendfte Freundfchaft geknüpft hatte, 


ſo daß jest nur brieflihe Mittheilungen, die von 


Nageld Seite nicht zu häufig waren, und fo feinen 
Maapftab für feine fortwährend treue Freundfchaff 
abgeben Eonnten, und nur fürzere Befuche in Eleve, 
wenn die Beit ed geflattete, an die Stelle deö bis⸗ 
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herigen Bufammenlebend traten, Nagel klagt ſich 
felbft mit fcherzhaften Worten in Briefen an Freun⸗ 
be einer Krankheit feltfamer Art an, die er die 
Briefſcheu nennt, und wünfdht dieſen Krankheitse 
ſtoff den Flug» und Tageblättern einimpfen und ftatt 

deffen etwad von ihrer Schreibewuth annehmen zu 
koͤnnen, daß auf diefe Weife beyden geholfen wäre. 


Am 2gften Auguft 1820 wurde unferm Freunde 
ein Zöchterlein geboren, aber der Freude über den 
Beſitz deffelben folgte auf dem Fuße ein um fo bits 
terer Schmerz, denn ſchon nach zwey Lagen nahm 
der himmlifche Vater das Kind aus den Armen, von 
dem Derzen der betrübten Aeltern, Die Mutter 
erkrankte jchwer ; wochenlang war für ihr eben 
zu fürdten. Zugleich trafen aus der. Heimath 
mehre fehr traurige Nachrichten zufammen, namente 
lich die Kunde von dem Tode eines jüngern Bru⸗ 
ders von Nageld rau, welche der Kranken, fo 
ſchwer es aud war, forgfältig verborgen werden 
mußten. Dad war denn eine ſchwere, angftvolle Zeit 
für Nagel,-und er hatte alle feine Kraft zufammen« 
zuraffen, um fich felbft aufrecht zu erhalten, So kuͤn⸗ 
digte dad Ende ded Sommers 1820 einen Winter 
an, der auch noch durch andre Zrauer getrübt wers 
den follte, Zwey neue Todesfälle waren es befon« 
ders, welche in bemfelben unfern Freund fchmerzhaft 
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trafen. Ihrer gedenkt er in einem Briefe an Ammon 
vom Sten März rdar : 


» Die Zahl derer, die du hier noch gefannt, ift 
ſeitdem auch fchmerzlich vermindert worden ; der 
» redliche Strauß, der nach dem fihwerften vier« 
teljährigen Krankenlager noch feinen Gedanken 
» an den nahen Tod faflen konnte, bat ihm fols 
» gen müffen; gefolgt ift ihm zu allgemeiner 
Trauer der fromme Heer, mit dem mir fchöne 
Hoffnungen für die hiefige Gegend begraben 
» find, « 


Strauß war ein Jude und Hauslehrer in einer acht⸗ 
baren jüdifchen Familie zu Cleve, wohin er im 
Jahre 1819 aus feiner anderweitigen Stellung als 
Lehrer, mit Empfehlungen an Nagel, kam. Nicht 
fehr willfommen waren Letzterm diefe Empfehlungen, 
denn er hatte im Allgemeinen eine ungünftige Mei» 
nung von den Juden, wenn er glei ehrenvolle 
Ausnahmen, namentlich in Cleve, gebührend aner⸗ 
Fannte, Seine Abneigung gegen dad Volk aber 
überhaupt war eine moralifchspolitifche. Er erkann⸗ 
te, daß fie an Leib und Seele noch bis auf den 
heutigen Tag im Ganzen diefelben feyen, die fie 
unter ihren Königen waren, und als folche überall 
auf der Erde, in welchen Winkel fie das Schidfal 
auch geworfen, keicht herausgefunden würden, Wenn 
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nun, dachte er, dieſe lange Reihe von Jahrhunder⸗ 
‘ ten, fo wie der Aufenthalt unter gebildeten Völkern, 
wie unter rohen, und nicht bloß im Drud, wie 
die Verfechter deö Judenthums gewöhnlich vorbrin« 
gen, fondern felbft bey den ungerechteften Priviles 
gien und Begünftigungen, wie im Mittelalter in 
Spanien und in Polen, *) fo wenig habe auf fie 
einwirfen können, daß fie bey aller Mifchung den» 
noch als ein eigned, abgefchloffenes Wolf daftchen, 
daß fie in blinder Halöftarrigkeit und Abneigung 
gegen alles-Beßere, das durch Schweiß und fchweren 
Kampf errungen wird, in moralifcher Verfeinerung 
durch den Buchftaben ihres Geſetzes, hinter der Vers 
edlung, nach welcher die andern Menfchen trachten, 
zurücdblieben, ohne Sinn für vaterländifche Zugend, 
wie inne dann ein verfländiger und frommer 
Mann, zumal ein Zeutfcher, auftreten als ihr Zürs 
fprecher und Verfechter I Als daher Strauß, mit 
feinen Empfehlungen verfehen, den erſten Befuch 
bey Nagel machte, empfing diefer ihn zwar freunds 
lih und ehrte die Empfehlung, befuchte ihn auch 
wieder , hielt fi jedoch aus obigen allgemeinen 


”) Siehe bie trefflihen Schriften von Fr. Ruͤhs: Lieber die 
Anſpruͤche der Juden an das teutfche Bürgerrecht, und: 
Die Rechte des Chriftenthums und des teutſchen Volks. 
Dertheidigt gegen die Anfprüche der Juden und ihrer Ver— 
fehter. Berlin 1816. 


Gründen etwas fern. Strauß war nun in feltnem 
Grade eine Ausnahme von feinem Volke. Redlich 
und treu von Grund feined Derzend, ſcharfen Ber» 
fandes, Haren und richtigen Blidd, einfach und 
demuͤthig, ftrebend nach fittlicher und wiſſenſchaft⸗ 
licher Veredlung, hatte er in Hamburg und Elber⸗ 
feld, wo er früher ald Lehrer geftanden, Verſuche 
gemacht, die fehlechten Eigenſchaften feines Volks, 
die ihm ein Gräuel waren, zu befämpfen, und es 
aus feiner Verſunkenheit heraufzuziehen , hatte ihm 
in mehren öffentlichen Reden, deren einige gebrudt 
find, das Bild der Berderbtheit und verdienten Bere 
achtung gezeichnet- und die Mittel, zu Beflerung und 
Achtung zu gelangen,’ entwidelt, Aber eö war im 
Allgemeinen nur ein frommer raum gewefen, und 
ſchmerzlich mußte er ed oft empfinden, daß die edlen 
Pläne feiner für dad Gute glühenden Seele fcheiterten. 
Als Nagel nun nad) und nach feinen Charakter von 
diefer Seite kennen lernte, und Strauß, die anfaͤng⸗ 
liche Zurückziehung deffelben gewahrend, ihr eine 
feltne Befcheidenheit entgegenfeßte, — wie änderte da 
Nagel fein Benehmen, wie kam er ihm da mit Bere 
trauen entgegen , wie fuchte er ihn in die reine 
Atmosphäre feined und feiner Freunde Umganges 
emporzuziehen, wie ihn zu tröftlen über die Härte 
bed unverdienten Schidfald , wie erfreute er fih 


wifienfhaftlicher Unterredungen mit ihm, wie innig 
war der Antheil, den er an feiner, im Herbſt 1820 
entftehenden und fich bald zerſtoͤrend geftaltenden: 
Krankheit nahm, wie treu beſuchte er ihn in die» 
fer Beit, wo der Kranke des edlern, geiftigen Um» 
gangs um fo bebürftiger war, ald mit dem Hin» 
fhwinden des Körpers die Slamme des Geiftes im» 
mer klarer und ftärker emporfchlug,, wie aufrich» 
tig und ſchmerzlich beklagte er endlich den Verluſt 
des edlen Strauß, dem diefe Erde fo Wenig und 
ber Dimmel fo Viel geben konnte! — 


Der zweyte, deſſen Nagel in feinem oben ertra« 
birten Briefe gedenkt, war einer feiner Lieblings⸗ 
fhüler. Bon diefem fagt er in dem en 
gramm für ı8ar : 


» Im November deffelben Jahrs (18ar) fchied 
» einer der hoffnungsvollften Sünglinge, auf lan» 
» gem Krantenlager, aus unfrer Mitte: Chriftian 
» Heer, aus Cleve, der, ohne vorgenoffenen Uns 
» terricht, doch von vorzüglihen Anlagen, mit 
» einer feltnen Kraft des Willens, durch eifernen 
» Sleiß und raftlofe Thätigkeit, in der kurzen 
» Zeit von zwey Jahren fo weit gefommen war, 
» daß er bey Errichtung der Prima tüchtig bee 
» funden wurde, mit einzutreten — durch jene 
» Zugenden wie durch Sitte und Gefinnung Vier 
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» Ien ein ſchoͤnes Vorbild. Da ergriff ihn die 
» Gewalt des Uebeld, das ſchon lange an feiner 
» Zugend gezehrt hatte, und nahm ihn hinweg, 
» im fiebzehnten Jahre des Alters : 
» Der Schule Bier, 
» Der Zreunde Luft, 
» Der Aeltern Hoffnung. « 
Die nämliche Krankheit, welche Strauß , riß auch 
ihn fort. Diefer hatte, zum Behuf feiner kuͤnf⸗ 
tigen theologifhen Studien, bey jenem Unterricht 
im: Hebräifchen genommen , und feinerfeitd dem 
Strauß wieder Unterricht in alten Sprachen gege⸗ 
ben. Der fpäter zu erwähnende Franz Sanfen war 
Heerd vertrautefter Freund und auf dieſen geben 
die Fragmente am Schluffe der Auswahl aus Franz 
Sanfens Nachlaß, (U. Theil Pag. 237 u. f.) 


In diefe Zeit gehört auch ein Ereigniß, welches 
Nagel ſehr beſchaͤftigte, ihm vielen Verdruß zuzog 
und beynah eine bedeutende Aenderung in ſeiner 
äußern Lage hervorgebracht hätte. In dem für jenes 
Jahr entworfenen Schulplane war eine, dem katho⸗ 
lifchen Religionsunterrichte gemidmete Stunde in den 
untern Klaffen, durch den Rüdtritt des Oberpfars 
rerd van Roffum von feinem anfänglichen Erbieten, 
diefen Unterricht zu ertheilen, ausgefallen. Die 
Lehrer hatten diefe Stunde durch Leſeübungen, unter 


Aufficht älterer und erprobter Schüler Tatholifcher 
Eonfeffion auszufüllen gefuht und dazu das bes 
kannte Buch » Gumal und Lina « von Loſſius bes 
nußt. Der Pfarrer hatte nun von der Kanzel herab 
gegen diefe Lefeubungen, worin pofitive, von katho⸗ 
liſchen Glaubensfägen abweichende Religionslehren 
verhandelt würden, heftig gewarnt und den Aeltern 
ſcharf geboten, ihre Kinder nicht mehr in diefe 
Stunde zu fhiden. Nagel, erzüurnt über diefe Aufs 
loͤſung des Vertrauens zwifhen den Lehrern und 
Schülern, ohne Grund und ohne vorherige Mitthei« 
lung gegen die Lehrer, ſprach fih am folgenden 
Tage in der Schule vor den verfammelten Lehrern 
und Schülern heftig dagegen aus und techtfertigte 
fein Verfahren rücfichtlich jener Kefeftunde, Zugleich 
beſchwerte er ſich bey der vorgefegten Behörde, waͤh⸗ 
rend der Pfarrer feinerfeitö ebenfalls eine Beſchwerde 
gegen Nagel einlegte. Die Sache, welche auch noch 
von andern Seiten her durch Einfendung eines 
Auffaged im öffentliche WVlätter, der das Weſent⸗ 
liche, der van Roffum’fchen Predigt enthielt und von 
einem Dritten herrührte, bekannt geworden war, 
erregte die Aufmerkfamkeit der höchften Behörden 
und ed fchien, als glaubte man den üblen Folgen am 
füglichſten durch eine Beförderung Nageld zu einer 
auswärtigen Stelle abhelfen zu Tonnen. Schon im 
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Sahr 1819 war von einer Verfihung beffelben als 
Director an die Gymnaſien zu Wefel und Duiss 
burg, welche ebenfald neu organifirt waren, bie 
Mede gewefen. Bon beyden Städten waren ihm in 
den Jahren 1820 und 1821 die ehrenvollfien Ans» 
träge zur Uebernahme ‚der Directorftelle an ihren 
Anftalten gemacht worden. Mehre Gründe aber 
hielten ihn ab, auf Eined oder das Andre einzus 
geben. Wenn fhon an fich feine Befcheidenheit, wie 
wir oben andeuteten, eine folche Stelle ablehnte, um 
fi dazu erft noch tüchtiger und würdiger zu machen ; 
wenn er nur ungern fi von Cleve trennen mochte, 
wo er die fchönen Umgebungen, viele wadere Eins 
wohner und vor Allem feinen Wirkungskreis unter 
_ befreundeten Eollegen und einer hoffnungsvoll auf⸗ 
ſtrebenden Jugend lieb gewonnen hatte, fo hielt ihn 
vollends jest die Befürdtung ab, daß die Maaß⸗ 
regel, jene Fehde, wenn auch durch ein ehrenvolles 
Mittel zu beendigen, leicht als eine Beftrafung, eine 
Anerkennung feined Unrechts angefehen werden koͤn⸗ 
ne, — fo mußte die Liebe und Theilnahme, die ſich 
dabey allgemein in Gleve ihm offenbarte, ihn dop⸗ 
pelt an diefe Stadt Fetten. Er remonftrirte fräftig, 
jedoch ohne Erfolg. Auch. die Segenvorfielungen 
des Conſiſtoriums waren anfangs frucdhtlos. Bald 
wurde auch noch die Beförderung Nagels zum Dis 
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rectorat an einem britten rheinifchen Gymnafium in 
Anregung gebracht, mit welchem ein bedeutendes 
Schalt verbunden war; wo denn freylich die Rüds 
fiht auf feine Familie und die fonftigen ſchoͤnen 
Ausfichten, welche dieſe Stelle eröffnete, ihn in einen 
Kampf mit fich über die oben angeführten Gegen» 
motive bradte. Bon Duidburg aus hatte man 
ſich indeffen auch alle Mühe in Berlin gegeben, 
den trefflihen Mann für die Direction der dortigen 
neubelebten Anftalt zu gewinnen, und fo erfolgte 
denn im Sommer 183: feine Verfegung dahin, zu⸗ 
gleich mit der Weifung , fofort an diefe Stelle ab» 
zugehen. Jetzt aber drängten fich Gefuche der uͤbri⸗ 
gen Lehrer des Elevefhen Gymnaſiums, der dortigen 
Regierung, ded Stadtraths und eine Eingabe vieler 
Bürger und Familienväter in und um Gleve um 
die Beybehaltung des hochverehrten Lehrers, welcher 
ſchon feit dem Schluſſe ded Schuljahrd 1819 die 
einſtweilige Direction mit fegensreihem Erfolge ger 
führt hatte, Die legterwähnte Bittfchrift an das 
Minifterium des Unterrichtd wird hier, als ein Beleg 
für die Hochachtung und liebevolle Theilnahme, die 
man für Nagel hegte, eine pafjende Stelle finden: 

» Da die unterzeichneten Familienpäter der Stat 

»Cleve und Umgegend, deren Söhne das hiefige 

» Königlihe Gymnafium befuchen , in diefen Ta—⸗ 
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2 gen mit nicht geringem Erftaunen in Erfahe 
» rung gebracht haben, daß dieſer trefflichen Lehre 
» anftalt der mögliche Verluſt des fehr würdigen 
» Oberlehrerö und einflweiligen Directors, Deren 
» Dr. Nagel, durch Verſetzung an ein anderes 
» ähnliches Inftitut bevorftiehen könne, fo glauben 
. ſie die vertrauensvolle und unterthänige Bitte 
. » bey Ew, Ercellenz um die Beybehaltung dieſes 
» achtungswerthen und beliebten Lehrers wagen 
2 zu bürfen ; indem derfelbe nicht nur unfre, ſon⸗ 
» dern auch unfrer Söhne und aler Schüler Ach» 
. 2» fung, Liebe und Vertrauen in einem hohen 
» Grade befigt, und durch Kenntniffe, Bleiß, Une 
» terrichtömethode, Beharrlichkeit und erfolgreiches 
» Wirken zu dem raſchen Aufblühen des Gym⸗ 
» nafiumd nicht wenig beygetragen bat und zu 
» dem fernern Gedeihen deffelben auf eine unbes 
2» zweyfelte Weife beytragen kann und wird, 


» Gründlihe und vielfeitige Kenntniffe find zwar 
» für jeden Lehrer einer folhen Anftalt unerläß« 
» lie, aber nicht die einzigen, Vertrauen und 
» Liebe erwedenden und wiffenfchaftliche Aus⸗ und 
» Bortbildung der Lernenden bewirkenden Eigen» 
2 ſchaften; daß ihm, dem Herrn Dr. Nagel, keine 
» der einem tüchtigen Schulmanne und Vorſteher 
» nöthigen Eigenfhaften mangelt, gebt außer 
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» unfrer, aus eigner Wahrnehmung geſchoͤpften 
» vollen Ueberzeugung des wiſſenſchaftlichen all⸗ 
» feitigen Fortſchreitens der Schüler, noch beſon⸗ 
»ders aus dem freyen Entfchluffe der außerſtaͤdt⸗ 
ifhen Aeltern, deren Söhne die obern Klaffen 
» ded biefigen Königlichen Gymnaſiums befuchen, 
» hervor : diefe ihre Soͤhne ihrem würdigen Lehrer 
» bey einer Berfegung folgen laffen zu wollen. 
» Eine nachtheilige Erſchuͤtterung, vieleicht für 
» eine lange Reihe von Jahren, würde alfo für 
» dieſe unfere herrliche Anftalt durch den Verluſt 
» diefed würdigen Lehrers hervorgebracht werben. 
» Mit den ehrfurchtsvollften Gefinnungen wagen 
» wir ed daher, Ew. Ercellenz unfere Bitte ‘in 
» dem obigen Einne zur hochgeneigteften Berütde 
» fihtigung unterthänigfi vorzutragen. « 
(Folgt der Schluß und die Unterfchriften.) 


Soldyem vereinten und mit triftigen Gründen uns 
terftügten Andrange Bonnte denn auch das humane 
und einfichtövolle Minifterium nicht widerftehen, und 
ald nun noch im December ı8ar durch den Tod 
des Oberpfarrerd van Roffum ein Hauptmotiv zur 
Berfegung mwegfiel, fo wurde die frühere Verfügung 
jurüdgenommen und Nagel blieb im Directorat 
ber Schule, worin er unter dem 22, September 1822 
definitiv beftätigt wurde. Bon feiner hriftlichen Were 
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föhnlichkeit gegen den genannten Pfarrer gibt fols 
gende Aeußerung in einem Briefe an Ammon, vom 
December ı821, einen zu fehönen Beweis, ald daß 


wir 


ihn verfchweigen ſollten: 


Ban Roſſum ift vor etwa 14 Tagen fehr uns 
erwartet mit ode abgegangen. Ich kann dir 
nicht fagen, wie mich dad ſchwer überrafcht hat: 
binübergegangen in die Ewigkeit ohne Verſoͤh⸗ 
nung ! — der Gedanke hat mich ſchmerzlich ges 
drüdt und nur dad Bewußtſeyn bat mid ber 
ruhigen können, daß von meiner Seite, durd 
Vermittlung bed Confiftoriumd, Alles gefchehen 
ift, um eine Audgleihung berbeyzuführen, die 
er jedoch hartnädig zuruͤckwies. Haͤtt' ich indeß 
um feine Gefahr gewußt, fo wär’ ich doch noch 
zu ihm gegangen, Wir Lehrer find alle bey 
feiner Beftattung zugegen gewefen, « 


So war denn die drohende Wolfe, welche zwifchen 
Nagel und Gleve getreten war, glüdlich verfchwunden. 


Am aten September ı8ar fand fih ein neuer 
Bürger in Nageld Haufe ein. Er fehreibt darüber: 


» Mein Haus ift um einen Kopf größer und bie 
» gute Sache, fo Gott wid! um einen Mann 
» ftärfer geworden : ein tuͤchtiger Junge hat fich 
» eingefunden, fo groß und ſtark, daß Siegfried: 


J 
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in gleichem Alter Kind gegen ihn iſt. Wir has 
» ben ihn Rudolph genannt, Mit welchen Empfine 
» dungen bed Dankes und ber Freude ih in Er⸗ 
» innerung bes vorigen Derbfied zum Himmel 
» fehe, magft du felbft dir ſagen. Es liegt oft 
» faft wie ein raum vor mir, « 
Die gegen Ende des Jahrs ıd2r erfolgte Aufide 
fung der Regierung zu Cleve fprengte mehre Glie⸗ 
der des frühern Freundeskreiſes auseinander und es 
wurde daher immer ftiller in Nagels dortigem Leben. 


Der Kampf der Griechen um die höchften Güter 
des Lebens, um Glauben, Freyheit, Gultur und 
Vaterland hatte feit deſſen Beginnen unfern Nagel 
mit der Icbhafteften Theilnahme erfüllt. Auch fein 
jüngerer Bruder, Guftav, ein hoher, gerader und 
fräftiger Jüngling, ganz von feiner Art und Ges 
finnung, war von diefem Ver zweyflungskampfe des 
unglüdlichen Volkes innigft ergriffen, und, nicht wie 
jener durch die NRüdfiht auf eigne Familie und 
durch einen fegensvollen Wirkungskreis im Vaters 
lande zurüdgehalten, hatte er den Entſchluß gefaßt, 
fein Leben diefer großen Angelegenheit der Menſch⸗ 
heit zu weihen und thatenmuthig Theil zu nehmen 
an jenem Kampfe. Eo verließ er die Heimath, reifte 
jedoch mit einem Umwege über Cleve, um feinen 
Bruder, zu bem er eben fo viel Liebe ald Vertrauen 


’ 
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hegte, über fein Vorhaben und die Art und Weite, 
ed auszuführen, zu Rathe zu ziehen, Dort im 
Auguft 1821 angefommen, hielt ihn diefer durch die 
nachher vielfach, bewährte Anſicht, daß die Hülfe des 
Einzelnen, zumal deffen, der Feine Kriegserfahrung 
mitbringe, wenig frommen werde, fo wie durch bie 
kindliche Rüdficht auf den alten Water einftweilen 
bey ſich zurüd bis zum Januar 1822, In der Mei 
nung, daß fein Bruder fich diefen Gründen gefügt 
babe, fah Nagel ſich ſchon nach einem weitern Uns» 
terfommen für ihn um, Aber nichts konnte den 
muthigen Freyheitskaͤmpfer von ſeinem, feſt im Her⸗ 


zen getragenen Plane abwenden und endlich führte 


er ihn aus, — Wir laſſen Nagel hierüber ſelbſt 

reden, wie er in einem Briefe an Ammon ſich aus» 

ſpricht: 
»Du fragſt vor Allem nach meinem Bruder: ſo 
» Gott will, ſteht er jetzt ſchon auf griechiſchem 
» Boden in den Reihen der Freyheit⸗ der Gottes⸗ 
» fämpfer. Es find drangvolle Tage für mid 
» gewefen ; ich bin dir noch nähere Nachricht 
» fhuldig. Du weißt, wie meines Bruders Plan, 
» nach Griechenland zu gehen, vielfach befämpft 
» worben ift, und befonderd von meiner Seite; 
» nicht, wie ich kaum hinzuzufegen brauche, aus 


(1, Theil) | (20) 
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> Mißbilligung überhaupt, ſondern aus Rüuͤckſicht 
2 auf meinen Vater, der, ein hoher Sechziger, 

» an Guſtav, als dem Jüngſten vom und, mit 
‚= ganz.befondrer Liebe hing, auf den daher von 
» einem folchen Unternehmen fchwere Einwirkung 
» zu befürchten war, Guftav ſchien denn auch 
» nachzugeben , wenigſtens wurde ber Gade 
» gar nicht mehr gedacht, und ich fing an, wie 
. = auch er felbft, nad) einer guten Stelle mich 
» naher umzufehn. Sp kam der ı7te Januar 
« heran, dee Geburtötag meiner Schweiter, den 
er, wie ich nachher erfuhr, zur Ausführung 
» feftgefeßt hatte. Unter dem Vorwande, einen 
. » Freund in Emmerich zu befuchen,- begab er fi 
» in der. heitern. Frifhe des Morgens auf den 
» Weg. Auffallend war mir, daß er mich, meine 
. ».drau und die Kinder küßte, doch ſaß ich zu ſehr 
in Arbeit vertieft, als daß ich weiter darüber 
» hätte nachdenken fünnen, Schon war er den 
» vierten. Tag weg und ich erwartete etwas une 
» geduldig feine. Rückkunft — da kommt gerade 
2 am. Sonntag Mittag ein Brief von feiner Hand 
» über Zanten. Das fällt. mir auf; mit einer 
. =. leifen. Ahnung erbreche id) ihn; er war in Bis⸗ 
» lich gefchrieben und Guftav auf: dem Wege nad) 
» Griechenland. Ohne Zaubern, wie id ging und 


* 
» 
» 
» 
2» 


fand, ihm nad; die Poft war fhom weg, alfo 
zu Fuß, im fhauderhafteften Regenſturm über, 
den Rhein. Du wirft meine Eile fehr begteife 
ih finden, wenn du did in meine Lage ver» 
fegeft: Guſtav gegangen ohne Abſchied von mir, 
ohne Rat und Unterflügung, ohne Geld und 
andre Beduͤrfniſſe —; mas aber das Schwerfte 
war, zu einer Zeit, da mein Water kaum ane 
fing, von einer langwierigen Krankheit, an der 
er ohne Hoffnung danieder gelegen, und die 
uns aus Schonung verfchwiegen worden war, 
einigerritraßen zu genefen. Das war ed vor Als _ 
lem, was mich in Nadit und Sturm hindus⸗ 
trieb, Mit Extra langte ich die Nacht in Düfs 
feldorf an und des Morgend um ſechs Uhr 
ſtand ich ſchon vor feinem Bette. Die Ueber 
einfunft war bald brüderlich gefchlöffen ; wir 
befchloffen auf der Stelle an den Vater zu 
fohreiben und ihm die Entfcheidung anheim zu 
fielen. Das geſchah auch .... Enpli Fam 
ein Brief von meinem Baterr. DO Ammön ! 
welch” einen Vater hab’ ich! Mit noch mafter 
Hand hatt’ er den Brief geſchrieben: Guftav’s 
Entſchluß habe ihm ſchwer und ſchmerzlich übers 
raſcht. Er habe hin und bergemogen, es fey 


» ihm aber Anfangs geweſen, als folle er ein 


— 
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2 Zobedurtheil unterſchreiben, da er fein jüngftes 
» Kind, nachdem er fchon zwey in Kampf auf 
» Leben und Tod gefendet, gegen die unmenſch⸗ 
» lichften Feinde binzufenden aufgefordert werde. 
» Und doch koͤnnt' er nicht Nein fagen, da das‘ 
» nicht bloß eine Menſchen⸗, fondern aud eine 
». Sotteöfache fey. Der Gedanke hab’ ihm Muth 
» und Vertrauen wieber ‚gegeben ; Guftan möge 
» denn ziehen mit feinem Segen ; die Hand bes 
» Heren fey überal, — Daß unfer Teutfchland 
2 viele folcher Bürger zählte! es flände anders 
»,in allen Dingen. Mein ganzes Derz bewegt ſich 
'» voll Freude, und ich darf ed frey fagen, daß 
2 mir wenigfiend mein Vater dad Bild und Mufter 
» eines aͤchten teutfchen Bürgermanpes it — fo 
» voll Geradheit und männlichen Selbftgefühls, fo 
» vol Stärke und Kraft bey Milde und Innig⸗ 
» feit, fo vol lebendigen Sinnes für Geſammt⸗ 
. » wohl, für Volksehre und Menfhenglüd, voll 
» kühnen Haffes und Wortes gegen alle Ungerech⸗ 
2 tigkeit und Schlechtigkeit, voll treuer Liebe für 
2 dad Baterland, vol Theilnahme für alle Anger 
» legenheiten deflelben, — dazu ein ſcharfer Vers 
. » fland, der Welt und Menfchen Eennt, und ein 

» Geiſt vol jugendlicher Deiterfeit und —— 
2 Mutterwiged, « | 
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Ein herrliches Denkmal der kindlichen Liebe hat unſer 
verewigter Freund ſich und feinem würdigen Vater 
in dieſen Worten geſtellt, aber ſich unbewußt darin 
zugleich ſein eignes Bild gezeichnet; denn alle dieſe 
Eigenſchaften — ſie waren auch fein Erbtheil, nur 
daß die Heiterkeit oft hinter die duͤſtern Falten zu⸗ 
ruͤckwich, welche fein glühender, oft angeregter Daß 
gegen alles Schlehte und Ungerechte, feine warme, 
nicht befriedigte Liebe für fein Volk und die Menſch⸗ 
beit, fein reger Eifer für beyder Gtüd, feine innige 
Theilnahme am Wehe feiner Zreunde fo oft auf 
feine Stirn zog. 


Guſtav Nagel ging denn über Marfeille nad 
Griechenland, wo er in die unter dem General 
Normann ftehende Philhellenen⸗Schaar eintrat, Mit 
treuer Sorgfalt verfolgte ihn dahin im Geifte des 
Bruders Liebe. In einem Briefe v vom Soften May 
1822 Außert dieſer; 


» Mit Ungeduld verlang’ ich von ihm zu hören, 
» daß er glüdlih auf griechiſchem Boden fleht 
* und ſchon Türken vor fi bergetrieben. Gott 
» fteh? ihm zur Seitel Iſt ihm beihieden zu 
» fallen — für eine beiligere Sache kann ber 
»Menſch fein Leben nicht hingeben, wie auch Gus 
a ſtav im wahrer Ergriffenheit ‚mir noch einige 
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> Worte binterlaffen hat, mit den Verſen aus 
» Bürger: 
'n» Kür Menfchenwohl , für — 
ſterben 
> Iſt boͤchſt erhab'nes Biel, iſt Welt-Erloͤſer⸗ 
Tod, 
»» Denn nur die Edelſten der Heldenmen— 
ſchen färben 
»» Dafür ben n Danzerrod mit ihrem Derzbluf 
| roth, «« 
» die mir vol bewiefen haben, wie fehr fein Uns 
» termehmen aus dem reinften und unbezwingliche 
» ften Andrange feined Derzend hervorgegangen 
» ift. Gott denn mit dir, treuer Bruder! Kehrſt 
» du wieder, fo bringfi du ein Bewußtſeyn und 
'» eine Erfahrung mit, die für fein Gold feil iſt.« 
Bald kamen nun aud Briefe von Guſtav aus Gries 
chenland. Er hatte dort manche eigenfüchtige Aben⸗ 
teurer gefunden, welche, einer reinen Abficht unfähig, 
nur aus Ehrs oder Habfucht dorthin gegangen waren 
und ihr früheres Zafterleben fortfetten ; manche An⸗ 
dere, welche in Findifcheunreifen und romanhaft ger 
fpannten Erwartungen nicht an bie großen Entbeh⸗ 
rungen, an die erforderliche mannliche Ausdauer, an 
die ſich von allen Seiten und beſonders auch aus 
dem Charakter der großen Maſſe eines, Sahrhuns 
berte lang in Sklaverey verfunfen gewefenen Volks 
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entgegenſtellenden Schwierigkeiten gedacht hatten, — 
und welche alle, da ſie ſich, die Einen, wie die Andern, 
in ihren Erwartungen getaͤuſcht ſahen, nach kurzer 
Weile zum ſichern Heerde zurückkehrten und dort 
durch Verleumdung der Griechen ihre eigne Schande 
zu verhüllen ſuchten, oder wohl gar nach Aegypten 
zu den Feinden der Griechen überzugeben feine 
Scham fühlten. Aber er hatte auch Andere gefuns 
den, welche, gleich ihm, bie reinfte Abficht durch 
ale Mühen und Eritbehrungen treu bis in ben 
Tod durchzuführen Willens waren und ſich barin, 
nur die große heilige Sache im Auge, durch Ner 
bendinge und felbft durch bittre Erfahrungen, die fie 
im Einzelnen machten, nicht irre machen ließen. 
Befonders hatte er ſich an einen Freund und Kriegs⸗ 
‚gefährten feined Bruders, Schmidt, enge angefchlofe 
fen, und wie diefes Sreundfchaftsbüundniß unfern 
Nagel mit der größten Freude erfüllte, fo belebten 
‚die Briefe beyder, worin fie mit einflimmiger Luft 
und Freude über die Griechen und ihre Sache ſpra⸗ 
chen, ihn mit den ſchoͤnſten Hoffnungen für letztere, 
fo daß feine Theilnahme für fie immer inniger wurde 
und ihn ganz durchdrang. | 


» Wie ich heute « ſchreibt er am r4ten Juny 1893, 
» in ber Geſchichtsklaſſe auf den legten Todes— 
» Fampf des griechifchen Reichs gekommen war, 
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das von der ganzen Chriſtenheit verlaſſen, mit 
würdigem Heldenmuthe ſich unter den rauchen⸗ 
den Trümmern ſeiner Hauptſtadt begrub, und 
im Glanze der Unſterblichkeit vor Allen Kon⸗ 
ſtantinos; wie ich fo bewegt und erfchüttert der 
alten Herrlichkeit des Volkes und feines gegen» 
wärtigen, faft ſchon vierhundertjährigen Same 
mers gedachte — ba ergriff mich plöglich ein fo 
bittrer Schmerz und fo tiefe Trauer, baß ich 
binauögehen mußte, um meine Thraͤnen zu vere 
bergen. Ich ſah dich, mein theurer Bruder; 
bein Bild fand mir lebhaft vor der Seele; ih 
fah dich kaͤmpfen und biuten für dieß unglüde 


» liche Bolf, dad von ber Chriftenheit zum zwey⸗ 


tenmal in die Klauen der blutgierigen Raub» 


horden dahingegeben ift. Und was haben die Are 
men verfchuldet ? was gethan? — was alle Voͤl⸗ 
fer aller Zeiten, was wir felber, und was Gott 
jedem Menfchen ins Herz gegraben hat, Warum 
bat Spanien die Mauren vertrieben, warum 
Seutfchland die Hunnen, unb Sranfreich Die 
Engländer, und Rußland die Mongolen? was 
ven das doch zum heil menfchliche Sieger, 
menichliche Feinde! Und warum haben wir und 
ben Branzofen zur Wehre gefegt? haben boch 
unfre Fuͤrſten felbft und zu den Waffen gerufen } 
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Und was fie und wir gethan — das duͤrften bie 
Griechen nicht? nicht gegen einen Feind, der 
Religion und Tugend und Gitte mit Füßen 
» tritt? ....... Dad allgemeine Menfchens 
» gefühl, wie der allgemeine Menfchenverftand 
' » ded ganzen gefittigten Europa hat fi wie in 
.» Einem Seufzer, in. Einem Wunſche fund gethan, 
» und diefer Seufzer foll Gottesläfterung, dieſer 
» Wunſch Hochverrath FR a te 
Der 2 Tr ET ET Tr I Dr Hr > 
» DO mein Bruder! Nicht um dich will ich Magen, 
» wenn Gott dir verhängt hat, im Kampfe für 
» die Menfchheit zu fallen; aber Wehe ruf’ ich 
» berab über Ale, Die ein ganzes Chriftenvolk 
vom Angefichte der Erde vertilgen zu laffen im 
» Stande find, ohne daß ihr Herz darüber eine 
» Regung, ihr Auge eine Thräne fühlt, « 
Doch den edlen Guftav riß fein Verhaͤngniß dahin, 
In dem bekannten Gefechte bey Pettg, unweit Arta, 
fiel faft die ganze Philhellenenſchaar unter den über» 
mächtigen Schwertern der Türken, Schmidt und 
Guſtav mit, legterer,, wie ein fpäterer Brief bes 
Oberarztes Dr. Elfter meldete, nad verzweifelter 
blutiger Gegenmehr bid zum lebten Augenblicke. — 
Im November 1822 wurde dieſes unglüdliche Ers 
eigniß mit den Namen der Gefallenen durch die 
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Seitungen bekannt. Der Mitherausgeber Herold 
ſuchte Nagel auf die ſchmerzvolle Kunde vorzuberei⸗ 
ten und veranlaßte ihn am Morgen des a4ften No» 
vernber, wo jene Zeitungen eben angelommen waren, 
mit in die Kirche zu gehen, indem gerabe an biefem 
Tage die allgemeine Zodtenfeyer ftatt fand. Die 
ſchmerzlichen Erinnerungen der mapengepen tauch⸗ 
ten dort vor ihm auf: 


» Wie viele Bilder der Theuren, die nicht mehr 
» find, « fagt er, » gingen meinen Bliden vor» 
—» über! Die theure Mutter und die geliebten 

> Freunde: Wehnert und Karl Beder, Hartmann 
 » und Körner, Friefen, Schnelle, Görgel, adh! 
ſo viele der Trefflihen, die den Tod für das 

» Vaterland gefunden hatten. Und immer drängte 
2 fih das Bild meined Bruderd, meined treuen 

»Guſtav und meines geliebten Schmidt in jenen 

» Bug; alle meine Gedanken ſchweiften in Gries 

» henland umher, wohin die Wadern ihres Her⸗ 

» a Stimme gerufen hatte, « | 


Sn E— Wehmuth verließ er die Kirche und als 
man ihm nun zu Hauſe, auf ſeine ahnungsvollen 
Fragen, zunähfi Schmidt's Tod mittheilte, da bat 
er, nichts zu verſchweigen, denn Guſtav habe ſeinen 
Freund gewiß nicht verlaſſen, er ſey ihm treu ge⸗ 


blieben bis in den Tod. Sa, war die Antwort, treu 
bis in den Tod! 


Y 


Y 


» 


» 


.» 


Lange ftand ich « fchreibt er einige Tage fpäter, 
den Kopf auf das Fenfter niedergebeugt, und 
wußte nicht wie mir gefchehen war, Erſt unten 


im Garten fand ich nach langem Auf⸗ und Abs 
‚gehen Schmerz und Thränen. O wie vielmal 


rief ich den Namen des theuren Bruders; ich 
ſtand bey jeder Blume, die er mir genannt ; ich 
rief feine Geftalt lebendig neben mir hervor und 


‚wollte dem Gedanken nit Raum geben, daß 


dieß Bild nie wieder in meine Arme, an meine 
Bruft zurücdkehre, Mein ganzes Wefen war 
wie gebrochen; Guftav hatte mich ganz erfült ; 


‚weiter empfand und dachte ich nichts mehr, ald 


feinen Verluſt. Erft da fand ich einige Ruhe 


"wieder, ald-der Gedanke in meiner Seele auf: 


flieg : . Wohl ihnen, fie find. im Reiche der Frey⸗ 
beit, im Reiche des Lichts « 


Sein Unwille richtete fih gegen die Führer, melde 
nach feiner Anficht ohne Erfundigung und Ueberficht 
der Verhaͤltniſſe und der ungeheuren Uebermacht des 
Feindes, zwecklos, in Maſſe, eine ſo treffliche Schaar 
hingeopfert hatten, — beſonders aber gegen den 
General Normann, der ihm wegen ſeines thaͤti⸗ 


gen 


Antheils an dem Ueberfalle der Luͤtzowſchen 
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Meiterey bey Kigen von einer unguünſtigen Seite bes 
kannt war, und über den auch die aus Griechenland 
erhaltenen Briefe kein günftiges Urtheil gefällt hats 
ten. Noch tiefer wurde der Schmerz auf eine 
Mittheilung von Ammon, den Guſtav vor feiner 
Abreife im WBorgefühl feines Schidfald in einem 
Briefe zum Erben feiner brüderlichen Liebe einges 
fegt hatte, der aber gegen Nagel hiervon gefchwies 

gen, um feine bange Sorge nit noch zu fteigern, 
Dier die Antwort auf Ammond Brief, worin diefer | 
fein Herz ausgefchüttet und womit er ben Abſchieds⸗ 
brief ded Bruders überfandt hatte: 


‚» Wie hat dein Brief mich getroffen und erfchüt» 
» tert, mein.theurer Ammon! Der ftarfe Schmerz, 
 » der meine Bruft gepreßt hielt, hatte fih noch 
» kaum zu löfen angefangen, da erhalt” ich beine 
- » Beifen und ach! meined Bruders beiliges Ver⸗ 
» mädtniß. Fühle du felbft, was ich empfunden ! 
» In lebendiger Vorahnung feines Schidfals, im 
» Vorgefühl neuer Schmerzen — eine Gotteös 
» ſtimme ruft ihn, er muß für dieſes Erdenleben 
» auf immer von mir fcheiden, und um mein wun⸗ 
» des Herz zu fröften, legt er feine Liebe, feine 
» Rechte und Pflichten des Bluts in deine Hand, 
>» Du mein Bruder! durch ein reined Opfer mir 
» verbunden! ja, mein treuer Ammon, ich nehme 


Yu 


y 


deine Hand unauflöslich in die meinel Er wußte 
ed, wie du mir ſchon inniger angehörteft, als 
Freunde fich zu verbinden pflegen ; fein Wille, 
fein Zod hat und auf ewig aneinander gefnüpft. 
Ich nenne dich mit ganzer Seele meinen Bru⸗ 
der; und gewiß du darfſt dich deſſen nicht ſchä⸗ 
men, der bir feine heiligen Rechte übertragen 
bat. Ich will fein Andenken nicht entweihen 
durch Aufzählung feiner Zugenden; auch ich 
fehe jest erft die volle Ziefe und Innigkeit feis 
ner Liebe, Iſt ed mir doch jebt, als hätt’ ich: 
nie etwas fo Koftbares und Theured auf Erden 
gehabt, als eben diefen Bruder; der Gedanke 
an ihn hat mich ganz erfüllt, das Gefühl feis 
ned Verluſtes will mir oft faft die Bruft zer» 
drüden und ih muß binfehen auf die Mutter 
und die Kinder und ah! auf den theuren 
Bater, deffen Bild mir mit Guſtav's flet3 vor 
die Seele tritt. Wie ſeh' ih ihn in feinem 
Schmerze da fißen, ohne Thräne, ohne Klage, 
dad graue Haupt ſchweigend in die Hand ges 
ſenkt, oder mit Troftesworten die Gefchwifter 


aufrichtend. D da möcht’ ich Alles von mir 


werfen, zu ihm eilen, und kann ed nicht; ich 
möchte hin auf die Stätte, wo Guftav daS frühe 
Ziel feines fchönen Lebens gefunden — aber 
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» $effeln, unlösbare, überal! — Der einzige Ges 
» danke, der uns Zroft und Beruhigung zu geben 
» vermag, wie ich fie darin fuche, und wie ſich 
—» immer klarer vor meiner Seele entfaltet, ift: 
» daß es die Beftimmung feines Lebens war, für 
» bie heilige Sache der Denfäheit zu kaͤmpfen 
» und zu fterben. 


Wahrlich! je mehr ich Alles uͤberblicke und übere 
| » denke, je mehr erfenn’ ich, daß es ein beiliger 
» Ruf von oben war, der ihn mit unwider ſteh⸗ 
» lichem Drange feines Herzens dahin z0g, wo 
» fein irdifches Dafeyn fi loͤſen und verflären 
» follte in ein unvergängliches Leben vol Licht 
und Sreyheit. Ja! Licht und Freyheit! — das, 
» mein Guftav, war. in ftiller Bruft der Athem 
» deines Lebens; das ift und bleibe auch unfer 
» £eben, bis wir aus dem Nebel und der Früb- 
niß, die uns bienieden feindlich umzieht, zu dir 
» verfammelt werden in dad Land ber ewigen 
Klarheit! « | | 
Und weiter unten jagt er noch: 


Sa, ed ift ein fchmerzvoller Verluſt; und nicht 
bloß wir haben ihn erlitten, auch das Vaterland. 
» Mein Bruder mit feinem treuen ehrenfeften, 
2 mit feinem. teutfchen Herzen, ald Bürger dere 
» einft, was hätt’ er geleiftet, denn der teutfhen 
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» Bürger hat das Vaterland noch eine geringe 
. »2:Bahl. Und mein. treuer Schmidt, der mir bey 
‚ » Ligny faſt Retter wurde, mit feiner Maren und 

» tiefen Liebe für Teutſchlands Sache, mit feir 
„> nem reinen, findlichen Derzen, mit feiner reis 
- » hen Kenntniß und Erfahrung im Kriegöwefen | « 


So hallte noch: lange mit gleicher Innigkeit feine 
Klage dem: geliebten Bruder nah. Am r7ten Januar 
1823 finden wir Folgendes in feinem Bagebuche x 

» Heute war ed, vor einem Jahre, ald du’ ünfer 
- Haus verließeft, mit Abfchiedstuß und beweg⸗ 
tem Herzen; ah! und einer ahnte, melden 
ernfte und hohe Gedanke in deiner Serle zur: 
» That gereift war! Wie ich damals dir nach⸗ 
flog, dich, umzulenten, oder wenigftend- noch ein» 
mal an. mein Herz, zu drüden — Bruder, wie 
würd’ ich aufjauchzen, und: deiner Spur nach⸗ 
folgen bis an die: Enden der Erden}; Aber; ver» 
gebens fuch’ ich: dich: mit meinen Blicken, vere 
» gebend mit meinen Armen, meinen Seufzern ; 
» du.bift aufı blutiger Bahn hintibergegangen, wir 
» aben trauern in: Schmerz und Nacht. — Wohl 
» dir, da. dort die theure Mutter dich empfangen 
»: und: der: Kreis ehrwuͤrdiger Helden, bie: Dich 
» freudig begrüßen in: ihrer Mitte, wor du mit 
» dem Blute des Herzens, dad du für Glauben 
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und Freyheit jugendlich freudig hingabſt, Dir 
den Ehrenplab errungen. D mögeft. bu dort 
dereinft auch mich, und bald, mein Bruder, 
bald empfangen ! — 


Nicht will mein armes Herz ſich gewöhnen an 
den Gedanken, ihn verloren zu haben; die Welt 
dehnt ſich ſo oͤe und. leer vor meinen Bliden 
» bin; ed ift mir faft, alö hätt’ ich mit ihm eine 
» bleibende Stätte in. ihr verloren, als muͤßt ich 
» eilen, ihm nachzufommen, « 


Und am 24ften April 1823, wo er ein — Un⸗ 
gluͤck, das eine Freundin betroffen, beklagt, fügt er 
hinzu, fih damit vergleichend : 


2 Bin ich doch Mannes genug und habe den Ber» 
» luſt des theuren Bruders faſt fhon & Monde 
» getragen ! Aber mit jedem Tage bricht mir das 
» Herz wieder in frifhem Schmerz auf. Wann 
» ich mich niederlege zur Ruhe deö Abends, flieht 
» fein Bild in dem blutigen Todeskampfe vor 
» mir, und wann ich erwache, ift es ſchon wieder 
« da und begleitet mich durch jede Minute des 
» Zaged. Wohin ich fehe, höre, was ich den?’ 
» und empfinde — es knuͤpft fi an den theuren 

Bruder, ich weiß felbft nicht wie. O mein 

Guſtav! die Kraft und die Freude des Lebens 

ift mis mit dir gebrochen] « 


S 
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Aber nicht diefe Verlufte allein waren es, die 
Nagel’ Herz zerriſſen; mit erneuten Schlägen hatte : 
das ernſte Schidfal ihm noch eine andre tiefe Wunde 
geichlagen. Der geliebtefte-unter allen feinen Schuͤ⸗ 
lern, Franz Janſen, den die gütige Natur mit allen 
ihren geiftigen Gaben. verfchwenderifch ausgeftattet, 
dem fie einen klaren tiefdenkenden Verſtand und eie 
nen hochpoetifchen Sinn für alles Schöne verliehen; 
ber dieſe ſchoͤnen Gaben unter Nagel’ Leitung mit 
ernftem Fleiße ausgebildet und ſich in allen, im der 
Schule einheimifhen Fächern des Wiffens vor Allen 
ausgezeichnet hatte, der mit einem fanften, milden, 
befcheidenen und liebevollen Wefen eine ftetö gleiche, 
finnige Deiterkeit verband und mit freudigem Eifer 
firebte, dad, was ihm Gott gegeben, einft für das 
Baterland, die Willenfchaft und befonders die Kunft, 
welche die Sonne feines innern Lebens war, frucht» 
bringend anzuwenden, von dem Nagel: in einem 
feübern Briefe fagte: 

» Es ift eine fchöne, reiche und kraͤftige Natur im 

» Sanfen, von der ich Vieles erwarte, ein tiefer, 

» lebendiger Sinn für die fittlibe Würde des 

» Menfchen, ein kuͤhnes begeiftertes Streben für 
» Volk und Vaterland, für alles Theuerfte und 

» Höchfte der Menfchheit in Leben und Wiſſen⸗ 

» ſchaft, — « 

(1. Theil) | (2: ) 
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dieſer Janſen hatte im Spaͤtjahr 1822 die Univer⸗ 
fität zu Heidelberg bezogen, und kaum vierzehn 
Tage dort, verirrte er fih an einem flürmifchen 
dunklen Herbftabende vom Wege längs dem Nedar 
und — die Flut begrub ihn und alle die fhönen 
Hoffnungen, die er erregte, in ihre Ziefe, firömte 
namenlofen Sammer in die Derzen feiner grauen, 
würdigen Yeltern, feiner innig lebenden Geſchwiſter, 
feiner trauernden Freunde, und ließ erfi nad) drey 
Boden den entftellten, zwifchen Zelfen eingeklemm⸗ 
ten, lange umfonft gefuchten Raub fahren. — Faſt 
gleichzeitig mit der Todesbotſchaft über feinen Bru⸗ 
der ging auch die Nachricht von Janſen's Verſchwin⸗ 
den bey Nagel ein. | | 
2» Wie entfeglich häuft fi Unglüd auf Unglüd} « 
fhrieb er am agſten November in fein Tagebuch, 
» Franz Sanfen ift nicht mehr. — Schon feit eini» 
» gen Tagen ging ein Gerücht, das auf ein 
» Schickſal der Art hindeutete. Jetzt fo eben aber 
.» erhalt? ih den Brief des Vaters, der von der 
» Laſt bed Jammers ganz kberwältigt iſt; ich foll 
» der Schwefter und dem Schwager bie Sammer» 
» Funde mittheilen und bin felbft von mehr als 
5 zwiefachem Schmerze zerriffen. Denn nie hab’ 
» ich einen Jüngling von folchen Geifteögaben ger 
» Sannt, den dazu jede liebenswürbige Tugend 
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» ſchmuͤckte. Wie viele große Hoffnungen knuͤpften 
2ſich an ihn! Wie viel Schönes und Herrliches 
» ift mit ihm verloren! Was den Schmerz dieſes 
2 Leidgeſchickes erhöht, ift, einen ſolchen Juͤngling 
» da zu verlieren, wo auch Fein Gedanke Gefahr 
» ahnt, ihn zu verlieren, ohne alle Spur, ald hätt’ 
» ihn die Erde verfchlungen, — 


Und in dem oben erwähnten Briefe fährt er nad 
der Klage um Guftav und Schmidt fort: 


nn 


x 


Dazu Franz Ianfen, ber geliebtefte aller mei» 
ner Schüler , der boffnungsvolften Juͤnglinge 
einer, die ich je gekannt. Alles dieß fließt in 
meinem Schmerze fo ineinander , daß ed mir 
wie ein Traum wird, und ich fie noch im Leben 
vor mir zu fehen glaube. Wohl mögen wir 
fagen: traure, armes Vaterland, du Haft von 
deinen treueften Söhnen verloren! — Gewiß, «8 
ift eim nicht geringer Troſt über Schmidt und 


Guſtav, daß fie den edelften und erhabenften 


Tod gefterben find, den Tod für ein hohes und - 
beiliges Biel, daß fie gefallen find in der Geo 
meinfchaft fo vieler Edlen und Zapfern, die wie 
fie geglüht, geftrebt und die Reinheit ihre Sins 
ned mit ihrem Blute befiegelt haben, — aber 
meines lieben Sanfen unglückliches Schickſal! 


2 Ich geftehe, und wenn ich ſechs Söhne hätte, fo _ 


— 324 — 


2 wuͤrd' ich ed ruhiger tragen, alle fech8 wie Guſtav 

» fallen zu ſehen, als einen einzigen fo zu ver» 

» lieren, « | | 
Und in der That war biefer edle Süngling folcher 
Klage werth. Selten mag wohl ein Schüler fo gleich 
audgezeichnet in allen Fächern gewefen feyn, als er, 
und wenn man den Fleiß bedenkt, womit er die 
ernftern Schulftudien betreiben mußte, um fo Biel 
darin zu leiften, fo muß man erftaunen, wenn man 
außerdem die große Maffe eigner poetifcher Produk⸗ 
tionen anfieht, die fih in feinem Nachlaffe gefunden 
haben, und die er bloß für fich ſchuf, ohne im ent» 
fernteften die Abfiht zu haben, fie befannt werden 
‚zu laſſen, und fo der Eitelkeit zu fröhnen, wovon 
junge Dichter fo oft, zum Nachtheil der aͤcht poeti⸗ 
ſchen Richtung und des Fortſchreitens, befangen find, 
und welche beſonders in unſerer ſchreibſuͤchtigen Zeit 
leider bey ſo Vielen vorherrſcht. Freylich tragen dieſe 
dichteriſchen Erzeugniſſe Janſen's vielfach das Ge⸗ 
praͤge der Jugendlichkeit ihres Verfaſſers an ſich und 
koͤnnen auf Reife und Vollendung keinen Anſpruch 
machen; aber dennoch enthalten ſie große Schoͤnhei⸗ 
ten und zeigen, zu welchen Erwartungen der junge 
Dichter berechtigte. Nagel, der dieß auch anerkannte, 
hatte es uͤbernommen, nebſt einer Skizze von Jan⸗ 
ſen's Leben und Charakter, eine Auswahl aus ſeinem 
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Nachlaſſe herauszugeben, um als ein werthes An⸗ 
denken fuͤr die Aeltern, Verwandten und Freunde zu 
dienen. Allein uͤberhaͤufte Amtsgeſchaͤfte und ſein 
frühes Ende hinderten die Ausführung dieſes Vor⸗ 
habens. Wir, die wir Janſen's Nachlaß noch unter 
Nagel's Papieren fanden, haben geglaubt, Einiges 
zur Erfüllung des Verfprechens unfers verewigten 
Sreunded thun zu können und dadurch nicht bloß 
den Angehörigen und Freunden Sanfen’s, den auch 
wir herzlich liebten, fondern auch dem größern Kreife 
unferer Lefer ein willfommenes Gefchen? zu machen, 
zumal durch diefe Mittheilung auch die Einwirkung 
des Lehrers auf den Schüler gleihfam wie in einem 
Meflere gezeigt wird,. Der Natur des von und bes 
bandelten Hauptgegenftandes nad mußten wir und 
aber darauf befchränten, aus dem großen Vorrathe 
poetifcher Verfuche, worunter ſich felbft einige grös 
Bere dramatische und epifche Arbeiten befinden, nur 
einige kleinere Iyrifche Gedichte auszumählen, deren 
poetifcher Werth, auch abgeſehen von der Relativität 
bed jugendlichen Alters, gewiß an fi Anerkennung 
finden wird, | 
Solche erfchütternde Stürme mußten denn auf 
Nagel's ganzes innered und aͤußeres Leben einen 
entfcheidenden Einfluß haben. Es wurde immer fliler 
um ihn her, und mehr und mehr zog er ſich in das 
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Innnere ſeines häuslichen Lebens und Berufs zuruͤck. 
Die größte Freude fand er im Kreife der Seinen: 
und befonderd in der Träftigen und blühenden Ent⸗ 
widelung feiner Knaben. Aber auch von diefen, wie 
von feiner geliebten Gattin follte er fih auf eine 
Beitlang trennen. Ein ſchon feit zwey Jahren eins 
getretenes ftilled Kränkeln der Letztern, bad befons 
ders die Bruſt einnahm , und worliber die Aerzte 
ihm ihre fchweren Bedenken und die Meynung, daß 
eine. Reife in die Heymath dad befte Heilmittel fey, 
nicht verhehlten, legte ihm: biefes gewiß fchwere Opfer 
auf und er trieb und drängte nun felbft zur Reife. 


» Wie ich ed aushalten fol « fchreibt er in einem 
Briefe vom 2gflen Yuguft 1823, » in der winters 
w lichen Einfamteit meines dden Kloftery ich weiß 
» 28 nicht. Es iſt mir ſchon jest oftmals, wenn 
» ich mich lebhaft in dieſe Todtenſtille verfeße, als 
» ob ein bittres Heimweh mir die Bruft zerfpren« 
2 gen wolle — aber ermanne dich armes Herz! x 
Im Monat September 1823 reifte feine Frau mit 
beyden Knaben ab, und bald nachher fchreibt — 
an Ammon: 
» Mit welcher Ungeduld ich auf Briefe harre, 
» magft du Dir vorftellen; ich kann dir gar nicht 
> fagen, wie fehr mich die Einfamkett martert und 
e verſtimmt. Ich glaubte, tuͤchtig arbeiten zu koͤn⸗ 


a 
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a. nen, wenn ich die Jungen nicht mehr laͤrmen 
» und ſchreyen hörte, aber gerade umgekehrt. Ihr 
» tollſtes Geſchrey wäre mir jegt die lieblichfte 
» Mufif. Und meine Frau) meine Frauf wie 
» hab? ich fie vermißt!...... « 


Ein ſchwerer Winter war der von 1823 auf 1824 
für den Berlaffenen, befonders als ihn nach Neujahr 
1824 ein Nervenfieber gefährlih krank dahin warf 
und ihn vier Wochen lang in trauriger Einfamteit, 
welche der Freunde treue Liebe nicht ganz befeitigen 
Fonnte, im Zimmer fefihielt. Nur mit großer Ans 
firengung ſetzte er nach diefem Beitraume feine ges 
wohnten Geschäfte fort, litt aber noch lange nads 
ber fortwährend an einem dumpfen, oft betäuben« 
den Drude im Gehen, der ihn früher mehr oder 
meniger fchon oft geplagt hatte, fo daß, wie er 
Schreibt, er herzlich froh war, wenn feine Schuls 
arbeit vorbey war, und an Anderes, wie ſchwer ihn 
auch vielfache Verſaͤumung drüdte, noch faft gar 
nicht denken konnte. Sein Eifer hatte ihn zu früh 
wieber in die Befchäfte getrieben, welches er fpater 
einſah, als bey jeder geiftigen Anftrengung ber 
Kopf ihm gleich fo zu arbeiten anfing, daß er ihm 
bald wieder Ruhe gönnen mußte. Zange blieb eine 
große Schwäche des ganzen Körpers zurüd, daß er 
nur bey heiterm Wetter und mit Hülfe eines Stods 


— 328 — 


ausgehen konnte. Doch um ſo reichern Erſatz fand 
er für dieſe Entbehrungen und Leiden, um fo un» 
befchreiblicher war feine Freude, als im Fruͤhjahre 
1824 ſeine theure Frau mit den herrlich emporge⸗ 
diehenen Knaben wohlbehalten zu ihm surüdfehrte, 


Wir fommen jebt zu einem Beitraume, wo die 
unverſchuldetſte Kraͤnkung unfern Nagel im Inners 
ften verlegte, feine legten Lebemsjahre trübte und, 
in ihrer Einwirkung auf feine körperliche Organifas 
tion, Beranlaffung ſeines Todes wurde, — Wir 
müffen uns enthalten, dieſes Ereigniß näher zu ſchil⸗ 
bern, weil wir es nicht Bönnten, ohne nicht nur man» 
chen Perfönlichkeiten, fondern fogar einer ganzen 
Corporation entgegen zu treten. Und was follten wir 
unfern Lefern das Bild, das wir von ihm zu ents 
werfen und bemühten, durch die Schatten des ihm 
wiberfahrenen, durch höhere Gerechtigkeit leider zu 

rät und gerade an feinem Todeötage  gefühnten 
Unrechted verdunfeln! Was follten wir den Zorn 
und Unmuth aufs Neue aufeegen, der uns fo oft 
erfüllte, als wir vergebens aus allen Kräften gegen 
dieſes Unrecht kämpften! Was follten wir fein See 
bächtniß hier durch, wenn gleich gerechte Bitterkeit 
entweiben, da ja fein feliger Geift, hoch erhaben über 
bie niedern Ränke und Verleumdungen diefer Erbe, 
port. oben gewiß allen denen verziehen. Br bie ibny 
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fey es aus Bosheit, Leidenſchaft und blindem Bor» 
urtheil, ſey es aus Schwäche, Unverftand oder Irr⸗ 
thum fo bitter kraͤnkten! Und fo möge Gott ihnen 
auc verzeihen. — 


Wer in der Nähe und Ferne unbefangen von 
jener Kraͤnkung Kunde erhalten — und es find ihrer 
Viele in der ganzen Provinz — ber hat auh an ' 
Nagel den innigften Antheil genommen, wie denn 
namentlich feine Behörden, und dafür fey ihnen bier 
Öffentlich Dank gebracht, fi) warm für den hochger 
fhästen Mann verwendeten ; — wer Nagel perſoͤn⸗ 
lich fannte, der wird ihn auch für unfähig halten, 
irgend Etwas gegen Ehre oder auch nur gegen die 
Sitte zu begeben, und wer auch felbft, nachdem er 
nur unfre Schilderung gelefen, folches noch bezwei⸗ 
feln könnte, für den würden ohnehin alle unfre Worte 
vergebens feyn. Darum fchweigen wir, und nur dad 
fey und erlaubt zu bemerfen, daß die Kränkung 
feine Außere Ehre, wofür er, wie wir oben gefehen 
haben, fo ſehr empfänglich war, und zwar in feiner 
Stellung ald Landwehrofficier betraf, eine Stelle, 
in die er fhon im Jahre 1818 aus reiner Liebe für 
dieſes an fich fo treffliche vaterländifche Inſtitut freys 
wilig und zur großen Freude ded damaligen Rer 
giments-Commanbeurd , Majors v. Schlechtendahl, 
der ſich hierüber ſelbſt gegen Ammon mit der lo⸗ 
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bendſten Anerkennung Nagel's aͤußerte, eingetre⸗ 
ten war. | | 


Seit dem Sommer 1825, mo jened Ereigniß ftatt 
fand, welches fich mit feinen Folgen unentſchieden 
bis zu ſeinem Tode hinſpann, bemaͤchtigte ſich Nagel's 
die finſterſte Stimmung über das erlittene Unrecht, 
und fo fehr auch feine Freunde ihn davon lose 
zureißen bemüht waren, fo Eonnte es "ihnen doch 
nicht gelingen. Häusliche Leiden fuchten ihn auch 
heim, ald im November 1825 feine beyven Knaben 
von den Mafern ergriffen wurden und er, obgleich 
die Krankheit an fich gefahrlos war, doch, bey der 
fo nöthigen Höchften Borficht gegen Luft und Licht, 
wie er fchreibt, faft in acht Lagen nicht zu Bette 
fam, fo daß er, in Verbindung mit den u 
ſchaͤften, fehr abgefpamrit wurde, 


Eine — ſchmerzliche Wunde ſchlug ihm 
und ſeiner Gattin das Schickſal abermals durch den, 
om ıgten May 1826 erfolgten Tod des, beyden 
fo theuren Vaters der Lebtern. Dagegen trug ein 
kurz vorher gebornes Toͤchterlein Biel zu feiner Er⸗ 
beiterung bey, und bie innige Waterfreude, bie 
er an der Heinen Adelheid bis gegen das Ende feis 
ned Lebens hatte, wo er immer mehr nur im engen 
Kreife der Seinen Vergeffenheit der Unbilde fuchte, 
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wird immer ein lichter, freundlicher- Strahl feyn, 
der dad düftere Bild feiner lebten Zeit erhellt. 


Schlimmer und angftvoller, alö jene eben er« 
wähnte Krankheit feiner Knaben, war das Schar 
lachfieber welches‘ im Dectober 1836 feinen Siegfried 
ergriff. | 

» Das Scharlachfieber, « fchreibt er, » bad grau⸗ 

» fam in’der Stadt umberzieht, ift auch bey uns 

» eingebrochen und hat. meinen lieben, herrlichen 

» Siegfried ergriffen. Wir find nicht ohne bange 

» Sorgen. Gott lafj’ ed gnädig vorüberziehen | 

» Ah! du weißt nicht, was er, bey al? feiner 
Weichheit, für ein herrliches, boffnungreiches 
» Kind iftl Ich fühl ed jetzt recht, wie meine ' 
» ganze Seele an ihm hängt, « 


Und weiter nach einigen Sagen ? 
» Bor Unruh’ und Sorge bin id nicht dazu ger 
» kommen, diefe Beilen abzufhiden. Tag und 
» Nacht. in ewiger Spannung ded Körpers und 
». Semüthd, bin ic mit meiner Frau ſchon ganz 
hinfällig geworden ; die Freunde können und 
dürfen nicht zu und, nicht helfen, nicht theilen, 
denn die Gefahr der Anftedung iſt zu groß, 
» und ‚fremden Leuten die.nächtliche Wartung un« 
» fered Kindes anzuvertrauen, wo jede Vernach⸗ 
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» Yäffigung Gefahr bringt, wer vermoͤchte das? — 
» Dazu der Blid auf die beyden andern Kinder, 
» die von dem Franken gänzlich abgefondert find und 
» fein andre Haus mehr befuchen dürfen, ſtets 
in unfrer Nähe, ohne daß wir ihnen nur ein» 
mal die Hand bieten Fönnten, Und was mir 
das Herz oft noch ſchwerer macht — als wollte 
ber Himmel uns in diefen Kindern jetzt Troſt 
und Stärkung geben, fo freundlich, fo heiter 
und liebenswürdig find fie. Denke dir dad ent» 
fegliche Schickſal, wenn diefe Kinder auch von 
dem Unhold der Krankheit ergriffen würden, 
während bey Eiegfried die bedenklichen Tage 
noch gar nicht vorüber find. In ſolchen Augen« 
» bliden fühlt man recht ſchwer, was es heißt, 
x fern von der Deymath, von Aeltern und Ges 
» ſchwiſtern leben } Nun, Gott wird ed wohl 
» machen, « | 


In einem bald nachher, am dien November 1856, 
gefchriebenen ‚Briefe fagt Nagel ferner hierüber : 


» Die angftoolle Sorge um Siegfried, worin ich 

» an dich fehrieb, hat faft eine Woche gewährt, 

» Die ganze Zeit ift Fein Schlaf in meine Augen 
» gefommen und bazu ded Tags bie Arbeit in 
» der Schule, Meine Frau hat fich befier gehale 
» ten, als zu erwarten war, und ber Sorgen was 
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» ven boch nicht wenige. Für mich ift diefe Kranke 
a heit, bey der Bitterfeit und Gereiztheit meines 
» Gemüths, wahrhaft wohlthätig geweſen, ald wäre 
» fie von oben gefandt — ein Ableiter aller wile _ 
» den und finftern Gedanken, — 


Doc fie kehrten oft wieder, dieſe finftern Gedan⸗ 
Ten; fie rüttelten gewaltfam an feinem fo höchft reize 
baren Nervenfyftem, und als im April 1827 ein 
gafliges Nervenfieber eintrat, machte nach kurzer 
Krankheit ein Nervenfchlag auf bad Gehirn feinem 
tugendhaften Leben, das einer längern Dauer, eines 
freundlicheren Schluffes, eines fchönern Todes würs 
dig war, ein Ende, 


Am Morgen feines vierzigften Geburtötaged, den 
18ten April, war Nagel ungewöhnlich heiter ; Nach⸗ 
mittags fchien feine Stimmung wieder trüber und 
am Abend äußerte er, kurz vor dem Schlafengehen, 
gegen feine Frau: » es ift mir zu Muthe, ald ob 
und ein großes Unglüd bevorſtaͤnde. « Ein fehr deute 
liches Gefühl körperlichen Unmohlfeyns hielt ihn am 
andern Morgen nicht ab, als Mitglied der ftädtifchen 
Schulcommiflion, bey der Prüfung der Schulkinder 
auf dem Kathhaufe zugegen zu feyn. Mit jeber 
Stunde fühlte er fich dort kraͤnker; ein heftiges 
Frieren und Reißen in allen Gliedern nahm bald fo 
zu, daß er nicht mehr gerade fichen Fonnte. Den⸗ 
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noch wollte er durchaus das Ende der Pruͤfung ab⸗ 
warten und erſt ſpaͤt ließ er ſich dutch wiederholtes 
dringendes Bitten bewegen, nach Hauſe zu gehen. 
Hier ergriff ihn ſofort ein ſtarkes Fieber, das ihn 
von dieſem Augenblick an ans Bett feſſelte. Aerzt⸗ 
liche Hülfe fehlte gleich Anfangs nicht, und wiewohl 
der Kranke fchon in den nähften Tagen eine unge» 
wöhnlige Schwäche und Muthlofigkeit, überhaupt fich 
ganz anders zeigte, ald man ihn in frühern Krank⸗ 
heiten geſehen, jo lag doch Allen, im Vertrauen auf 
feinen Träftigen Körperbau, der Gedanke an Gefahr 
noch immer fehr fern. Aud wurde er mitunter 
wieder heiterer, fab gern die Seinigen und einige 
Sreunde an feinem Bette und hörte unter Anderm 
mit inniger Zheilnahme und fidhtbarer Freude die 
neueften, damals gerade fehr günftigen, Nachrichten 
aus Griechenland, Später, ald es ihm nur mit der 
äußerften Anftrengung noch möglich wurde zu reden, 
ertbeilte er, fo fehr man auch bat, fih doch um 
nicht zu befümmern, wiederholt Aufträge in Anger 
Vegenheiten der Schule, namentlich wegen Beſetzung 
feiner Lehrfiunden und empfahl dringend, dabey für 
die Erleichterung eined etwas kraͤnkelnden Lehrers 
zu ſorgen. Um dieſelbe Zeit verlangte er Papier und 
Bleyfeder; was er geſchrieben, wollte er nicht zeis 
gen; es waren, wie fich fpäter ergab, einige rythmi⸗ 
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ſche Zeilen; ſie enthielten ein von der Fieberangſt, 
unter ſchwerem Drucke auf das Gehirn, eingege⸗ 
benes Gebet um Erhaltung » des goͤttlichen Licht⸗ 
ſtrahles der Vernunft.« — Am meiſten beſchaͤfftigte, 
Tag und Nacht quaͤite ihn der Gedanke an die 
ihm widerfahrne Kränkung, und die Ungeduld, wo⸗ 
shit er ſchon immer einer endlichen legten Entſchei⸗ 
dung in diefer unglüdlihen Sache entgegen geſehen, 
hatte jegt den hoͤchſten Grad erreicht. 


Bon drey Aerzten wurde gemeinfchaftlich Alles 
aufgeboten, was die Kunft vermochte, um ein fo 
theured Leben zu retten; auch fchien ed wirklich, als 
koͤnne fie noch fiegen und einzelne günftige Symp⸗ 
tome erfüllten die Umſtehenden mit einer Freude und 
Sicherheit, ald fey nun ſchon Alles gewonnen. Doch 
am achten Tage (am abſten April) konnte «3 ſich 
feiner mehr verbergen, daß jeder Bunte von Hoffe 
nung erlojchen war. Alles wetteiferte nun, die legten 
Stunden ded heißgeliebten Freundes einigermaaßen 
zu erleichtern. Deutlich fühlte er felbft die Nähe 
des Todes; Alles, was er nod zu Außern ver» 
mochte, bezog fi auf Weib und Kind, und bie 
Sorge um diefe ſchien ihn jetzt allein zu befchäftie 
gen; das legte Wort, was er deutlich ſprach, war — 
Adelheid! — Bald nachher drücten ihm die Freunde 
Die Augen zu, — Bon dem Sammer der Wittwe 


Er 
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und der Freunde Fein Wort, In einem Augenblide 
war die unglüdfelige Kunde durch ganz Eleve ver» 
breitet, ein tiefer Schmerz hatte Alle durchdrungen. 


Am Sonntage, den 9gften April 1827, früh um | 
neun Uhr fand die Beerdigung ftatt, Der Verewigte, 
deffen letztes Werdienft um die Stadt Cleve eine 
von ihm betriebene Begräbnißorbnung war, wo» 
durch die vielen, bis dahin beftandenen und fehr ver« 
letzenden Mißbraͤuche abgeſchafft und einfach⸗wuͤrdige 
Gebraͤuche an ihre Stelle geſetzt worden waren — 
er ſelbſt war der Erſte, bey dem dieß zur Anwen⸗ 
dung kam. Wenige Stunden vor der Beſtattung 
trafen auch von Duͤſſeldorf einige Freunde dazu ein, 
Es war ein wunderſchoͤner Fruͤhlingsmorgen; bie 


Baͤume ſtanden in voller Bluͤte und es erleichterte | 


bie ſchwer gepreßten Derzen einigermaaßen, bie 
Hülle des verklärten Freundes unter Blüten in die 
verjüngte Erde zu ſenken. Die näcften Freunde 
trugen den mit Zorbeerfrängen, dem eifernen Krenze 
und der Kriegs⸗Denkmuͤnze gefhmüdten Sarg bis 
an den Wagen, wo ein Sängerhor von Gymna⸗ 
fiaften ihn in feyerlichem Chorale empfing; Niemand 
war zur Beerdigung eingeladen, aber ein unübers 
fehbares Gefolge aus allen Ständen hatte fich ans 
geichloffen und ed herrſchte eine Ruhe und Stille, 
wie Feiner fich ihrer bey ‚frübern Beerdigungen ie 
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erinnern Fonnte, Am Grabe wurden wieder einige 
Verſe gefungen, dann hielt der Prediger eine Nede,. 
nah ihm ſprach des Verewigten Waffengefährte, 
Dr. Sallenftein, einige wenige, aber gehaltreiche 
und ergreifende Worte und hierauf warf ein ans 
derer Freund und Landsmann, Bonfiftorialrath Dr. 
‘ Kortüm, mit einem paflenden Bibelſpruche die erfte- 
Erde auf den Sarg, worin die übrigen $reunde 
folgten und dann von dem Grabe fchieden, wohin 
fie noch oft zurüdkehren werden, um das fromme 
Gedaͤchtniß und das hohe Vorbild des Verflärten 
in fih zu erneuen, Ein Denkmal wird dası Grab 
fhmüden, welches die Symbole des Gelehrten und des 
Kriegerö: Helm, Schwert und eine Rolle (volumen) 
trägt, fammt ber Inſchrift des Namens, des Geburts ⸗ 
und Sterbetages und folgenden Beim: 


Lief als Forfcher, kuͤhn als Streiter, 
Zeutfcher Jugend treuer Leiter, 

Schüst’ er fromm mit Wort und Hand 
Ehre, Freyheit, Baterland, 


Weib und Kind und al’ die Seinen, 
Juͤnger, Freunde, Bürger weinen 

Um ihn, dem fie diefen Stein 

Liebend zum Gedaͤchtniß weih’n, 


(1. Zpeit) (2) 
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Als ein ſchoͤnes Zeugniß der Freundſchaft und 
ächt chriſtlichen Liebe können wir: ed nicht: unerwaͤhnt 
laffen, daß der Oberpfarrer der Batholifchen Gemeine, 
Arend, ald er unmittelbar nach der Beerdigung die: 
Kanzel betrat, feine Thränen nicht bergen und dem 
Drange des Herzens, dem Verewigten Worte der. 
Liebe und der Trauer nachzurufen, nicht widerſte⸗ 
ben konnte. 


Stellen wir nun dab Bild, welches wir in dies 
fen Buche mit Liebe und mit Wahrheit zu zeichnen. 
und bemuͤhten, jetzt am Schluſſe in feinen Haupt⸗ 
zügen zufammen, fo beftehen dieſe in. Folgendem: 


Ein äußerlich fräftiger Körperbau ; eine mehr als 
mittlere Größe; eine hoch und. breit gewölbte, ſtark 
gefurchte Stirn. mit fparfamem Haupthaar.; eine kurze 
eingebogene Naſe und ſtarke Backenknochen; ſeelen⸗ 
volle Augen, worin beſonders ſich der Charakter der 
ganzen Phyſiognomie: ein mehr milder und ſchwer⸗ 
muͤthiger als finſterer Ernſt ausſprach, — uͤberhaupt 
aber eine große Aehnlichkeit mit dem Kopfe des 
Sokrates; eine weiche, melodiſche Stimme; eine: ein⸗ 
fadhe, den ihm verhaßten Modethorheiten fremde, 
dabey aber ſtets Außerfi reinliche Kleidung ; im Als 
gemeinen eine äußere Erfcheinung, welche offen und 
wahr feine Semüthsbewegungen und eben ſowohl bie 


Reinheit, Milde und Demuth feines Innern aude 
brüdte, als feine Feftigkeit und den edlen Zorn, der 
in ihm oft überwallte — fo war fein Aeußeres. 


Feſter, tief im Herzen wurgelnder Glaube an 
Gott, Tugend und Unfterblichkeit ; fromme Verehrung 
der Religion und ihrer Gebräuche, ohne Buchſtaben⸗ 
und menfchlichen Formenzwang; hohe Achtung vor 
der fittlichen Würde des Menfchen und innige Uebere 
zeugung von feiner fittli und geiftig fortfchreitene 
den Vereblung ; warme Liebe für die Menfchheit, 
ohne fchlaffe, algemeine Afterpbilanthropie und des⸗ 
halb insbefondre Liebe für Volk und Vaterland mit 
segem Eifer für deſſen Ehre, Selbfiändigkeit und 
die gejegmäßige Freyheit Aler; daher Haß gegen 
Privilegien und Kaftengeift ; daher glübender Zorm 
wie überhaupt gegen alles Gemeine und Schlechte, 
fo inöbefondre gegen Ungerechtigkeit und Unterdrüe 
ung; daher Nachficht gegen die Schwächen Anderer, 
bey großer Strenge gegen ſich felbfi; daher endlich 
lebendiges Mitgefühl an Andrer Wohl und Wehe, 
- mit Wohlwolen, uneigennügiger Gefaͤlligkeit gegen 
Jedermann und ftiler Wohlthätigkeit bis zum Gelbfts 
vergeflen ; liebenswürdige Beſcheidenheit, bey edlem 
Gelbftgefühl, und große Reizbarkeit des Ehrgefübls, 
bey gänzlihem Mangel an Ebrgeiz ; ſchlichte Wahre 
beit und Geradheit in Worten und Werfen; veiche, 


vielfeitige, wiffenfchaftlich ausgebildete Geiſtesgaben; 
ernfied Denken und tiefes Forfchen, bey poetiſchem 
Gefühl, lebendiger Phantafic; Wig und Laune ; une 
verbrüchliche, aufopfernde Freue gndlich denen, die 
fein Herz einmal liebend in ſich aufgenommen — 
ſo war Nagel's Seyn und Weſen. 


In der Kindheit gehegt im Schooße — 
Aelternliebe; in der Jugend eifrig nach Ausbildung 
firebend ; im ſtürmiſchen Kampfe für das Vaterland 
Fräftig und mild, umfichtig und tapfer ; in der Bile 
dung der ihm anvertrauten Jugend, ber er fich mit 
heiliger Liebe gewidmet, unermüdlich, um fie, den 
Blid zum Himmel gerichtet, für diefe Erde mög» 
lichſt tüchtig zu machen ; hochgefchägt von allen 
Guten, die ihn kannten; innigft geliebt von feinen 
Freunden und glücklich unter ihnen in frober- Ges 
felligkeit, mehr noch im häuslichen Kreife unter Weib 
und Kind; vielfad von Unmuth, öfter aber von 
trüber Schwermuth bewegt, durch das Fehlfchlagen 
mancher Hoffnungen des Menfchen» und Baterlandss 
freunded ; durch ein bittres Schidfal oft im Inner: 
fen verwundet, und, weil er der Erde und ihrem 
niedern reiben nicht ganz fich hingeben konnte, oft 
in die Ferſen geftochen, daß das reizbare Nervene 
ſyſtem in allen Fibern fchmerzlich erzitterte, am 
ſchmerzlichſten in feiner letzten Zeit, wo nur der Tod | 
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die Wunde heilen konnte und die Rechtfertigung zu 
ſpaͤt kam — ſo war ſein Leben und ſein Tod. 


Und ſo, du theurer, ewig geliebter Freund, 
wollen wir dich in unſerm Gedaͤchtniſſe behalten, fo 
dich beweinen und den Berluft beklagen, den wir 
alle, die wir dich liebten, den die Jugend, die an 
beinem Herzen lag und aus deinem Munde und 
- Beyfpiel Weisheit und Zugend lernte, den bein 
Bater und deine Gefchwifter, dein Weib und deine 
vier unmündigen Kinder, deren jüngfted nie lieben 
dic Vater gegrüßt, den die Stadt, welcher bu ans» 
gebörteft, den Wiffenfhaft und Vaterland durch 
deinen Tod erlitten, — aber empor gerichtet aus 
diefen Klagen, wollen wir das fchöne Vorbild deines 
Seyns und Wirkens feft im Auge behalten, daß es 
und ein Leitſtern bleibe durch dieſes Leben, bis wir 
zu dir in die Unſterblichkeit eingehen, welcher wir, 
ſo wie du hienieden, glaͤubig entgegenſehen. 


* 


* 


Digitized by Google 


Des Verklärten Bild. 
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Die Sonne ſinkt in's rothe Wolkenmeer 

Und Wehmuth zittern ihre letzten Strahlen; 
Vom langen Tageslaufe müd' und ſchwer 
Scheint ſie ſogar die alte Schuld zu zahlen, 
Die jeglichem Erſchaff'nen Feſſeln ſchlägt: 

Die hoͤchſte Kraft wird endlich doch erlegt, 
Das Herrlichſte, daran wir uns erfreuen, 
Steigt, glaͤnzt, verſinkt, ſich anders zu erneuen. 


Schau ich auf meiner Tage Zahl zuruck — 
Nur Sonnen ſind's, die fteigen und verfintent 
Biel große Thaten fah erftaunt mein Blid, 
Sah Lethe's Zluth ihr Angedenken trinken ! 
Sah Voͤlker aus des Stumpfſinn's Nacht erſtehn, 
Sah and're im Verderben untergehn — | 
Tyrannen flürzen und die Freyheit fleigen, 
Um neuem, fchwererm Joche fi zu beugen, 
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Manch edler Mann, fo reich an jedem Werth, 

Stand mir in feines Glanzes Tagen nahe; 

Doc fchnell entrafft” ihn mir des Krieges Schwert ; 
Verhaßte Unbil, die an ihm gefhahe, 

. Ein jäder Tod riß plöglich ihn hinab, 

Und Schloß’ und Sturm umbrauft das frühe Grab, 
Den ftillen Bund, der überm Grabeshügel 
Fortlebt und wirkt, verhüßt ein ſchweigend Siegel. 


Noch ſteh' ich da, und anders ſtets und neu 
Sch’ ih die Welt fih um mich her geftalten ; 
Die heiße Bruft, dem heil’gen Glauben treu, 
Was fie auch trog, will immer nicht erfalten, 
Das 2008 der Guten feflelt meinen Blick, 

Ich beb? und jauchz' und tret' erzürnt zurüd, — 
Mitfühlende nur fuch’ ich faft vergebens, _ 
Verſcheucht hat fie die Mittagsglut des Lebens } 


Wo ift die Bruft, an deren Subelfchlag 
Die meine fi entflammend dürfte drängen? 
Mo ift ein Dann, dem fih ergießen mag, 
Was mich durchbebt mit fanften Wehmuthklängen? m 
Ach, Scheu find fie und ſtill, die mich verſtehn, 
Wenn And’re kalt und ſtumpf vorübergehn; 
Der Selbſtſucht opfern ſie als ihrem Gotte, 
Und der Begeifterte verfält dem Spottel 
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Auf, flieh hinaus zum dunklen Eichenhain, 
Wo dich Fein Dohn der Frechen ftöret, 
Wo in der Abendfonne Widerfchein 
Die Echo jauchzt, wie fie dich jauchzen hoͤret. 
Dort wird der Bäume Säufeln zum Choral, 
Und, tröftend tönt der Bach hinab in’d Thal; 
Der Kämpfe Bild, die deinen Geiſt durchfliegen, 
Wird fichtbar dir in bunten Wolfenzügen, 


Doch — was beftrahlt den düftern Waldesgrund, 
Des Herbſtlaubs buntes Farbenſpiel erhellend? 
Welch leuchtend Wunder thut ſich ploͤtzlich kund, 
Herab, empor aus tiefer Daͤmm'rung quellend? 
Mer biſt du, der mir nah und näher wallt, 

Bon heiterm Muth verkiärte Lichtgeftalt ? 
Sch ahn’ ed wohl, du kommſt aus höhern Zonen, 
Als darin ich und meine Brüder wohnen ! 


Des alten Griechenvolkes beften Mann 
Und weifeften verfünden deine Züge, 
Und dennoch ſchau'n fie mich fo traulih an, 
Als ob ein naher, werther Freund fie trüge, 
Shut Sokrates durch diefen heitern Mund, — 
Shut wohl ein Kriegögefährte mir fich kund? 
Denn Buͤcherrollen feh’ ich weifer Alten 
Zugleich mit Waffen dich in Händen halten, 
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»Du kennſt mich nit ? — « Wohl, wohl! dieß 

eine Wort, 

In diefem Zon der Milde mir erflungen, 

Reißt plöglich jeden Räthfelfchleier fort ; | 

Sch kenne dich, und bin von Luſt durchdrungen! 

Du bift der Mann der Treue ganz und gar, 

Wie er einft Führer und und Lehrer war, 

‚ Wie er.zu früh, vom dunklen 2008 umfangen, 

Den Seinen, mir, und allen heimgegangen, 


Baar jeder Heucheley und Eigenfucht 
Standſt du verflärt von hoher Männertugend, 
Ein Vorbild ſtets in Wahrheit, Ernft und Zudt, 
Und doch ein heitrer Freund der Jugend; 
Ein Forſcher, der ſich nie genug gethan, 
Im Glauben ſtark, doch abhold jedem Wahn, 
Ob Kampf ihm droht, ob eitle Ehre ſchimmert, 
Um Menſchengunſt und Abgunſt unbekuͤmmert. 


So hoch du ſtandſt an Einſicht, Kraft und That, 
So milde war dein Urtheil dem Befchränkten, 
So anfpruchslos biiebft du in Hülf’ und Rath, 
Und doch vol heil’ger Glut für die Bedraͤngten. 
Dein Wort, getreu, wie unvermifchtes Gold, 
Wich nie zurüd, hat nie der Macht gezollt; 

Ein tapfrer Führer wareft du zum Ötreite, 
Und Ehr' und Recht, fie gingen dir zur Seite, 


Wer je gehört der Rede Maren Fluß 
Bon deinem Mund in felt'ner Anmuth tönen, 
Wer je vernabm den innigen Erguß 
Der bheil’gen Luft am Großen und am Schönen, 
Ihm prägte fi dein Bild unlöfhbar ein I 
An Liebe reich, in Sitten fromm und rein, 
Dem Höchften zugewandt dein ganzes Streben, 
Stanpft lebend du ſchon uͤberm Erdenleben. 


Sn kunſtlos⸗herzlicher Gefelligkeit 
Wandſt du der Freude anmuthsvollſte Kronen ; 
Da fah’n wir das Gefühl im Mechfelftreit 
Mit heiterm Scherz auf deinen Lippen wohnen. 
Und, rühmteft du auch nie dich ihrer Gunft, 
Hat doch die Mufe, hat der Dichter Kunft 
In dir dem treuften Juͤnger bier befeflen, 
Und deine Gaben find ihr unvergefien. 


Fuͤr's Vaterland, fir Freyheit ſchlug dein Herz, 
Wie jemald Eins in fhöner Vorzeit Tagen ; 
Wie milde fonft, warft du ein Mann von Erz, 
Galts für fo heil'gen Schaf ein tühned Wagen. 
Doch höher noch fah’n wir dein Ziel geftelt: 
Dein Lieben und dein Hoffen galt der Welt; 
Recht, Licht und Treue folten fegnend thronen, 
Co weit auf Erden Menſchenkinder wohnen. 


» Mein Lieben und mein Hoffen galt der Welt! « 
So tönt, vergleichbar fernem Chorgefange, 
Indeß fi fchöner noch fein Blick erhellt, 
Des Frühverflärten Wort mit Himmelsklange. 
» Der Tag des Rechts, der leife daͤmmernd naht, 
Dem Tag des Lichts bereitend feinen Pfad, . 
Führt mich noch einmal in die Erdenferne 
Derab zu euch von meinem fel’gen Sterne, « 


» Der Griechen fchönes, hartzertret’ned Land, 
Dem, meine Lieder und Gebete galten, 
Dem ich ein theures Opfer fchon gefandt, 

Ald noch vergeblich feine Klagen hallten — 

Es ſteigt empor aus tieffter Leidensnacht; 
Bald folgen And’re, flaunend aufgewacht, 
Und hören froh das Mahnungswort erklingen : 
Erneuung naht auf morgenrothben Schwingen ! « 


» Darum verfchließt der Selbſtſucht gier’gen 
Maund; 

Seyd wahr, ſeyd gut, laßt ab vom falſchen Scheine! 
Wie lange ſchon ward euch die Wahrheit kund: 
Sud’ Aller Wohl, und ficher ift das deine! 
Sey jeglicher in feinem Kreife treu 
Eo wenig ſcheints! und dennoch hehr und neu 
Kann ed auf einmal, ſtark, unaufgehalten 
Das ganze kranke Erdenrund geftalten, « 


» Sch fheide hin — ich grüße dich und Sie, 
Die mir zunähft am warmen Derzen lagen; 
Das Band der Liebe reißt und altert nie, 

Sch bin bey ihnen, wie in frühern Lagen. 

Mich fieht, wer mich geliebt, in Glüd und Roth, — 

Nicht erſt Verwand'lung braucht ed durch ben 
Tod — — —.* 

Hier ſtirbt der Glanz, der Ton flieht in die Ferne; 

Ich bin allein — hell ſchimmern ſchon die Sterne. 


W. Ribbed, 


An Nagels Grabe, 





In ded Abends heil’gem Schweigen 
Wandl' ich in ded Mondes Strahle, 
Unter dämmernd grünen Zweigen, 
Um geliebter Todten Male. | 
Ah! auf diefer heil’gen Stätte 
Ruhet mir der theure Freund 

Sn der Erde kühlem Bette, 

Der mir einft fo treu vereint, 
‚Dem ich liebend angehangen, 

Der ah! frühe heimgegangen, 


wu 
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Dort in junger Eihen Schatten 

Zeigt fib mir ein Monument ; 

Rolle, Schwert und Helm ſich gaften, 
Löfchend d'ran die Tadel brennt. 

Sene Inschrift will ich lefen, 

Die des Mondes Licht umfließt, 

Daß ich feb’, wer ed gewefen, 

Deſſen Staub dieß Grab umfchließt: 

Tief als Forſcher, kühn ald Streiter, 
Teutfher Jugend treuer Leiter! 


Ah! du biſt's, um den wir Magen, 

Edler Sohn von Tuiskon's Stamme, 

Der in tiefer Bruft getragen 

Heiliger Begeift’rung Flamme! — 

Tugend, Lieb’ und Licht verbreitend,, 

Rein und Eräftig wie fein Schwert, 

Heil’gem Recht den Weg bereitend, 

Kämpfend kuͤhn für Hof und Heerd 

Schügt’ er fromm mit Wort * — 
Ehre, Freyheit, Vaterland! 
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Hermfen, Reg. Secttr, 

Altena: Die Lefegefelfchafl. Hammerſchmidt, 
Prediger, 

Anholt: v. Noel, Geh. Rath. 

Arnheim: 8 Maurenbrecher, Rentner, 5 Er, 
Hefle, Kaufmann. Gerike, Adminiftrateur,. v. 
Rofenthal, Auditeur. Die Sreimaurerloge., Ans 
dres, Erpediteur. Calkoen, Colonel, van Stters 
fum, Baron. Quad, Kfm. Reyers, id. Lehn⸗ 
kering, Expedit. de Ruuf, Buͤr.Chef. Berfter, 
Inſpect. Duerveldt, Advocat. v. Jeetze, Eapis 
tain, 3 Ey. Keidel, Commis de Büreau. Laurin, 
Cadet. Lehnkering, id. Scheltema, Doct. Med, 
Boͤhtlingk, Particulier. Graf v. Ranzow, 6 Er, 
Nabuys, Ob. Controleur, 


*) Wegen Undeutlihfeit mander Handſchrift dürften einzelne 
Namen leicht unrichtig abgedrudt feyn. 


(1. Theil.) (23) 


Afchersleben: Das Gymnafium. 

Badrefh: Horn, Prediger, 

Barmen: J. Reinhold. E. Overbeck, jun. F. W. 
Roͤhr. Oſterroth. C. L. Bredt. Jäger, Kfm. 
Schraſſenberg, id. Wuͤlfing, Lehrer. &, Nohl, 
Stud. med. v. Gahlen, Apoth. F. Wittenſtein. 
Boͤodinghaus. W. Wittenſtein. G. Wittenſtein. 
£. Wemhoͤner. Feldhof, Fred. Wittwe Rübel. 

Beek (bei Maftricht): Cor, Prediger. M. Cox, 
geb. Diefer, | 

Berlin: Meineke, Direktor und Prof, Poppo, 
Wolf, de Marées, Pfund, Köpfe, Enethlage, 
Krüger, Kannegießer, Brünn, Conrad, Pros 
fefforen. Knöpffler, College. Neydeker, Alum⸗ 
neninfpect. Bater, id. Ilgen, id. D. Stieglig, 
Seminariſt. Markwort, Schreib» u. Zeichenlehr, 
Sahrmarr, Schreiblehr. Elöner, Sand, d. Th. 
Ant, Beudemann, Epiellefe, Direct, Barby, 
Prof. Eiebenhaar, id. Bibliothek ded Fried, 
MWerderfhen Gymn. Palmie“, Confift. Kath u, 
Direct. Bibliothek des franzöf. Gymn. Nolte, 
wirkt. Ob, Gonfift. Rath. v. Scöler, General 
Leutn. v. Colomb, Oberſt. Breffe, Major. v. 
Stangenheim, Ingenieurhauptm. Stark, geh. 
expedir. Secrtr. Broks, geb. Kanzl. Seertr. 
Bellermann, Prof. Moldenhawer, Doct. med. 
Richter, Hauptm. Klaatſch, Archivrath. Klaatſch, 
Mediz. Rath. Sembeck, Juſtizcommiſſar. Star⸗ 
gardt, Hauptm. Fr. Foͤrſter, Dr. Koͤrner, geh. 
Ob. Reg. Rath. v. Grolmann, Kammerger. 
Praͤſident. Marquard, Kammerger. Rath. F. 
W. A. Duncker, id. Weſtphalen, geh. exped. 
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Seertr. Boͤtticher, geh. Ch. Poſtamts⸗Reviſor. 
Boͤtticher, O. L. Ger. Chef⸗ Praͤſi dent. Felgen⸗ 
treff, Hofrath. Beuth, geh. Ob. Finanzrath. 
v. Bodenhauſen, Gutsbeſitzer. Biblioth. d. Berl. 
Gymn. 

Bielefeld: Kroͤnig, Dir. des Gymn. Kaͤſtner, 
Rect. Schaaf, Prorect. Ohle, Cantor. Hinz⸗ 
peter, Conrect. Bertelsmann, id. 

Biesdorf: Zander, Prediger. 

Birkenfeld: Reinwald, Reg. Aſſeſſor. 

Biſchoffswerder: Jackſtein, Superintdt. 

Blankenburg: Müller, Dir. d. Gymn. 

Schloß Blytterswick: Freifrau v. Haeften, 3Ex. 

Bodelſchwingh: Ev. Bodelſchwingh-Plettenberg. 

Bojanowo: Echulbibtisthef, 

Bonn: v. Hymmen, Landrath. Nitzſch, Näfe, 
Ritter, Noͤggerath, Delbrück, Hüllmann, Ach⸗ 
terfeldt, v. Muͤnchow, Freitag, Brandis, Deine 
rih, 2 Er, Welder, Sad, Giefeler, Profefjoe 
ren, Augufti, Ob, Conſiſt. Nath u. Prof, Bier 
dermann, Dir. d. Gymn. Lucas, Dr. Schopen, 
Dr. Rindfleiſch, Dr. de Wahl, Fuchs, Fors⸗ 
beck, W. Look, Studenten. 

Borgfeld: Scheven, Paſtor. 

Bornheim: Freifrau v. Carnap, 3 Er. 

Brandenburg: Barth, Rect. d. Gymn. Braut, 
Prorect, Arnold, Dir, d. Ritt, Akadem. 

Neuss Brandenburg (in Mekl.): Müller, Dof 
rath u. Bürgermeifter, 

Braunsberg: Gerlach, Dir, d. Gymn. Biefter, 
Oberlehrer. 

Braunfhweig: Bibliothek d. Ob, Symnafiumd. ü 
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Bremen: Strack, Prof. Plate, Dr. Zappenbed, 
Dr. Ruete, Dr. Wendt, Paftor. 8. Heyſe. 3. 
Blendermann, Menke, Dr. Knöpfel, Dr. W. 
Meyen. I. H. Volkmann. R. Migault, 

Breslau: Reiche, Rect. des Elifab, Gymn. Dr. 
Wellauer, Prorect, Hänel, Prof. Keil, College. 
Kemp, id. Haufe, Echreiblehr. Dr. Kluge, Rect. 
db. Daria» Magdal, Gymn. Dr. Rüdiger, Dr. 
Köcher, Dr. Kloßmann, Dr. Held, Collegen. 
Dr. Kannegießer, Dir. und Prof. des Friedr. 
Gymn. Dr. Kuniſch, Prof. Mag, Tobiſch J., 
id. Mag. Miecke, Wimmer, Tobiſch I, Gymn. 
Lehrer. Wiſſowa, Prof. am kathol. Gymn. 
Kabath, Geiſtlicher⸗ und Schulrath. Dr. Bach, 
Oberlehrer. 

Brieg: Dr. Schmieder, Dir, des Gymn. 

Bromberg: Müller, Dir. des Gymn. 

Brüßel: Schwiers, Rentner. 

Burtſcheid: €, Haas, d, Hdlg Befliſſ. 

Galcar: Klönne, Prediger. 


Clever: Kalle, Prediger. Heifter, Bürgermeifter, 
Dr. von Belfen, Kreis-Phyſikus. G. von Belfen, 
Stud. med. Freih. v. Rödenberg. Graf C. zur 
Lippe. Thomae, Notar, Finance, Landger. Rath. 
v. Wolff, Major und Poſtdir. Everhahn, Poſt⸗ 
Commiſſ. Schultheis, Conſiſt. Rath. S. Biſchon, 
geb. v. Wolff. Collmann, Advoc. Anwalt, V. d. 
Moſel, Landrath. Hagenberg, Kreisſecttr. Polls 
mann, Buͤrgermſtr. zu Griethaufen. Arens, Ob, 
Pfarrer, Hanf, Ob, Procurator, Frau v. Schim⸗ 
melpenninck v. d. Oye. I, BlydeSteyn, Kfm. 
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Raab, Friedendrichter. Katz, Banquier. Kreute 
ler, Buchbinder. Gräfin v. Limburg » Styrum, 
Arntz, Dr. med. v. Weiler, O. 2. Ger. Rath. 
Bernial, Dr. med. Abrahams. van Roſſum. 
Griefenbed, Gutsbefiger. Schlüter, Hypoth. Ber 
wahrer, ©. Gudden, Kfm. J. Gudden, Bier» 
brauer. Leendertz, Zeutn. u. Controleur. Char, 
Buchhändler. König, Advoc. Anwalt. Schmitz, 
Landger. Schreiber. Paulus, Rentmeifter. Heine 
zen, Forftinfpector. Schniewind, Bürgermeifter, 
2 Ex. DB. Remy, Eichelberg, Prediger. Rigler, 
Direct, ded Gymn. Kölfch, Rector. Vierhaus, 
Conrect. Hochmuth, Rector, 2 Er, Dr. Art, 
Ob. Lehrer. Gudermann, Gymn, Lehrer. Dr. 
var Saardveldt, Lehr. der neuern Spr. Dellig, 
Buchbinder. S. C. Runde, var Gelder, Apos 
thefer. Rommel, Weinhändl. Frau v. Dinüber. 
van Lipp, Apotheker. Lindhorſt, Rechnungsrath. 
Hoͤchter. I. Meyer, jun. Ir. Richard. Bufch- 
mann, Staatöprofurator. Neefen, Bürgermftr. 
Maywald, Gaftgeber. Bachoven von Echt, Lands 
ger. Rath. Beſſel, Staatsprofurator. Janſen, 
O. L. Ger. Rath, 2 Er. 8. Janſen, Deconom, 
Kopftadt, Canonicus. Soeft, Ob. Serichtsfchreie 
ber. Söfting, Zandger. Rath, Kramb, Beder, 
Zange, Pider, Züllmann, Sculleyrer. var 
Ghemen, Kfm. Wittwe I. Gompertz. Junck, 
Advoc. Anwalt. DOppenhoff, Landger. Präfident, 
Hoffmanns. Sped, Advoc. Anwalt. v. Hövell, 
Baron, v. Nagel, Baron. Frau Dillie. Witte 
we Maurenbrecher, geb. Abham. Afkeringa, 
Greven, 2 Er,, van Dreveldt, Sonad, Giefe, 
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Steinberg, Paſchen, Schott, Peters, Krafft, 
Gymnaſiaſten. 

Coblenz: Bibliothek d. Gymn. Dr. Klein, Dir. 
d. Gymn. Leuzinger, Prof. Dr. Dronke, Ob. 
Lehr. Seul, Hoͤchſten, Gymn. Lehrer. Heynen, 
Schreib⸗ u. Zeichenlehr. van Coeverden, Reg. 
Rath. Grundſchoͤttel, App. Ger. Aſſeß. Jaͤger, 
Reg. Referendar. Lombard, Ob. Procurator. 

Coesfeld: Soͤkeland, Dir. des Gymn. 


Coͤln: Nicolovius, Staatsprocurator. Bibliothek 
d. Jeſuit. Gymn. Birnbaum, Dir. d. Gymn. 
Dr. Grashof, Conſiſt. Rath u. Direct, Freiherr 
v. Blomberg, Hauptm., 3 Er. v. Auer, Reg: 
Rath, Madihn, App. Ger. Rath. 

Conitz: Müller, Dir. d. Oymn. 3 Er, Orth⸗ 
mann, Superintdt. 

Cöslin: Königl, Regierung. Die Lehrer des 
&ymn. 5 Er. Ä 

Cottbus: Reuſcher, Dir. des Gymn. 

Cranenburg: v. Ammon, Ob. Inſpector. 


Crefeld: Heilmann, Conſiſt. Praͤſident. Zernial, 
Prediger. Molenaar, id. N. Molenaar, Banq. 
Dr. Vogel, Rector. H. v. Beckerath. P. Au⸗ 
dojer. Giesbertſche Buchhandl. M. v. Lumm. 
F. v. Lumm. 8. Schifflin. W. Schramm. A. 
ter Mer. J. v. Broek. W. v. Beckerath. A. 
Funcke. J. D. Beindorff. F. H. v. C. v. d. 
Leyen. G. Hunzinger. C. de Sreiff. H. T. 
Tillmanns. G. Schumacher. J. H. Funkeſche 
——— 2 Er, — der hoͤhern Stadt⸗ 
chule. 
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Danzig: Schaub, Dir, d. Gymn., 8 Er. Die 
Echuldeputation, 2 Er. Die Confiftor »Biblioth, 
DeutfheKrone: Dalski, Offizial. 7 Er. _ 
Donndorf: . Die Klofterfchule. 
Dortmund: Kuithan, Dir, d. Gymn. Steuber, 
Prorect. Bollmann, Oberlehrer. Kerlen, Pred. 
Duisburg: Dr. Schulze, Dir. d. Gymn. Bahrdt, 
Dr. Hopfenfad, DOberlehrer. Scotti, Gymn.Lehr. 
W. Scholl, W. Vort, W. v. Eiden, G. Bis 
ninger, O. Fiſcher, F. Laufs, B. Bamberger, 
Gymnaſiaſten. &. Heidemann, Stud. jur. K. 
Schulz, Stud. th, G. Scriba, Stud. med. 
Düren: Flügel, Bürgermeifter, 2 Er. 
Düffeldorf: v. Peftel, Reg. Chef» Präfid,, 3 Er. 
Dr. Kortüm, Conſiſt. Rath. Bracht, id. 3 Er. 
Datzfeld, geh. Neg. Kath, Sybel, Reg. Rath, 
Fasbender, id, Eversmann, id. Andre‘, Forfto 
meifter. Dr. Fallenftein, Reg. Secrtr. v. Mülls 
mann, Ob. Sorftmeifter, Fettich, Ob. Reg. Rath. 
Schuhmacher, Reg. Referend. Cuny, Reg. Rath. 
Weſermann, Reg. Affeflor. v. Ammon, Kriegs 
rath, 5 Er. Frau v. Ammon. v. Hymmen, Guts⸗ 
befiger. 3. Sacobi, 2 Er. Schadow, Dir. der 
Kunft-Afademie, Brüggemann, Dir, d. Gymn. 
Dr. Grome, Dr. Hildebrand, Dr. Fichte, Ob, 
Lehrer. Grashof, Gymn. Lehrer. Koch, Reg: 
Secrtr. Witte, Leutn. Verw. Ir. v. Garnap, 
2 Er. Arnoldine Wülfingh. Altgelt, Div. Pred. 
Schnarr, Leutn. u. BureausAfliftent, Graf zu 
Dohna, Generals Major. Freiherr v. Borfiner, 
Major. v. Köcdritz, Leutn, v. Ziele, id, 
Eisleben; Das Gymnafium, 


Elberfeld: de Weerth, Gutsbeſitzer. Platzhoff, 
Gymn. Infpector,. 3. A. v. Carnap, Gurator 
des Gymn. A. v. d. Heydt, id. A. Frowein, id. 
J. P. vom Rath, id. H. Karp, id. Seelbach, 
Dir. des Gymn. Bibliothek des Gymn. Julie 
Wewer. P. Reinhold. 

Eller: v. Pleſſen, Kammerherr, 2 Er, 

Emmerich: Lenſing, Canonicus. Windſcheidt, 
Steuerrath. Pahlke, Hauptm. Nuſch, Pr. Leutn. 
u. Haupt⸗Control. Krebs, Ob. Control. Keßler, 
Reviſor. 

Erfurt: Das kathol. Gymnaſium. Graffunder, 

Conſiſt. Aſſeſſor. 

Eſſen: Baͤdecker, Buchhaͤndler, 2 Ex. 

Feldberg: Droſt v. Engel auf Eichhorſt. 

Friedland (in Meklb.): Berlin, Syndicus, Hein⸗ 
richs, Pred. Hahn, Rect. d. gel. Sch. Sauer, 
Rathskellerpaͤchter. 

Geldern: Greeven, Dr. med. v. Ammon, Guts⸗ 
beſitzer auf Walbeck. 

Glatz: Thilſch, Prof. Peſtinger, Langer, Hei⸗ 
niſch, Gymn. Lehrer. Herzig, Rel. Lehrer. 
Gleiwitz: Kabath, Dir. des Gymn. Bibliothek 
des Gymn. Heimbrod, Boͤbel, Profeſſoren. 
Liedtki, Brettner, Wolf, Rotter, Gymn. Lehrer. 

Haͤnſel, Rel. Lehrer. | 

Groß⸗Glogau: Ender, Dir, des Fath, Gymn. 
Klamt, Ganon. u. Probfi. Severin, Prorect. d. 
evangel, Gymn. Die Echulbibliothef deffelben. 

Goch: Wielhaber , Euperintdt. Ban der Ploeg, 
Pred. Ban den Bold, Gutöbef, H. Gooßens, 
C. Fonk, d. Handig, Beſlßr. 
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Goͤrlitz: Bibliothek des Gymn. 

Göttingen: v. Grüter, Stud. jur. 

Sröningen (bei Halberftadt) : Michelmann, Pred, 

Guben: Richter, Rect. u, Prof. des Gymn. Dr. 
Schönborn, Prorect, 

Gumbinnen: Prang, Dir. des Gymn, Petrenz, 
Sperling, Oberlehrer. 

Dalberftadbt: Dr. Meyer, Oberlehrer. 

Halle: Dr. Marks, Prof. u. Univerfit. Predig, 
Dr. Krußenberg, Prof., 2 Er. Tiebe, Predig. 
u. SchuleInfpect. L. Bergener. Hefeliel, Pred. 
Das Gymn. des W. H. 5 Er, 

Damburg: Dr. Kraft, Direct. des Johanneums, 
2a Er, Dipp, Zimmermann, Dr. Müller, Calm⸗ 
berg, Dr. Umih, Dr. Krämer; Profefloren. 
Greineifen, Dr., Hinrichs, Collaboratoren. 

Damm: Heinzmann, Suft. Commiſſar. Keller 2, 
id. Overbed, id. v. Noel, id. de Neree, id, 
Israel Gerſon. Voswinkel, O. L. Ger. Affeffor. 
Julie Vorſter. v. Weiler, O. L. Ger, Refd. 3 Er. 

Heerle: Preußer, Prediger. 

Heidelberg: Küchenthal, Rentner, 

Heiligenftadt: Das Gymnaſium. 

Heinsberg: Dtterbein, Kfm, | 

Heren: v. Plettenberg. 

Herford: Knefel, Dir. des Gymn. Dr. Harleß, 
Vicerect. Schmidt, Crim. Richt, 

Heyde: ©. v. Bodelihwingh. 

Hilbed: €. v. Plettenberg, 

Hirſchberg: Beſſer, Prorect. des Gymn. Paul, 

College. 

(I. Zpeil) (24) 


Hohenbudberg: Schmitz, Paflor, 
St. Ingbert: Ftied. Krämer, : 

Sferlopn: Hüldmann, Land» u. Stadtger. Affeff. 
Nohl, Juſt. Commiſſ. A. Schrimpf, Kfm. 
Iſſum: % 2. Greeven, Pred. H. Sreeven, Kfm, 

Blinnten, Bürgermftr. Leendertz, Steuereinn. 
M. P. Berg. 
Keeken: Wendmann, Prebig. Daamen, kathol. 
Dfarrer, 
Kettwig: Ofterröth, Kfm. 
Kirchberg: C. Hochmuth, Kfm, 4 Er. 
Koͤnigsberg in Pr.: Dr. Lucas, Schulrath. 
Dieckmann, Dir. Weyl, Superintdt u. Hofpred. 
Die Lehrer d. Friedrichs⸗Colleg. 
Koͤnigsberg in d. N. M.: Thiel, Dir, d. Gymn. 
Die Schuͤler⸗Bibliothek. 
Kreuznach: Eilers, Dir. d. Gymn. Rummel, 
Kaplan. Ebertz, Superintdt. Hout, Landrath. 
Buß, Ob. Bürgermſtr. Ruppert, Steuereinn. 
Schneegans, Superintdt. 
Langenſtein: Dr. Herold, Prediger, 
Lauban: Dr. Schwarz, Rect. d. Gymn. 
Leeden: Giemfen, Prediger, 
Leer: Haesbart, Buchhändler. 
Leobfhüg: SIelloned, Rect. d. Gymn. 
Leyden: van Campen, Lector a, d. Univerfität, 
Liegnitz: Becher, StudiensDir, u, Prof. Dr. 
Schulze, Prof. 
Liſſa; Dr. v. Stöphafius, Conſiſt. u. Schul⸗Rath. 
Schiedewitz, Prediger. 
Luckau: Lehmann, Dir. d. Gymn. Thieme, Conr. 
Luremburg: v. Helmenſtreitt, Oberſt⸗Leutn. 


Lyck: Dr. Rofenheyn, Dir, d. Gymn. 

Magdeburg: D. Dom-Gymnafium, 6 Er, Gymn, 
z. Kl. 2, Ir. Weinſchenk, Dr. med. Ribbed, 
Leutn. und Rendant, 5 Er, Nachtigal, Reg, 
Secttr. 2 Er. 

Mainz; Karoline v. Auer; 

Malhin: Bülh, Net, Timm, Apoth., 2 Er. 
Sceven, Dr. med. 

Marienburg: Die Schul-Deputation. 

Moarientbron: Baron ©, v. d. Leyen, 

Marienwerder: Die Schul»-Deputation, Ungefug. 
Rect. 3 Er. | 

Maftriht: Danzmann, Praͤſident. 

Mekllenburg: ©. Königl, Hoheit der Großher⸗ 
309 von Meklenburg⸗Strelitz, 5 Er. 

Merfeburg: Das Symnafium, 2 Er. 

Meurs: Dr. Hoffmeifter, Rector. Dr. Diefterweg, 
Dir. des Semin. 

Minden: Michter, Reg. Prafid. arrow, Reg. 
Direct. Delius, Ob, Reg. Rath. Baden, Prev. 
Bufe, Doms Pfarrer. Imanuel, Dir. d. Gymn. 
Kempel, Conrect, Burkhardt, Oberlehr. 

Montjoie: BZöpfel, Landrath. Aldenhoven, Steu⸗ 
ercontrol. 

Moyland: Wall, Prediger. Lommen, Rentmſtr. 

Münfter: Baron U. v. Lützow, Gener. Major. 
v.Binde, Ob. Prafid. Kohlrauſch, Eonfift. Rath. 
Grothued, Domcapitular. Nadermann, Dir. d; 
Gymn. Lüdenhoff, Prof. C. Schniewind, St. cam. 

Naumburgs Tellemann K, Hofrath u. Juftize 
Commiſſar. Zelleman II., Suft, Commiff. Das 
Dom: Gymnafium, 
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Neapel: Graf v. Voß, Koͤnigl. Pr. Geſandter, 
2 Er, 

Groß-Nebrau: Zitterland, Superintdt. 2 Er. 

Neugolz: Kirſch, Superintdt. 2 Er. 

Neuß: Melsbach, Prediger. 

Neiße: Dr. Riedel, Div. Pred. Handel, Supes 
rintdt, Scholz, Dir. d. Gymn. 3 Er. Popper 
lad, Prof. Vogel, id. Schober, Oberlehrer. 
Krömer, Gymn. Lehr, Bibliothet des Gymn. 

Norphaufen: Die Lebrer d. Gymn. ıo Er. 

Nymwegen: Felderhoff, Spedit, 

Oelde: Dr. Geßner, Dom, Rentmſtr. 

Oels: Körner, Dir. u. Prof. d. Gymn. 

Oppeln: Pichatzek J, Dir. d. Gymn. Pichatzef IL, 
Db. Lehr. Fiebag, Dr. Oehr, Dr. Wagner, 
Gymn. Lehrer, ——— Rel. Lehr. Biblioth. 
des Gymn. 

Paderborn: Ho. Ammon, O. 8. Ser. Bert: 

9. Blomberg, 

Denzlin: Sophie Müller. 

Schul-Pforte: Die Landesfchule, 3 Er. 

Plettenberg: Freih. v. Bodelfchwingh-Plettens 
berg. 

Potsdam: Blume, Dir. d. Gymn, Reimnitz, 
Bruß, Ob. Lehrer, Ruhrmann, Gymn. ehr. 
Bartelheim, Landrenfmeifter. Balfe, Hofrath. 
Wetzel I, Gen, Staats⸗Kaſſenbuchhalter. Die 

Loge Zeutonia zur Weisheit, 

Poſen: A. Sacob, Eonfift. Rath. Bornemann, id. 
3. Sacob, Prof. Stoe, id. Die Lehrer an d. 
yoln, Stadtichule, 

Prenzlau: Bibliothef des Gymn. 
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Prüm: Walther, Hypoth. Bewhr. 

Quedlinburg: Sacfe, Rec. de3 Gymn. 

Raftenburg: Krüger, Dir, des Gymn. Die 
Lehrer des Gymn. | 

NRatibor: Dr. Linge, Dir. des Gymn. Hänifch, 
Dr. Müller, Ob, Lehrer. König, Keld, Gymn, 
Lehrer, 

Rawiez: Geift, Rec. u. Pred. 

Remſcheid: D. Hafenclever, Kfm, 10 &. 9; 
Beder, Cand. d. Th. a Er. 

Roßleben: Die Klofter-Schule, 2 Er. 

NeusRuppin: Thormeyer, Dir. des Gymn. 
Krüger, Dr. Leps, Dr. Starke, Könitzer, Ob. 
Lehrer. Schraube, Brink, Kraufe, Gymn, Lehr. 

Saarbrüden: Zimmermann, Superintdt u. Dir; 
des Gymn. Dttemann, Oberlehrer. Faftnagel, 
Staatö»Procurator. Boͤcking, Bergamts-Affeff; 

Saarlouis: Weygold, Fried. Richter. 

Sagan: Scholz, Prorect. 

S chleufingen: Das Gymnafium, 3 Er. 

Schorfon: Graf F. v. Voß. 

Schwelm: Köfter, Juſt. Commiff, 

Schwetz: Winter, Pfarrer. 

Semlowin: Freifrau v. Behr⸗Negendank. 

Sevenaer: Pliefter, Notar; 

Sittard: Grimm, Pred. F. A. Hieſt. Voget, 
Pred. emer. Preiſer, Hptm. Wittwe Merkens. 
Lunenſchloß, Kfm. 

Soeſt: Opderbeck, Buͤrgermſtr. Ehrlich, Semin. 
Dir. Birkmann, Semin. Inſpect. Bibliothek 
des Gymn. 

Soldin: v. Sack, Praͤſidt. Struck, Juſt. Rath. 


Kalfow, Decon. Rath. Rafch, Decon, Commiſſ. 
Zimmermann, id, Boitus, Juſt. Amtm. Lette, 
O. L. Ser. Aſſeſſ. 

Sorau: Adler, Rect. des Gymn. Franz, Sig⸗ 
nator. Bachmann, Auditor. 

Stargardt: Die Lehrer des Gymn, 2 Er, 

Stendal: Das Gymnafium. 2 Er. 

Stettin (Alt): Die Lehrer ded Gymn. 4 Er. 

Stettin (Neu): Dr. Kaulfuß, Dir. u. Prof. des 
Gymn. | 

Stralfund: Furchau, Pred, Dr. Kirchner, Dir, 
des Gymn. Dr. Nizze, Prof. Dr. Dafenbalg, 
Ob. Lehr. Rietz, Dr. Bober, Gymn, Lehrer. 
Tamms, Pred, 

Straußberg: Bernial, Ob. Prediger. 

Strelig (Neu): v. Dertzen, Staatsminift. Zander, 
Rath. Weber, Kanzl. Rath, Beer, Kammer: 
Ingenieur. Prozell, Lehr. 

Etrelig (Alt): E. Beder, Prediger, 

Thorn: Brohm, Dir, des Gymn. 2 Er. 

Teklenburg: v, Bobdelfchwingh, Banpratd, 5 Er, 
Schierenberg, Affeffor. 

Zilfit: Dr. Görber, Dir. des —* 

Torgau: Das Gymnafium, 3 Er. Baron v. 
Vaerſt, Leutn. 

Trier: Tellemann, App. Ser. Aſſeſſ. Funde, ib, 
Delius, Landger. Rath. Heſſe, Reg. Seertr. 
P. L. Mohr, Banquier. Deufter, Endger. Aſſeſſ. 
Schmidt, Hptm. E. Ramb3, Kfm. Frech, Lands 
ger. Rath. v. Echiller, id, Effer, id. Schmitz, 
Steuerrath,. Eskens, Dir. des Land-Armenhaus 
ſes. Albertalli, Kim, Küpper, Conſiſt. Rath. 
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Rumſchoͤttel II, Reg. Secrtr. Merrem, App. 
Ger. Aſſeſſ. Hermes. Großmann, Gymn. Lehr. 
Dr. Le loup, Ob. Lehr. Simon, Gymn. Lehr. 
Deſſen Pflegeſoͤhne, 2 Er. Wirz, Prof. Wyt⸗ 
tenbach, Dir, u. Prof. des Gymn. Lehmann, 
Landger. Rath. Heintzmann, Ob. Procurator. 
Sperling, Ob. Inſpect. Moͤrſch, Regiftrator, 
Bochkoltz, Adv. Anw. Schwartz, Poſtcommiſſ. 
Müller, Notar. Dr. Heine, Recking, jun, Kfm, 

Tützpatz: Rotermann, Secrtr. 

Uedem: Walter, Prediger, 

Unna: Schütte, Juſt. Rath. 

Urmond: ©, Stodfeld, Pred. Sulie Stodfeld, 
Rich. Stodfeld, Ä 

Utrecht: Blydeßteyn, Student. 

Bierlingsbed: v. Bronkhorſt, Prediger. 

Wallerfangen: Heusner, Fried. Richt, 

Weeze: Kraft, Prediger, 

Werden: Felverhoff, Ob. Einnehmer. 

Weſel: Biſchoff, Dir. u. Prof. des Gymn. Dr 
Siedler, Schultgen, Ob. Lehrer. Thum, Gymn. 
Lehrer. Leis, PrivatsGelehrter, (zu Hisfeld). 
Dreift, Poſtdirect. Luyken, O. L. Ger. Auscalt, 
2 Ex. Schneider, Pred. Kalle, Cand. d. Th. 
G. Luyken, Kfm. Eversmann, O. L. Ger. Ref. 

Wetzlar: Herbſt, Dir. des Gymn. Dr. Schirlitz, 
Lambert, Ob. Lehrer. 

Wiſſel: Van Straaten, Stud. th. 

Wittenberg: Das Gymnaſium, 3 Er. 

Woldegk: Müller, Dr. jur. Hartwig, Buͤrgrmſtr. 

Wupperfeld: Heufer, Prediger, 
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Zanten: van Emſter, Pred. Schmithals, Apothkr. 
v. Haeften, Cadet. 

Zeitz: Das Gymnaſium, 4 Ex. 

Züͤllichau: Steinbarth, Dir. d. Paͤdag. Dr. Thie⸗ 
nemann, Inſp. u. Prof. Dr. Gramberg, Ob. 
Lehr. B. Steinbarth, Gymn. Lehr. Siebler, id. 


Summa der Exemplare: 900. 
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Vorwort. 


Nur wenige Worte haben wir der Auswahl 
aus dem Nachlaſſe unſers verewigten Freundes 
voranzuſchicken. Was die Bearbeitung ſeines 
Lebens motivirte, — der eigne Herzensdrang, 
die Aufforderungen zahlreicher Freunde des Vol⸗ 
lendeten, und die Hoffnung etwas an ſich der 
Mittheilung Werthes zu liefern, — das veran⸗ 
laßte auch die Herausgabe einer Auswahl ſeiner 
Reden und Gedichte. Ueberdieß ſtehen dieſelben 
mit dem Leben in enger Verbindung und vielfach 
iſt in dieſem auf jene Bezug genommen worden, 
um darin einen Beleg für die Charakterſchilde⸗ 
rung, oder für einzelne Momente des Lebens 
nachzuweiſen. Im diefer Rüdfiht wurde denn 
auch Manches, das unverkennbar einer frühern | 
Zeit angehört, wie z. B. die beiden Fabeln Pag. 
171 und 175, beibehalten, und die hier und da 
(*) 


vieleicht zu treffende Aenderung einer eigenthuͤm⸗ | 


Iıhen Wendung unterblieb, um die —— 
treu zu bewahren. 


Als eine Zugabe theilenn wir noch einige Ge= 
dichte aus dem Nachlaffe Franz Sanfen’s, Nagel’s 
fruͤh vollendeten Lieblingöfchülers, mit, deſſen in 
der Lebensbeſchreibung naͤher gedacht worden iſt. 
Wir beabſichtigen durch die Mittheilung dieſer 
wenigen Proben aus dem reichen Vorrathe der, 
jedoch meiſt unvollendet gebliebenen, fragmentari= 
ſchen, Produktionen eines Theils den Leſern einen 
Maaßſtab eigener Beurtheilung dieſes hoffnungs⸗ 
reichen Juͤnglings zu geben, andern Theils aber 
auch gegen deſſen Verwandte und Freunde das 
Verſprechen des Abdrucks einer Auswahl aus 


feinen Hinterlaffenen Gedichten in etwa zu loͤſen, 


welches der felige Nagel gegeben hatte, an defien 
Erfüllung er aber durch den Tod gehindert 
wurde. — Möge diefe Zugabe den Lefern will 
kommen feyn ! 


Die Herausgeber, 

















Rede 
zur Feier des 181en October 1818, 


gehalten auf dem Clever Berge. 





Teutſche Männer! 


Ihr kennt dieſe Flamme, die das Dunkel um uns 
ber erleuchtet, ihr kennt den Sinn und die Bedeu⸗ 
tung. Aus Nacht und Blut iſt der Morgen hers 
vorgegangen, in welchem wir wandeln, Wie auf 
Leipzigs Gefilden die Begeift’rung unfers Volkes 
leuchtend die Nacht durchbrach, welche über Teutſch⸗ 
land hing, ſo ſteigt jetzo dieſe Flamme empor als 
ein Zeichen jenes Tages, der uns aus der tiefen 
Nacht der Knechtſchaft und der Schande zum Lichte 
der Freyheit und der Ehren geführt, der uns die 
theuerften und heiligften Güter der Menfchheit wiee 
ber gegeben, die des Lebens höchfter und alleiniger 
’ (2) 


Werth find — Güter, um die des Feindes Lift und 
Lüge und betrogen hatte, fo wie Entfremdung, 
Bwietracht und Verrath unter und felbfl. Denn 
daß wir bier ald freye teutfche Männer beyfammen 
fiehen, daß wir im teutfcher Bunge reden, daß der 
Name der Teutfchen genannt wird unter den Voͤl⸗ 
fern, daß Eitte und Zugend unter und wohnen, 
daß wir die Schande — Schande, und das Laſter — 
Lafter, und die Tyranney — Tyranney nennen und 
nennen dürfen, daß wir mit Sreuden zum Himmel 
aufbliden — das alles verdanken wir diefem Tage. 
Darum iſt dieſer Tag ein heiliger Tag geworden 
fuͤr Alle, die ſich zum teutſchen Namen bekennen, 
und ſoll und wird es bleiben immerdar; und darum 
wollen auch wir ihn feyern und begehen nach dem 
alten frommen Brauch unſrer Vaͤter: mit dankbarem 
Herzen gegen Gott, in Erinnerung aller Bruͤder, 
die ihre Blut für und vergoſſen haben, und in 
Freude und Frohloden über unfre Erloͤſung. 


Eine lange graunvolle Beit liegt hinter und, 
und fteigt heute gleich einer ſchweren Nachterſchei⸗ 
nung wie aus frifchem Grabe vor und herauf, und 
mahnt und an alle die namenlofe Schmach und 
Unbil, womit unfer heiliges Land überzogen war, 
Aber aus langer Nacht ging eine fchöne Morgene 
zöthe auf über unfer Vaterland und in ihrem 


Strahle fproß eine fröblihe Eaat hervor aus dem 
Blute der gefallnen Brüder. Wie glühten da die 
Herzen im Glanze diefes Morgenroths! wie fchlur 
gen fie voll ungeftlimer Freude, vol fühner Hoffe 
nung, wenn aud; das Auge noh vol Thränen 
ſtand! — Und die Unbill wurde gerochen, und die 
Schmach hinweggefhwennmt in dem Blute derer, 
die und fo hart bedrängt, und mit ftolzem Selbft> 
gefühle ſchlug jedes Herz. So find die Ketten des 
Feindes gebrochen worden, und wir find frey, 
Frey? fag’ ih. Sa von folchen Ketten, in denen der 
Leib gefangen lag, und die wir mit dem Schwerte 
gefprengt haben; aber es find noch andre Fefleln, 
die der Feind unter und auögeworfen hat, die Feſ⸗ 
feln des Geiftes, in denen fo viele das fhmähliche 
Joch der Dienfibarkeit fortziehen, einige nur in 
blinder Bethörtheit, andre aber in arger Verſtockt— 
heit. Gegen diefe Derifchaft des Seindes, die er 
über die Schwachen und über die Böfen übt, gegen 
dieſe Ketten des Geifted, die uns fhon einmal zw 
Ketten für den Leib geworden find, gegen diefe gilt 
es noch einen ernſten Kampf, Nicht eher dürfen 
wir uns wahrhaft frey nennen, bis wir gereinigt 
und geläutert find von allem Schlamme des Aus⸗ 
lands,, bis unfre Bruft erfüllt ift mit hohem heilie 
gen Ernft für die alte Zucht und Sitte, bis unfer 
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Herz erglüht iſt von Stolz und Liebe deſſen, was 
aͤcht und wahrhaft teutfch, was vaterländifch ift, bis 
ed erglüht ift von tiefem, innigem Born und Haß 
gegen alle Sünden des Auslands, wie gegen alles 
Schlechte und Schlaffe, das noch um unfre Eichen 
fchleiht. — Hohn und Schande treffe den, der 
teutfche Art und Weife verräth, der fein Volk vers 
läßt um dem Auslande zu dienen, ber fein Derz 
an dad Fremde hängt und verfauft! — 


Biel ift gethan, aber mehr, das Meifte ift noch 
zu thun übrig. Ein hohes Biel ift ausgeftellt; doch 
ohne Kampf und Arbeit wird dem Sterblichen fein 
wahres Gut und dieſes, nach welden wir fireben, 
ift der hoͤchſten Kräfte wertb; Uns allen aber ift 
gegeben mit zu fchaffen und zu arbeiten an bem 
neuen Bau ded Vaterlands; uns iſt es gegeben 
den Segen der Nachwelt zu erwerben, oder ihren 
Fluch. Nicht möge ed dereinft von uns heißen, daß 
wir zu fiegen zwar gewußt, doch nicht des Sieges 
Frucht zu ernten! — Aber: »Wie? fragt Ihr, 
wie koͤnnen wir würfen und arbeiten, daß vollendet 
werde das Heil unfers Volks?« Freunde! wir 
feyern das Gedaͤchtniß der Edlen und Helden, die 
und mit ihrem Blute diefen Tag erworben haben, 
Was war ed, das fie hinaudgetrieben in das eiferne 
Feld, in ben bittern Tod? Freyheit und Vater⸗ 


Iand, Glaube und Net, "Fürft und Geſetz — das 
find die Güter für welche Greife und Männer, 
Sünglinge und Knaben, ja Weiber und Jungfrauen 
allen Gefahren getroßt, für welche fie freudig gegan⸗ 
gen find in den offnen. Tod. In diefem Geifte, mit 
welchem fie gefämpft und geblutet, in diefer Gefins 
nung laßt uns fortwandeln und wir find des Zieles 
gewiß. Eo zu fireben und zu handeln, ift der 
hoͤchſte Ehrendank, den wir den gefallnen Brüdern 
darzubringen vermögen, «3 ift eine heilige Prlicht, 
ein Gelübde, ein Bermädhtniß das uns alle bindet, 
das mit Blut befiegelt iſt. Freylich nicht alle find 
wir zu gleichem Handeln und Wurken erwählt und 
berufen; nicht jeder ift fo geftellt daß fein Thun 
fihtbare Frucht tragen fünne vor den Menfcen ; 
der eine lebt in einem größern, der andre in einem 
engern Kreife; doch für das Vaterland zu würfen 
ift fein Kreis zu enge, Bein Stand zu geringe, kein 
Arm zu ſchwach. — Wolle nur jeder nad) feiner 
Gabe treu und redlich Heiften und erfüllen was er 
vermag, was ihm obliegt; wolle nur. jeder felbft 
tüchtiger, vaterländifcher zu werben trachten, geläus 
tert von aller Untugend, von allen Scladen des 
Auslands, O wachfet, blühet, herrfchet immer mehr 
und fort und fort vom Pallaft bis zur Hütte ihr 
alten Tugenden unfrer Väter, die von jeher unfers 
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Volkes Ruhm gewefen und womit fie beftanden find 
in leuchtenten Ehren vor allen Voͤlkern: du alte 
Treue und Redlichkeit! du firenge Zucht und hohe 
Einfalt in den Eitten! du begeifterte Liebe für 
Recht und Baterland und Freybeit! du alter teute 
fher Muth, du frommer Glaube! der unfre Väter 
ftarf und ftolz gemacht, fich vor Feiner Erdenmacht 
zu beugen, fondern nur vor Gott, Verbannt und 
ausgetilgt werde was je den Teutſchen gefchändet 
und entehrt! hinweg der fehnöde Sklavenſinn, der 
nur mit Furt und Zittern dich, bimmlifche Freis 
heit, zu nennen wagt; hinweg die wälfche Gleiß— 
nerey und Döferey, durch welche teutfche Geradheit 
und Mannheit aus dem Leben zu verfchwinden 
droht ; hinweg jene Eündendienerey mit den Gößen 
des Auslands, Die jedes vaterländifche und heilige 
Gefühl erftidt, die unfre Sitten mit giftigem Rofte 
zerfrißt; und hinweg iene herzloſe Selbftfucht, die 
kein höheres Gut kennt als dieß arme Keben, die 
ein Tnechtifches und entehrtes Leben höher achtet, 
als einen freyen männlichen Tod! 


Mähne Feiner daß nun endlich nach fo fchweren 
und blutigen Jahren die Zeit des Heild gefommen 
fey! Thoͤricht find die da denken in ihrem Herzen: 
der Yeind liegt in Staub getreten, num laßt und 
der Ruhe pflegen, Fern fey es von uns fo zu denken, 
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ſo zu handeln. Es iſt nicht Zeit zu ſchlafen und 
zu traͤumen; nicht Zeit die männliche Kraft in weis 
cher Ruhe und bequemer Unthätigkeit zu erfchlaffen. 
— Der Feind fihleicht unter und im Finftern ums 
ber und die Knechte feines Reichs find gefhäftig 
mit Bosheit und Lift. — D Preußen, erfte aller 
teutfchen Männer, bleibt eingedent der hoben Bes 
flimmung, wozu ihr auserwählt und berufen feyd, 
Borbild und Zührer zu feyn des ganzen teutfchen 
Volkes! Wolle nicht laß und matt werden, bu 
kuͤhnes Volk des Adler! muthig zur Sonne auf> 
wärts den Blid, vorwärts mit Hand und Geift! 
Nicht mit Einem Auffhwunge ift die Wolfe übers 
flogen, nicht mit Einem Laufe die Höhe errungen! 
Nur kein Stillftand! nur fein Rüdwärts! nur fein 
Bagen und Entmuthen! Langfam und ficher ſchafft 
Die Natur das Starke und Dauernde, aber das 
Schwache und Gebrechliche ſchießt fchnell und üppig 
hervor, und bat das Biel feines Daſeyns in wenig 
Tagen erreicht. Den Pilz gebiert Eine Nacht, die 
Eiche bedarf Jahrhunderte zur Vollendung. Sturm 
und. Wetter zergeißeln den jungen Schoß; aber 
unbemerkt und ficher firebt er, Durch Kampf gebär« 
tet und gefräftigt, aufwärts zum Baum und nennt 
Sturm und Wetter feine Gefpielen; nur immer 
voller und höher erhebt fich fein Haupt, nur immer 
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tiefer und fefter gräbt fich feine Wurzel und es 
flieht die Eiche da, die mit tiefem Sinne unfers 
Volkes Zeichen und Bild geworden ift. 


Uns vor allen, wadre Männer vom Niederland, 
bie wir dad blühende Ufer des herrlichen Etromes 
bewohnen, und vor allen liegt ed ob, wach und 
rüftig zu ſeyn, damit der Verderber nicht Über ung 
fomme, während wir fchlafen. — Wie unfer Herz 
gerüftet feyn muß mit Liebe und Haß, fo auch uns 
fer Arm mit der blanken Waffe. Wir find die erfte 
Bruftwehr unfers Volks, uns ift die erfte Wache 
anverfraut, wir find die Hüter jenes Stromes, bie 
Wächter unfrer Freyheit. Wach und rüftig, wie 
ihr jegt daſteht, in fefter Lanzenſchaar, fo ift es 
jest des Mannes Pfliht, fo will euch das Vaters 
land, Die Waffe ift des Mannes Stolz; und Ehre; 
wer fie verläßt, ber Elage nicht, wenn Feindes Fuß 
ihn böhnend auf den Naden tritt, Spott und 
Schande über den, der Scheu trägt vor der maͤnn⸗ 
lihen Waffe, der feig fich ihr zu entziehen fucht } 
Doch fo in Wehr und Waffen angethan und unfern 
Gott in unfrer Bruſt, da fol Fein Zeufel mit ung 
rechten! Friſch denn und rüſtig! Wir alle kennen 
ja den böfen Feind, den gleißnerifchen Nachbar, der 
and umlauert und umftellt ohn’ Unterlaß, der nim⸗ 


mer laffen wird von feiner räuberifchen Art, wie 
fromm und dhriftlich er fich auch geberden mag. 


Doc wie vermögen wir, die Männer, wohl des 
Baterlandes Heil zu gründen ohne Eudy, ihr edlen 
rauen? Ihr habt das Schwerere getragen. in den 
Lagen ded Kampfes und der Ruhm Eurer Zugens 
den, Eurer Milde und Demuth, Eurer Entfagung 
und Aufopferung wird leuchten bis im die fernfte 
Zeit. Wie Ihr in jenen fturmbewegten Tagen mit 
milder Hand und frommem Worte die Wunden ges 
pflegt und geheilt, die des Feindes Schwert und 
ſchlug, fo ift Euch jegt der größere Ruhm gegeben, 
die gefährlicheren Wunden und Gebrechen zu heilen, 
die des Feindes böfe Art und Sitte in unfre Here 
zen gefchlagen hat. Ihr feyd wieder Teutſchlands 
Töchter, feyd ed ganz mit Leib und Seele! Baut 
wieder auf dad Reich der alten Zucht, der reinen 
Sitte, das Reich der Frömmigkeit, Sröhlichkeit und 
Häuslichkeit, denn das iſt die Grundlage des allge» 
meinen Wohls und jeder menfchlichen und vatgr» 
ländifchen Zugend. Die Macht ift Euch gegeben 
durch das Recht, den Scepter der Sitte zu führen 
im Kreife des gefelligen Lebens ; nehme Euch auch 
den Muth und Stolz‘, troß wälfchem Spott und 
Wit, es fromm und treu und firenge zu verwalten, 
wie teutſchen Frauen ziemt, 
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Auch an Euch, denen noch der Morgen des 
Daſeyns laͤchelt, die Ihr noch nicht die Sorgen und 
Mühen, die Stuͤrme und Kaͤmpfe des Lebens kennt, 
an Dich, teutſche Jugend ergeht die Stimme dieſes 
Tages! Auch über Euch war ſchon das Loos der 
Knechtſchaft geworfen, aber der Wurf iſt auf des 
Verderbers Haupt zurückgefallen, bevor Ihr noch 
die Schmach Eures Volkes zu fühlen, zu erkennen 
im Stande wart. Wohl Euch, daß Ihr nur aus 
dem Munde Eurer Vaͤter die Entehrung und Zer⸗ 
fretung. hört, die fo blutig über unfre Haͤupter 
ging! wohl Euch, daß Ihr in diefem Licht, im Licht 
der Freyheit wandelt! Mit diefer Flammenſchrift 
grabt unauslöfchlich diefen Tag in Euer Herz und 
werdet feiner werth! Wachfet auf in Srömmigfeit 
und Eintracht, in Liebe zu dem Baterlande! übt 
und flählt die Kräfte Eures Leibes, bildet Euern 
Geift, bewahrt Euer Herz vor aller Deft des Aus⸗ 
lands! Eine neue Zeit iſt angebrochen; eine große 
Zukunft ſteht bevor. Auch an Euch wird dereinſt 
die Stimme des Vaterlands ergehen, zu ſchuͤtzen, 
zu bewahren mit Gut und Blut, was Eure Vaͤter 
errungen haben. Dazu bereitet Euch vor mit fri⸗ 
Ihem Muthe, mit regem Geifte, mit freudiger Kraft } 
Werdet Söhne des Vaterlandd, werdet Hermanns 
Soͤhne! vol heißer Liebe für Freyheit und Geſetz, 


für König und Vaterland, voll tiefen innigen Haſ⸗ 
ſes gegen Unrecht und Bedrüdung , gegen jede 
Sünde, jede Schande! So wird Eud das Baters 
land dereinſt ald würdige Soͤhne aufnehmen , fo 
folget Ihr Euren Bätern nad, 


Alle heran denn zu diefer Flamme, die die Vers 
Fündigerin ift der Thaten und Ehren unfers Volks, 
die das Freudenopfer ift, dad wir dem Herrn dar» 
bringen. Tretet heran zu der Flamme dieſes Zar 
ges und werfet hinein alle die herben Mühen und 
Laften die Euch drüden, werfet hinein die eignen 
Beinen Sorgen und Bedrängniffe, Damit Euer Herz 
wieder ermärme und aufglühe in heißer Liebe für 
dad große gemeinfame Vaterland, für das Heil 
und die Ehre des ganzen teutſchen Volkes; zu 
dieſer Flamme tretet heran, daß der alte Geiſt und 
der hohe Muth ſich wieder eutzunde, durch welche 
das Vaterland gerettet ift, durch welche allein es 
hinfort nur kann erhalten werden in Ehren und 
Freyheit; zu diefer Flamme tretet heran, daß fie 
das Eid Eurer Furcht und Kleinmüthigkeit ſchmelze; 
zu diefer Flamme, daß fie Euch zurufe, um wels 
ben Preis Ihr erfauft feyd, welche Jünglinge und 
welche Männer ihr blühendes Leben freudig in den 
Tod dahin gegeben haben, um Euch zu erlöfen. 
Die Saat, die gefäet ift, ift das theuerite und heie 
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ligfte Blut unſers Volks; und dad wäre eitel in 
den Wind gefäet? Hinweg fo frevelhafte Gedan⸗ 
fen! Aber an uns ift ed nun, des zarten Keime 
mit treuer Liebe und feftem Muthe zu pflegen und 
zu warten, anf das er Frucht treibe in Fülle und 
Kraft. Darum frifh mein Bolt! und getroft! 
Die Ihr voran geflogen feyd im Felde der Schlacht, 
fö firebe auch nun, jeder in feinem Kreife, und - 
nad) feiner Gabe mit demſelben Muthe vorwärts, 
auf daß Ihr die ſchwer errungenen Güter behaup- 
ten, bewahren und befeftigen möget mehr und mehr; 
auf das Ihr das begonnene Werk hinaus führt zur 
Vollendung ! Vereinte Kraft ift allgewaltig! — 
Sott hat Euch den Sieg gegeben, denn in Euch 
war der Glaube, in Euch war die Liebe, in Euch 
war die Kraft, und wolle in Euch wohnen nun und 
immerdar. — Dann werdet Ihr ein freyes unbe⸗ 
ſiegbares Volk ſeyn und bleiben, trotz Hoͤll' und 
Teufel. — Wie einſt die Kaͤmpfer auf den Feldern 
von Leipzig umſchlinge und alle immer brüderlicher 
das Band der Eintracht, immer enger und fefter 
alle Stämme, die das große Vaterland bewohnen, 
und und unfre Zürften; Bwietracht hat uns in 
Ketten geführt, Eintracht zur Freyheit. Alle für 
Einen und Einer für Ale! Das fey die Lofung, " 
womit auch wir leben und fterben wollen für unfre 
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Heiligthümer ; das die Loſung, die und ermuthige 
und befeure, nie abzuftehen von Recht und Frey⸗ 
heit, weder um Ehre noch Schande, weder um 
Reichthum noch Armuth, noch um irgend ein Gut 
oder Leid das von Menfichen fommt, — 


O ihr Geifter unfrer gefallenen Brüder, die ihr 
jett an diefem heiligen Zage vom Sternenhimmel 
berabfeht, die Ihr mit ernfter Freude dieſe Flamme 
umſchwebt, feyd Zeugen und Hüter des Geluͤbdes, 
das wir mit Herz und Mund erneuen: fromm und 
feſt mit teutſchem Muthe, wie Ihr, zu ſtreben und 
zu leben für dad Vaterland; kuͤhn und freudig, wie 
ihr vorangegangen feyd, zu bluten und zu fterben 
für Freyheit und Geſetz. — N 


Seht um Euch her! dieſe geweihte Nacht, dieß 
ewige Gewölbe des Himmels mit feinen leuchtenden 
Welten, dort jener heilige Strom, an defjen Ufern 
Frevelmuth und Zyranney- fhon oft zerbrach, bie 
Geifter unfrer gefallenen Brüder — fie ale hörten 
unfern Schwur, fie alle find Zeugen unſers Bun⸗ 
des. — Was in ihrem Angefihte geredet und ges 
mahnet iſt, das laſſet und alle einmüthiglich erhals 
ten und erfüllen frey, fromm und treu bis in den 
Tod! | 


Dank denn und Preis dem Deren der uns cr» 
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rettet hat! Friede und Ehre der Aſche unſrer ge 
fallenen Brüder! Segen und Heil dem ganzen 
teutſchen Volke! Segen und Heil unferm König! 





Ueber die Erforderniffe zur 
Reife für Die Univerſitaͤt. 
Bey der erften Entlaffungs- Feyer 


bes Gymnafiums zu Eleve, 
um Oftern 1320. 





Es iſt ein nicht unmichtiger Anlaß, hochgeehrte 
Anwefende, der uns bier zufammenführt, ein Anlaß 
vol ernfter Bedeutung: die neu gegründete Schule 
dieſer Stadt entläßt zum erflenmale einen Zögling 
ihrer Pflege. Mit Recht wohl mag das für diefe 
Stadt, für euch, liebe. Sünglinge und Knaben, wie 
für uns, die Zehrer diefer Anflalt, ein bedeutender 
Augenblid heißen. Liegt doch eine lange Reihe 
trüber Sahre hinter und, da der Unterricht der Ju⸗ 
gend in den Mauern diefer Stadt wie verwaifet, 
alle öffentlibe Pflege der Wiſſenſchaften vernichtet 
war; eine Reihe von Jahren, da kein Eingeborner, 
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kein Zögling dieſer Stadt die Laufbahn der Wifs 
fenfchaften betrat — follte da nicht jeder Bewohner, 
der noch etwas Hoͤheres im Leben anerkennt, als 
den alltäglichen Erwerb und Gewinn, in deſſen Derz 
fih der Einn für edlere und dauerhaftere Güter 
noch regt, mit freudiger Zheilnahme diefer Stunde 
gedenken, und mit frommen Wünfchen den fcheiden- 
den Jüngling begleiten ! nicht dankbar fein Derz zu 
dem erheben, der die Nacht der Finfterniß, die fchon 
hereinbradh, gnädig wie von unferm ganzen Volke, 
fo auch von diefer Lantjchaft abgewandt hat! — 
Und Ihr, liebe Böglinge, die Ihr den Scheidenden 
fennt, Ihr vor allen, die Ihr ihm näher angehöret, 
bie Shr ihn ehrt und liebt, fonntet Ihr gleichgültig, 
ohne Wunſch und Gelübde, ihm nachſehen? Gewiß, 
in Euch allen lebt der Wunſch, daß er, der zuerft 
aus Eurer Mitte die Bahn der Welt betrit, ein 
gluͤcklicher Vorgänger feyn möge in Kenntniß wie 
in Zugend, daß er den erwählten Weg wandeln 
möge mit regem, unverdroßnem Eifer, mit männlis 
cher Beharrlichkeit, mit glüdlichem Fortſchritt und 
mit reinem, unbefledtem Herzen; daß er Eurer Baters 
und Pflegeftadt rühmlihes Gedenken erhöhen und 
verbreiten möge unter den Menſchen. Auch ung, 
die Lehrer dieſes Jünglings, bewegen ähnliche und 
größere Sorgen, lebhaftere Wünfche, Wie treue, 
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zaͤrtlich beſorgte Eltern, die keine Arbeiten und Ent⸗ 
behtungen geſcheut, die in freudiger Hoffnung alles, 
was ihre Kraͤſte vermocht, dargebracht haben, wie 
ſie den geliebten Sohn, der in die Welt hinaus 
ſcheidet, an ihr Herz drücken, das von Wuͤnſchen 
. und Segnungen, von Hoffnungen und Beſorgniſſen 
vielfach bewegt ift, — fo umftehen treue Lehrer den 
Bögling, mit dem ein theured Band fie mehre Jahre 
eng vereinte., Wem auc könnte nächft den Eltern 
das Schidfal eines Juͤnglings mehr am Herzen lies 
gen? Gind fie es nicht, die feinen Geift zu enteo 
‚wideln, mit edlen Kenntniffen zu nähren .und zu 
bereichern geftrebt? die fein Herz zu bilden, zw 
begeiftern bemüht waren für Sitte und für Tugend, 
für alles, was der Menſch Theuerftes und Heiligftes 
bat? — Doch wird der Saame, den fie geftreut, 
wie fröhlich er auch aufzufeimen begann, eine fes 
gensreiche Frucht bringen? Herbfilihe Schloſſen 
und winterliche Zröfte überziehen auch den heiter- 
fin Dimmel; ein plöglicher. Wetterfiuem Fann die 
hoffnungsvollfte Saat verwüften, und des Saͤmanns 
jahrelange Sorge und Pflege ift ein Raub des Aus 
genblidd. Freylich, das find Schickungen aus 
Gotted Hand, und Fein Sterblicher vermag fie ab⸗ 
zuwenden. Doch der Menfch ift mehr als ein Saate 
feld, über das die Stürme des Himmels bahere 
| (2) 


— 18 — 


brechen; er kann gebeugt und niedergeworfen wer⸗ 
den, aber ed iſt ihm auch die Kraft gegeben, ſich 
wieder empor zu heben, und den Eturm zu übers 
mwinden, Nur vom Elend, das er felbft verfchuldet, 
fteht er ſchwer wieder auf; bad lähmt und bricht 
die Kraft in tieffter Wurzel. Von ihm ſelber alfo 
hängt es ab das Heil feines Lebens, auf ihm felber 
alfo beruhet feine Zukunft, Es ift kein Loos des 
Zufalls, das der Züngling greift, wenn er von denen 
ſcheidet, die feine unerfahrne Jugend geleitet; es ift 
fein blindes Spiel, dad er wagt, wenn er plößlich 
in das unbekannte Leben hinaustritt, Jedem hat 
„ Bott verliehen, was er bedarf, um einen ſichern 
Weg durch die Irrgänge des Lebens zu gehen, wenn 
auch dem Einem mehr, dem Andern minder; von 
jedem alfo auch, dem die Mittel gegeben find, die 
geiftige und fittliche Kraft feines Weſens zu üben 
und zu bilden, darf gefodert werden, daß er dieß 
wie eine heilige Pflicht, wie ein göttliches Gebot zu 
erfüllen trachte. Größeres indeß wird von dem ver⸗ 
Yangt, der in die höheren Verhältniffe des Lebens 
einzutreten gedenkt. Die Wiſſenſchaft verfhmähet 
alles, was Mittelmäßigkeit heißt. Wer Bürger ih⸗ 
red Reiches werden will, der erwählt, ob das gluͤck⸗ 
Yichfle, was die Menfchen fo nennen, wag’ ich nicht 
zu fagen, doch das fegensreichfie, wenn gleich das 


fehwerfte, arbeitvollfie Loos ; wer ihr ſich weihet, an 
den ergeht fchon früh eine höhere, ernftere Mahe 
nung. Der Tüchtigſte und der Befte zu werben! 
Daß muß feine Aufgabe, fein Biel ſeyn: der Küche 
tigfte im Wiflenfchaft, der Beſte an Sitte und Zus 
gend; denn in weflen Herzen Unreines mwohnet, da 
kann die edle Frucht der Weisheit nicht gedeihen, 
Mer nicht ald Juͤngling von ſolchen Gedanken und 
Borfägen ift bewegt worden, und aus reinftem An» 
triebe feines Herzens bewegt, ohne irgend einem | 
Ruhm oder ein Lob für fich zu fuchen, der wird 
als Mann auch die Mittelmäßigkeit nicht überfteis 
gen, wenigftens Fein würbiger Priefter der Mufen 
feyn, 


Laßt und, liebe Schüler , mit einem Blide dev 
Bahn folgen, die ein Süngling abgemeffen haben 
muß, der würdig vorbereitet aud den Vorhallen in 
den Tempel der Wiffenfchaft felbft eintreten, der 
ihrem Heiligthume fich nähern will, Sn diefen Bors 
hallen fteht Ihr alle noh, Hier wird Euer ſchwa⸗ 
cher Tritt geftüst, Eure unfichre Hand geführt, 
Euer Auge geübt, Eure Kraft gewedt und geftärkt; 
bier lernt Ihr in Schwachen Abriß einzelner Felder 
das große Gebiet fennen, das zu pflegen, zu bee 
bauen, zu erweitern, zu verfhönen auch Ihr Euch 
weihet und vorbereitet; hier ſollt Ihr mit demſelben 
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Euch befreunden, wie man ſich mit einem fernen un⸗ 
bekannten Lande durch ſolche befreunden mag, die 
es ſchon bewandert haben; hier ſchon ſollt Ihr Euch 
erfreuen und erlaben an dem Anblick manches Schoͤ⸗ 
nen und Bewundernswerthen, das, oft auf harten, 
unfreundlichen Pfaden, Euch begegnet; hier Euch er⸗ 
ſtarken und ermuthigen an den Toͤnen, die oftmals 
ſchon tief Euer junges Herz bewegen. Stehen doch 
gewiß ſchon viele unter Euch, die das an ſich ſelber 
erfahren haben, und an denen der Schwache und 
Muthloſe die Freude erkennen mag, fo die Willens 
{haften auch ſchon ihren jüngften Jüngern gewaͤh⸗ 
ren. Darum ermüde und ermatte Feiner, wenn ‚der 
Meg ihm oft lang und freudenlos erfcheinen will; 
Darum verdrieß' und entmuthige es ihn nicht, auch 
dieſen, oder jenen Pfad gehen zu muͤſſen, wenn er 
gern nur den Einen bis ans Ende verfolgen moͤchte, 
unbekuͤmmert um die andern, Sie alle, fo verſchie⸗ 
den ſie jetzt auch von einander abgehen, ſo ungleich 
fie auch erſcheinen, führen doch zu einem gemein⸗ 
fhaftliben Ziele. Euer Geift findet auf jedem reich» 
lihen und lohnenden Gewinn, wenn Ihr ihn jeßo 
auch noch nicht erkennt. Auch follt und koͤnnt Ihr 
alle dieſe verſchiedenen Wege nicht immerfort ver» 


| folgen, es kommt der Zeitpuntt, wo Einer allein 


al?” Eure Kraft, al’ Eure Thaͤtigkeit verlangt und 


in Anfpruch nimmt, das ift der Webertritt in einen 
höheren Lehrkreis, in die Univerfität. 


Bis hieher ift der Iüungling vom ſchwachen Ans» 
fang feiner Laufbahn, erft Schritt vor Schritt und 
an der Hand feiner Lehrer gegangen, immer fiches 
rer und vertrauender, zulegt nur nad leifer Weis 
fung, oder Hindeutung ; hat er jegt den Standpunkt 
erreicht, wo er anfängt, mit eigner Kraft felbftän« 
dig vorwärt3 zu gehen, fo ift er reif für höheren 
Unterricht, den die Univerfität gewahrt. Die akade⸗ 
mifche Lehrweiſe unterfcheidet fich wefentlich von der 
der Schule. Hier unterredet und befpricht fich dee 
Lehrer mit feinen Schülern; Trage und Antwort 
bilden fich gegenfeitig, und fördern zur Erfaſſung 
be3 Gegenftandes, und fo führt jener den Zoͤgling 
auf leichtem Wege, dem der Selbfterfindung, zur 
Einfiht und zum Berftändniß. Ganz anders ift es 
in den Hörfälen der Univerfität. Der Lehrer läßt ſich 
Dort nicht herab zu den Faͤhigkeiten des FJünglings ; 
er fragt nicht, ob er diefes, oder jenes wiſſe und 
verſtehe; das alles ſetzt er voraus, oder überläßt e3 
dem Scharfiinne des Juͤnglings, fich felber zu hels 
fen. Er ſteht auf einem Standpunkte, zu dem 
‚diefer fih durch ficd emporheben muß ; ohne gründ« 
liche Kenntniß in demjenigen, was die Schule Ichrte, 
‚ohne vielfeitig geübte Kräfte des Geifted vermag 


Bas Feiner. Alles alfo, was die Schule biöher dar» 
bot, war nur Vorbereitung, war der Grund zu 
dem Gebäude, dad jegt erſtehen fol, Iſt jener 
ſchwach und fchlecht gelegt, fo kann auch dieſes ſich 
nicht ſtolz erheben. Aermlich und dürftig bleibt das 
Innere, und kein Erntefegen birgt fih in dem ge> 
brechlichen Gefach. — | 


Hier, beim Webergange in einen höhern Lehrkreis, 
fteht der Süngling an einem Wendepunfte, der für 
fein ganzes Leben entfcheidet, Die Jahre find wie. 
im Fluge dahin geſchwunden. Nichts bleibt ihm 
aus jener fehönen Zeit, ald was Geift und Herz ein» 
gefammielt und fich angeeignet haben. Ein ernfteres 
Leben empfängt ihn, dem er bereinft feine Kräfte 
mweihen, für das er feine Bildung jet vollenden 
fol. Bon diefem Augenblid an muß fein. Streben 
Daher eine entfchievdene Richtung nehmen, » Was 
muß ich wiſſen, was verftehn, was leiften, um bie 
neue Laufbahn. mit Vertrauen und Glück betreten 
zu fünnen?« Das find die Fragen, die der redlich 
firebende Züngling an ſich richtet, Ein feſtes Ziel 
tritt ihm jeßt entgegen; die verfchiednen Wege, die 
er bisher ging, fließen jeßt dahin alle in Einen 
zufammen, Aber auch diefen Einen, den er er 
wählt, ficher und fiegreich zu gehen, ift er nur durd) 
gründlihe Erlernung und innige Befreundung mit 


‘dem, was die Schule lehrt, im Stande; wo biefe 
allgemeinere Vorbereitung fehlt, muß jeden Augen» 
blick Hemmung und Erfhwerung, wo nicht gar 
Stillſtand erfolgen, Es treten jetzt zu viele neue 
Lehrgegenftände hervor, als daß eine Nachholung 
beö auf der Schule Berfäumten möglic wäre; aud) 
bleibt jede Nachholung, fo rühmlih fie ſonſt iſt, 
doch immer Berfäumniß und Verluſt. Wer in den 
Sprachen Griechenlands und Rom’s ein Anfänger 
blieb, wie vermag der glüdlich in die Tiefen eine 
zudringen, wo die Wiffenfchaft ihre Wurzeln treibt ? 
denn Griechenland und Rom ift der heilige Boden, 
aus dem fie fproßt, Ihre [hönften und berrlichften 
Srüchte reifen auch dem nicht, dem das Zauberwort 
jener Sprachen fehlt, fie zu brechen. Griechenland 
alfo und Rom find die Welt, in welcher der Jüngling 
fi) eingebürgert haben muß; was die edelften Geis 
fier jener Völker gedacht, erforfcht und mit ſchoͤpfe⸗ 
riſcher Kraft gebildet, foll und darf keinem fremb 
bleiben, der ein Jünger der Wiffenfchaft heißen und 
feyn will. Griechenland und Rom treten ihm überall 
‚entgegen, welches Feld der Wiffenfchaft er auch betrete 
— traurig, wenn nicht als befreundete Erfcheinung } 
denn Gegenftände ganz anderer Art nehmen alle 
feine Thätigkeit in Anfpruch ; und doch kann er 
auch dieſe nicht erfaflen, ald nur durch jene, Denn 
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alle Wiſſenſchaften treiben aus einer gemeinſchaft⸗ 
lihen Wurzel; eine zieht ihre Nahrung aus ber 
andern, und Feine kann abgefchloffen für fich gedeis 
ben. Um fo viel mehr alfo liegt ed jedem ohne Une 
terfchied ob, fih auf der Schule eine Kenntniß der 
alten Sprachen in dem Maaße zu erwerben, daß er 
im Stande ift, die Schäge des Alterthbums fich auch 
für fein Sach anzueignen, im Stande ift auch für 
fi) fortzuleben in jenem Bauberlande ewiger Ju⸗ 
gend, zur Erftarfung und Erquickung, und damit 
überhaupt die herrlihe Fülle jener Welt, die für 
jeden Menſchen des Schönen und Erhebenben fo 
viel darbeut, ihm nicht ganz verfchloffen bleibe, oder 
untergebe; F 


Wie viele ermuͤden ſchon auf der Schule in der 
Mathematik, zu ihrem großen Verluſte! Denn es 
ift Beine Wiffenfchaft, die fo unmittelbar und fo er⸗ 
folgreih auf ven Geift einwürkte, als diefe, die die 
höheren Kräfte deffelben fo wedte und anregte, die 
folhe Drönung und Klarheit, folche Sicherheit und 
Beflimmtheit im Denken, ſolche Befonnenheit, 
Schärfe und Leichtigkeit in Auffaffung und Webers 
bi fchwieriger Gegenftände verfchaffte und gewähr> 
te. Freylich gibt es Männer. genug, die auch ohne 
Mathematit Großes und Tuͤchtiges geleiftet haben, 
und noch leiſten; aber ift Dad eine Entſchuldigung 


— 25 u 


und Berechtigung für folche, bie ba unbefümmert 
um diefe Wiffenfchaft meynen, fie würden aud) ohne 
das wohl zum Biele fommen, oder wohl gar lei» 
ften, was vorzüglich begabte Männer ohne Mathes 
matik geleiftet haben? Und dürfen wir nicht mit 
Recht fragen, was diefe Männer felbft dann wohl 
würben geleiftet haben, wie viel Größeres und Treff⸗ 
licheres noch, wenn ihr Geift durch dieß würffamfte 
Bildungsmittel geübt worden wäre? Für jeden alfo, 
er wähle welches Fach der Wilfenfchaft er wolle, ift 
Mathematit ein unerlaßlihes Bedingniß; fie ift 
nicht bloß die DOrdnerinn und Bildnerinn des Vers» 
ftandes, fondern auch die ficherfte Führerinn durch 
die Irrpfade, die auch im Gebiete der Wilfenfchaft 
drohen. In diefer hohen Bedeutung fannten und 
ehrten fie fhon die Weifen des Altertyums ; in die— 
fer Beziehung ftand über dem Lebrfaale Platon’s: 
Hier gehe niemand ein, der nicht Geometrie vers 
ſteht! — So weit wenigftend fol jeder Juͤngling 
fie verſtehen, in ſie eingedrungen ſeyn, daß ihre 
Einwuͤrkung in allen höheren Thaͤtigkeiten feines 
Denkvermoͤgens bervortritt, zunähft in allen ſchrift— 
lichen Arbeiten durch lichtvolle und fahgemäße An» 
ordnung des Gegenitandes, in der Richtigkeit und 
Klarheit des Gedanfens, und in der Sicherheit und 
Beſtimmtheit des Auspruds, 


Doch ich will mic jetzt nicht weiter ausbreiten 
über die Kenntniffe, die der Jüngling in jedem 
Lehrgegenftande erworben haben muß, wenn er mit 
Erfolg feine höhere Laufbahn betreten will; der 
Gegenftand ift zu reichhaltig für dieſe Stunde. Es 
wähne aber feiner, daß er nur dad etwa tüchtig be⸗ 
treiben dürfe, was feinen Neigungen und Anlagen 
am meiften zufagt, das Andre aber immerhin vers 
abfäumen koͤnne, unbeſchadet feiner bereinftigen 
Tüchtigkeit. Wer ald Knabe fhon, wer noch als 
Süngling folhe Gedanken hegt, der bleibe ferne 
vom Heiligthume der Wiffenfchaft! der ermähle 
fih ein anderes Loos! denn eben darum, weil der 
Juͤngling auf der höheren Lehrſchule ausschließlich 
nur dieſes, oder jenes Fach umfaflen kann und darf, 
fo muß er in alle dem, was die Schule lehrt, was 
auf die Bildung und Veredlung ded Menfchen 
überhaupt abzmwedt, einen feften, dauerhaften Grund | 
gelegt haben, Die Schule nimmt’ nicht Rüdficht. 
auf den fünftigen Arzt, den Rechtögelehrten, oder 
wozu fonft fich der Süngling beſtimme; fie hat le> 
diglid den Menſchen vor Augen, fie erzieht für 
die Menfchheit; die Univerfität erfi bildet und vols 
lendet für den Staat und für die Wiffenfchaft. 


Wie traurig ſteht es daher nicht um den, als 
Gelehrten und als Menfchen, der ſchon auf der 
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Schule aufaͤngt, ſich ausſchließlich nur als Arzt 
ausbilden zu wollen, oder als Rechtsgelehrter, als 
Gottesgelehrter, ehe er noch weiß, fo wenig was 
das Eine, ald was da3 Andre ift und erfodert. Er 
geht in die große Babl derer über , die den Hand» 
werksftand in der Wifjenfhaft bilden. Später, 
leider! meift zu fpät, erfennt der Mann, mas der 
unbedacte, oder ungewarnte Jüngling verfchuldet 
hat, Wohl dem, der es dereinit an fi felber er» 
fährt, wie heilfam, wie wohlthätig alle Lehrgegen⸗ 
fiände, die ihm die Schule darbot, zur Wedung, 
zur Uebung und zur Schärfung feiner Verſtandes⸗ 
kraͤfte, zur Bildung und Veredlung feined Derzens 
beygetragen und geleiftet haben! 


So alfo fol der Juͤngling die Schule verlaffen, 
- Daß er mehr als bloß Eine wiſſenſchaftliche Laufe 
bahn zu betreten im Stande ift. Denn oftmals aud) 
hat fich der Süngling auf der Schule noch nicht für 
diefe oder jene Wilfenfchaft entfcheiden Fönnen ; er. 
fhwanft unentfchloffen, und weiß noch nicht, wels 
cher. er ausfchließlih alle feine Kräfte weihen fol, 
Doch plöglich erwacht er durch diefe, oder jene Ans 
regung; ein heller Funke ift in feine Seele gefals 
len, er erkennt und vernimmt die innre Stimme: 
fiehe das ift deine Beſtimmung! Wohl ihm dann, 
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wenn er freudig mit wohlgeruͤſteter Kraft dieſem 
Rufe folgen kann! 


Doch, fragen wir noch, iſt denn ſchon jeder 
Juͤngling, der ſelbſtaͤndig auf dem Felde der Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu gehen vermag, zum Eintritt in die hoͤ⸗ 
here Laufbahn ber Univerfität geeignet und berech> 
tigt? Wird er auch fiher und ungefährdet den 
Srrgängen entgehen können, die das Leben felbft 
barbietet ? ift er far genug, wenn einer derfelben 
ihn verlodte, fich unverlegt wieder hinauszulämpfen ? 
In banger Beforgniß drängen ſich diefe Fragen 
auf, wenn der Bater feinen Sohn, der Lehrer ſei⸗ 
nen Bögling entläßt, wenn diefer hinaustritt in die 
trüglihe Woge des Lebens, die fo viele Hoffnuns 
gen zertrimmert, fo viele Gaben und Tugenden 
zerdruͤckt, oder ganz verſchlingt. Zwar iſt jener un⸗ 
reine Geiſt, der einſt unſre Hochſchulen beherrſchte, 
dem beſſeren Geiſte dieſer Zeit gewichen; zwar dro⸗ 
hen jene Gefahren der Rohheit, der Verderbung, 
die vormals den Süngling umſtellten, jest nicht 
mehr fo wie fonft, aber immer noch bleiben der Ge⸗ 
fahren und Berfuhungen genug, Die zu befiegen 
nur der reine und fräftige Süngling vermag, der 
feine fittlihe Würde und Beſtimmung lebhaft ers 
kennt und vor Augen hat. Die Hodhfchule ift ein 
Eammelplag ber Iebendigften, gährendften Kräfte, 
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die mit jugendlichem Uebermuthe oft gefaͤhrlich an 
einander ſchlagen. Aber auch auf friedlicherem Wege 
kommt die Gefahr, und um fo größer, je weniger 
fie als folche erfcheint, Bielfach wird von allen Sei» 
ten der Süngling herausgefodert, vielfach verfuchts 
Sn folhem Kampfe leibliher und geiftiger Kräfte 
lernt der Süngling erft fich felber kennen, da ent⸗ 
wickelt ſich Selbſtaͤndigkeit, Charakter. Doch wenn 
ſein ganzes Weſen nicht auf den ewigen Geſetzen 
des Rechts, der Wahrheit und der Sittlichkeit ruht, 
ſo wird er ſchwer ohne Reue und Schmerz den 
Kampf beſtehen; wer aber ſo geruͤſtet in's Leben 
tritt — freylich gegen Trug, gegen Bosheit und 
Falſchheit bieten ſie allein dem unerfahrnen Juͤng⸗ 
linge keine Waffen dar; aber ſie bewahren ihn, 
daß er nie in den Pfuhl der Suͤnde, nie in die 
Stricke des Laſters fällt; er kehrt mit reiner, ſchuld⸗ 
lofer Seele zu den Seinen wieder. Und das kann, 
das fol jeder Jungling, der den Geift unfrer hei- 
ligen Religion kennen gelernt hat, der eö weiß, daß 
fittlihe Würde die hoͤchſte Würde des Menfchen ift, 


Mohl dem Sünglinge, dem, wenn er’ die freue 
Pflegerinn und Nährerinn feiner Jugend verläßt, 
fein Gewiffen das freudige Beugniß gibt: » Du 
» haft deine Zeit nicht verloren in der Wiffenfchaft ; 
» aber was mehr iſt, du bift beffer geworden durch 
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» Belebrung und Einſicht, du haſt deine Pflichten 
» kennen lernen, deine Würde und deine Beftims 
» mung. Betritt alfo getroften Muthes die vollere 
» Bahn! — u ' 


Empfangen Eie denn jeßo , fcheidender Bögling 
und Freund, der Sie einer volleren, höheren Bahn 
entgegen gehen, empfangen Sie das Beugniß Ihres 
Fleißes, Ihres MWohlverhaltend, das Ihnen mit 
voller Ueberzeugung und fefter Hoffnung die hoch» 
geehrten Mitglieder der Königlichen Pruͤfungs⸗Kom⸗ 
mifjion, fo wie Ihre Lehrer ertheilen. Es fey Ihnen 
ein Antrieb zu Ihrem höherem Fortfchreiten. Und 
wie jet dieß Wort ein Beugniß geben fol von 
unfrer Zufriedenheit mit Ihren Keiftungen, nnd von 
unfern Hoffnungen, fo möge hinfort und im immer 
größerem Maaße Ihr Leben felbft ein Beugniß ges 
ben und ablegen für Cie, wie für Ihre Eltern, 
Ihre Freunde, Shre Lehrer, 
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un erfienmale, feit teutfche Wiffenfchaft und Kunft 
ihren alten Wohnfig auf den NRebenhügeln unfers 
Stromes wieder bezogen, fieben wir, hochgeehrte 
Anwefende, an diefer Etätte, die unfre Schule der 
frommen Liebe des Königs für Wiffenfhaft und Ju⸗ 
gendbildung verdankt, feyerlich verfammelt: Lehrer, 
Die zur Mithut in dem Deiligthume der Menfchheit 
beftelt find; Knaben und SJünglinge, ihnen zur 
Pflege und Weihe übergeben ; Eltern und Bere 
wandte, die mit zuoerfichtlichen Vertrauen ihr 
Theuerſtes hieher geführt — ein Kreis hochachtbarer 


Männer, die durch Beruf, oder Neigung von gleis 
cher Theilnahme erfüllt find. Wie können wir da 
biefen Tag, der beflimmt ift, jedem forfchenden 
Auge unfer Würken zur Prüfung und Beurtheilung 
aufzufchließen, wie, fag’ ich, fünnen wir ihn wür⸗ 
diger beginnen, ald indem wir frey und offen dar» 
legen, mit jenem Selbftgefühle, das dem Manne 
ziemt, der redlicher Pflichterfüllung fich bewußt ift, 
ald indem wir öffentlich ausfprechen : in welchem 
Geifte wir unfer Amt zu führen getrachtet haben, 
oder, damit, von jeglicher Beziehung frey, die Sache 
felbft allein bervortrete: welche Anfoderungen 
überhaupt vie Schule an denjenigen made, 
der das Amt der Sugendbildung an einer 
gelehrten Schule übernimmt,'oder führt, 


In welchem Geifte wir unfer Amt zu führen ges 
trachtet haben, liegt allen denkenden und beobadhs 
tenden Bewohnern diefer Stadt unverhült vor Aus 
gen; um fo fchärfer werde daher dad Andre in’s 
Auge gefaßt, damit ed ein Prüfftein fey, an dem 
das erfte fich bewähre. Zwar ſtehen diefelben Grund» 
fäße der Sugenbbildung in dem Ideale der Menfche 
beit, dem anzunahen die höchfte Aufgabe der Schule 
ift, ewig und unabänderlich feft ; aber fie find nicht 
zu allen Beiten gleich Har und ficher erkannt wors 
den; die Anfoderungen an den Eehrer der Sugend 
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haben oft gewechſelt, in engem Zuſammenhange mit 
den Beſtrebungen und Irrungen des menſchlichen 
Geiſtes. Alle Verirrungen, in welche dieſer abge» 
ſchweift iſt, hat auch die Schule mehr oder minder 
getheilt. Gab es doch eine Zeit, und ſie liegt nicht 
gar ferne hinter uns, wo die Sorge und der Ges 
danke an Menfchenbildung, durch die allein Men 
fchenbeglüdung, der hoͤchſte Zweck des Staates, ers 
reichbar ift, wo nicht ganz verloren, doch fo in den 
Hintergrund getreten war, daß die Schule nur wie 
eine untergeordnete Angelegenheit erfchien, daß fie 
bie und da wohl gar, wie ein gewöhnliches Gewerbe, 
jedem überlaffen war , der dieſes Amt zu übernehe 
men fich entihloß. Daß dennoch audh in jenen 
Zeiten der Verfümmerung Männer in der Schule 
aufftanden, deren Namen jeder, der flille VBerdienfte 
zu würdigen verfteht, mit Dank und  Ehrfurdt 
nennt, die als ein. Vorbild aller Zeiten da ftehen — 
das verdanfen wir, nächft dem, der über das Mens 
jhengefchleht wacht und waltet, mehr einer anges 
bornen und überwiegenden Neigung folcher Männer, 
mehr jenem Geifte, der in unferm Bolfe fichtbarer 
und lebendiger als in irgend einem andern fich regt, 
für Menfchenwohl durch Sugendbildung auch mit 
völliger Selbfiverleugnung zu arbeiten und zu fires 


ben, mehr, fag’ ich, verdanken wir dich folchen 
(3) 
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ſegensreichen Fuͤgungen, als etwa einer ſorgfaͤltigen 
Wahl und Prüfung. Doc jene Zeiten, wo die 
Schule, wie eine läftige, wenn gleich unentbehrliche 
Magd in der großen Familie des Staats da fland, 
fie find vorüber, und unfer Herz erhebe fi deß 
dankbar zu bem, der die erniedrigte emporgehoben 
hat zu der Ehre, die ihr gebührt. Den Zürften, 
wie den Völkern hat fich mehr und mehr die Ueber» 
zeugung aufgedrungen, daß die Schule eine der 
Srundfäulen der menfchlichen Gefelfchaft fey; im⸗ 
mer mehr ift anerkannt und gewürdigt worden, was 
ſchon Eicero jagt: daß der Menſch dem Vaterlande 
Feinen wichtigeren Dienft darbringen koͤnne, als 
durh Bildung und Unterricht der Jugend, Die 
Schule umfchließt das fünftige Geflecht, fie bildet 
in fi den Fünftigen Staat vor; mit den Grunds 
fägen, mit den Gefinnungen, mit den Weberzeuguns 
gen, welche der Jüngling in der Schule gewonnen 
und eingefogen, tritt er in's Leben über; mag dies 
ſes auch Manches verwifchen, Manches anders mor 
deln und geftalten — jene erften Eindrüde,, wenn 
fie mit dem rechten Geifte gegeben und empfangen 
find, haften tief, oft unausloͤſchlich, und halten für 
das ganze Leben nad. Vorzugsweiſe wird nun in 
ben höheren, oder in den fogenannten gelehrten Schu⸗ 
len die höhere, geiftige Kraft der Jugend entwidelt ; 
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aus ihnen gehen die Lehrer und Richter, die Vers 
walter und Bertheidiger des Staates hervor, das 
gefammte geiftige Leben eines Volkes; der Geiſt 
aber hat ſtets die Mafle gelenkt und beberrfcht, 
Welche Auffoderung daher für den Staat, feine volle 
Aufmerkſamkeit der Schule zuzumenden, in der das 
fünftige Gefchleht aufblühet und fich vorbereitet } 
welche Auffoderung, der Schule jenen Geift_einzus 
hauchen, ihr jene Richtung zu geben, daß fie in ih» 
ren Strebungen und Leiftungen dem höchſten Zwecke 
des Staates entipreche, daß aus ihr hervorgehe ein 
frommes und tugendhaftes, ein aufgeflärted und 
wohlgebildetes, ein ftarke$ und mannhaftes, ein vas 
terländifchbes Geſchlecht, gleich fähig und würdig 
zum Dienfte für Religion, für Wiffenfchaft und 
Baterland, die höcften und bheiligften Güter des 
Menfhen! Die große Aufgabe der Schule ift das 
her, die fittlihen und geiſtigen Kräfte der Jugend 
zu weden, zu nähren, zu bilden und zu lenken, fo 

daß der hoͤchſte Zweck des Staates ſtets mehr und 
mehr in erreicbbarer Vollendung erſtrebt werde. In 
eben dem Grade, wie der Staat dieſe hoͤheren und 
hoͤchſten Leiſtungen und Strebungen der Schule aufs 
gelegt hat, ſind auch die Anfoderungen an die Lehrer 
hoͤher geſteigert worden. Mit Recht verſichert ſich 
der Staat der Faͤhigkeit derer, die ſich dem Lehr⸗ 
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amte der Schule widmen, durch firenge und viel⸗ 
fahe Prüfungen ; denn wen fo Wichtiges anvere 
traut wird, der muß fih zu demfelben auch fähig 
und würdig erweifen. Bor allen zuerft ergeht daher 
die Anfoderung an den, ber in den Wiflenfchaften 
zu Aehren übernimmt, daß er felber heimifcher in fie 
eingedrungen fey, ald zu gewöhnlicher Befreundung 
für andere Lebensverhaͤltniſſe nöthig ift. | 


Das Gebiet der Wiffenfchaften hat fich feit der. 
Miederbelebung derfelben in dem Maaße erweitert, 
daß Ein Geift die Gegenflände nicht mehr zu ums 
fafien, ja Ein Auge die Grenzen nicht mehr abzus 
reichen vermag; und diefe allgemeine Erweiterung 
ift nicht ohne eingreifende Einwürkung und Umge⸗ 
flaltung der Schule geblieben, Eine Menge von 
Lehrgegenftänden, die ihr fonft zum Xheil ganz 
fremd waren, oder doch nur wenig Beachtung fane 
den, wurden in ihren Lehrkreis, der fonft nur die 
alten Sprachen umfaßte, hineingezogen ; ja vielen 
ſchien dad Viel immer noch zu wenig, ſie wollten 
die Jugend mit allem anfüllen, was ihnen als das 
Wiſſenswertheſte und Noͤthigſte erſchien für des Le⸗ 
bens alltaͤglichen Gebrauch und Bedarf, und gin⸗ 
gen in ihrer Verbeſſerungsſucht fo weit, daß fie ſo⸗ 
gar die feit Jahrhunderten bewährten Haupt⸗Lehr⸗ 
gegenftände der Schule, die Sprachen Griechenlands 


und Rom’s, zu verdrängen ſuchten. Da entftand 
denn jenes Gähren und Sprudeln und Schwanken 
in der Schule, das noch jet nicht überall zum 
Stillftand gefommen iſt; alle Dämme, durch weldhe 
fie fonft eingeengt war, wurden durchbrochen , hin» 
weggefpült, und der Geift arbeitete richtungslos 
nach allen Seiten hin in die unbegrenzte Weite und 
Breite. Auch mancher unter uns iſt noch durch 
jene Süundflut der Vielwifferey gegangen; wohl und, 
daß fie vorüber ift, daß weifere Männer noch zu 
rechter Zeit das Verderben erkannt, und ihm Maag 
und Biel zu feßen mit allen Kräften geftrebt haben, 
Der Geift hat fih mit ernftem Eifer jenen früheren 
Zeiten wieder zugewandt, wo alles Streben und 
Trachten, freylich in der einfeitigften Richtung, in 
die Tiefe ging; jedoch nidht ohne großen Gewinn 
ift jene Verirrung geblieben, ſchon dadurch, daß wir 
ihre Gefahr kennen gelernt haben, Aber es ift auch 
das Gebiet der Schule, wie einerſeits verenget, fo 
andrerfeitö reichlich erweitert worden, und es dürfte 
die Schule, nad) langem Seren und Suchen, jebo 
endlich den Spielraum gefunden haben, der ihrer 
Beſtimmung der angemeflenfte, innerhalb deſſen die 
gleichzeitige und ebenmäßige Entwidelung und Bils 

dung der fittlihen und geiftigen Kräfte des Mene 
{hen mit Gruͤndlichkeit bewürkbar ift, Wir find ger 
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fihert vor jenem Glanz und Schimmer geprief’ner 
Vielfeitigkeit, womit noch jetzo mande Schule 
prunft; wo Biglfeitigfeit glänzt, mag Gründlichkeit 
ſchwer beſtehen. Was nur die höchften und begab» 
teften Geifter, und mehr durch göttliched Geſchenk 
befigen, als durch Müh’ und Fleiß erringen, ein 
tiefered Eindringen, einen helleren Blid in alle 
Gegenſtaͤnde des menſchlichen Wiſſens — das follte 
die Schule, wenn auch nur im Kleinen, bezwecken 
wollen* Welche Verſundigung an der Jugend | 
Das Feld, welches ihr abgeftedt ift, bietet Raum 
und Licht genug dar zur Entwidelung jeglicher 
Kraft, es findet jeglicher edlere Keim dafelbft feine 
Nahrung und Pflege. Berne.alfo, jenem Glanze 
nachzujagen, trachte die Schule nur dahin, daß der 
Süngling in demjenigen Fache der Wiffenfchaften, 
welches er mit märmerer Liebe umfaßt bat, ein 
gründlicheres und tieferes Wiffen, daß er überhaupt 
eine gründlihe Einfeitigfeit mitnehme; ift er für 
Höheres geichaffen , fo werden Wiffenfchaft und 
Leben fchon das Ihrige thun, ihn in allen Richtuns 
gen bin zu vollenden, | 


Bey alle dem bleiben die wiſſenſchaftlichen Ans 
foderungen an den Schulmann noch groß genug, 
vielleicht größer, ald fie an irgend einen Stand er» 
hoben werden. Er fol nicht nur in dem’ innern 


u 59 — 
und aͤußern Leben der alten Welt einheimiſch ſeyn, 
ſondern eben ſo auch in dem der neueren; er iſt oft 
genug genoͤthigt, Lehrgegenſtaͤnde zum Unterrichte 
zu übernehmen, die als voͤllige Gegenſaͤtze in den 
verſchiedenſten Richtungen aus einander gehen. Maͤn⸗ 
ner, bie ſolches zu leiſten vermögen, gehören überall 
zu den feltneren Erfcheinungen. Daher wird eine 
andre, aber eben fo fchwierige ald einfache Einriche 
fung, durch welche die Wiedergeburt der Schulen 
erfi vollendet wird, immer dringender und nothwen⸗ 
diger: daß jeder Lehrer nur auf Ein befondres 
Lehrfach angewiefen werde, dem er fih ausfchließs 
lich gewidmet hat, und daß andre, folche, die übers 
haupt von jeder wiflenfchaftlihen Ausbildung une 
zertrennlich find, feiner Neigung überlaffen bleiben, 
So ift für Gründlichkeit in dem ganzen Unterrichtöe 
freife der Schule geforgt, und die firengfte Anfodes 
rung an den Lehrer gerechtfertigt; denn in Einem 
Lehrfache wenigftens ſoll und muß derfelbe, wenn er er⸗ 
folgreich würfen will, mit feſter, tiefer Wurzel ſtehen; 
doch auch die übrigen, fo viel ihrer die Schule umfaßt, 
dürfen ihm keineswegs eine verfchloßne Welt ſeyn. 
Es wird ꝓon jedem Lehrer und mit Recht gefodert, 
daß er bie Faͤhigkeiten und Fortſchritte jeder Klaffe 
in jedem Lehrgegenftande zu N und zu 
würdigen im Stande ſey. | 
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Mas mag indeß alle Wiffenfhaft der Jugend 

» frommen, wenn fie nicht ihre Wurzel in Gott hat? 
Religion ift die Lebenskraft, durch die erſt alles 

Wiffen und Forſchen der Sterblichen feine wahre 

Richtung und Bedeutung gewinnt ; fie, die die uns 

ermeßliche und unausfprechliche Kluft zwifchen der 

Gottheit und der Menfchheit überbrüdt, die den 

Himmel mit der Erde verknüpft, fie ift auch die 

wahre Weihe des Unterrichts der Jugend ; durch fie 

erft gelangt dad Gute und Schöne, das die Herzen 

ber Jugend erwärmt und erhebt, zur vollen Blüte, 

Wer von ihren heiligen Wahrheiten nicht innigft 

erfült und beſeelt ift — alles Andre in der Welt 

mag er ergreifen und betreiben, nur zum Unterrichte 

ber Jugend wend’ er fih nicht! Es ift nicht genug, 

daß etwa nur derjenige, der das Lehramt der Religion 

führt, diefe als die hoͤchſte und heiligfte Angelegenheit 

ber Menfchheit anerfenne — nein, das fol fie jedem 

feyn, der es übernimmt, Führer und Lehrer der 

Sugend zu feyn, Jene Weihe, welche die Religion 

über denjenigen ausgießt, der ihr fein Herz geöffnet 

hat, ift überall erkennbar, auch da, mo ihr Name 

nicht genannt, ihre Lehre nicht geprebigt wird, 
fhimmert überall ‚hindurch, wie aus Elarer Waſſer⸗ 

tiefe des Himmels reiner Grund. Ohne dieſen Geiſt 

der Religion ſind die Muͤhen und Arbeiten des Leh⸗ 


rers unfruchtbar, fein Wort ohne Erhebung und 
Ergreifung. Denn überall und ungeſucht ftedt fi 
im Kreife der Jugend auf dem Gebiete der Wil- 
fenfchaft die Auffoderung dar, den Blid nach dem 
Döheren hinzulenten, den Sinn für das Ewige und 
Unvergängliche, für das höchfte Schöne, das höchfte 
Gute, das hoͤchſte Wahre zu wecken und zu beleben, 
das Bewußtſeyn ſeiner irdiſchen Beſtimmung, die 
hohe Ahnung ſeiner Zukunft klarer und lebhafter im 
Gemüthe des Knaben und des Juͤnglings anzures 
gen. Es ift ein fihöned und erhebendes, ja das hoff⸗ 
nungsreichſte Zeichen unſrer Zeit, daß fie, aus trau- 
tiger Erflarrung blutig gewedt, den Bli wieder 
zum Himmel empor gerichtet, dem fie faft entfrem⸗ 
det war, daß fie aus Innerſtem fich hingezogen 
fühlt in das Heiligtum der Religion, Die da ftet3 
von den Dächern fihreyen über Berfal und Ums 
ſturz derfeiben, mögen fie doch nur einen freyeren 
Blid über ihren Kreis hinauswerfen in die großen 
Erfcheinungen des Lebens, um ihrer ungerechten 
Anklage, die gemeinhin nur aus kurzfihtiger Bes 
obachtung der nächften Umgebung hervorgeht, inne 
zu werden, Wer kann es verfennen, daß fich felbft 
in den verfehrteften Richtungen und Beftrebungen, 
ja in Verirrungen fogar, jener religiöfe Geift vf⸗ 
fenbare, der unfre Zeit bewegt? Aber für denjenis 


gen, deſſen Amt es indbefondre ift, biefen Unters 
richt zu führen, ift es eine um fo ſchwerere, ja ich 
mag ed wohl fagen, die fehmwerfte Aufgabe gewor⸗ 
den, die Jugend in die höchfte und heiligfte Anges 
legenheit der Menfchheit zur Betrachtung und Ers 
kenntniß einzuführen, Wie viele Wege und Pfade 
find nicht gebrochen und’ verfucht worden, um zur 
wahren Erfenntniß zu gelangen! Welcher Ruhe und 
Klarheit bedarf der Lehrer zmwifchen fo vielen Klips 
pen, mit denen der einfache Pfad belaftet und ges 
fährdet ift, ven Shriftus uns zu Gott gezeigt } Mie 
bier Gefahr droht, durch vermeſſenes Hinabfleigen 
in die Ziefen des Unbegreiflichen, und durch herzlofe 
Bergliederung mit dem Verſtande, was in begeifters 
tem Gemuͤthe geahnet und empfunden ift, Gleiche 
gültigfeit gegen das Heiligfte, Veroͤdung und Bere 
waifung im Herzen der Jugend hervorzurufen, ſo 
dort, durch Verfennung, ja Verachtung der Ver⸗ 
nunft, daß Srömmigkeit ausarte in Srömmeley, daß 
Wärme für Religion Schwärmerey werde, daß bie 
Sugend von ihrer wahren Beftimmung bienieden 


ganz abirre in ein bumpfes felbfibefchauliches Hine 


brüten, ohne Freudigkeit und Thatenmuth für das 
Leben. — Sol ich gedenken, wie fehr der Lehrer 
felöft, zur Erfüllung feiner Berufspflichten, jenes 
freudigen, neu belebenden Hinblicks nach oben ber 


! 
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dürfe? Mas anders kann ihn emporhalten, wenn 
die Laſt der Arbeit ihn zu erdrüden droht, wenn 
feine fchweren Mühen gemißdeutet, verfannt werden, 
wenn. endlih gar Lieblofigfeit und Unverftand fein 
redlichſtes Beftreben anklagen und verdammen? Da 
bewährt ſich an ihm felber die Macht der Religion, 
und die Kraft eines reinen, freudigen Gewiſſens, 
die ihn fiegreich emporhebt über jegliche Anfechtung, 
daß er ſtandhaft forıfährt und ausharret in unver» 
brüclich treuer Erfüllung feiner Pflichten. 


Sft nun aber ein folcher Mann, der mit Kennt» 
niffen ausgerüftet, der mit Religion erfüllt ift, fchon 
dadurch geeignet, dad Lehramt der Jugend zu übers 
nehmen? Wäre das, genügte Wiffenfchaftlichkeit und 
Froͤmmigkeit, fo würde die Schule ſich eben fo wie 
jede andre Anftalt im Staate zahlreicher Arbeiter 
erfreuen. Freylich find Wiffenfchaft und Froͤmmig⸗ 
Feit die Grundbedingung und das wefentlichfte Er⸗ 
forderniß ; aber fie befähigen noch nicht zur Schule. 
Mie in jedem Amte zu gedeihlicher, erfolgreicher 
Fuͤhrung vorherrfchende Neigung erfoderlich ift, fo 
ift das vielleicht in feinem Stande und Verhältniffe 
der menfchlihen Gefelfhaft in höherem Grade der 
Tall, ald eben im Lehramt der Schule, Und gerade 
Diefe Neigung wird feltner, als jede andre gefuns 
den; wir wollen die Urfachen dieſer Erfcheinung 
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nicht näher aufſuchen, zumal da die aͤußre offen vor 
Augen liegt, Wer aber nicht von folcher überwies 
genden Neigung, wer nicht von reiner und warmer 
Liebe zur Jugend erfüllt ifl, wem nicht die Jugend 
über alleö theuer und lieb ift, als die aufblühende 
Hoffnung des Waterlanded , ald das künftige Ges 
ſchlecht — der, trete nicht ein in den Dienft der 
Echule! Wie fol die Jugend Neigung faflen zu 
einem Manne, in welchem fie feine Neigung, Eeine 
Liebe gegen fi wahrnimmt? Und wo diefe Liebe 
zur Jugend nicht ift, da bleibt auch das Innere der 
Sugendwelt verfchloffen, und jede Wuͤrkſamkeit ohne 
eindringliche und nachhaltige Würkung. Denn wie 
mag der, dem ed eng und unmohl ift im Kreife 
der Jugend, in ihr Herz hinabdringen, wie ihre 
Neigungen und Richtungen erforfchen, ihre Mängel 
und Fehler auffinden? wie feinen Worten und Leh⸗ 
ren jenen Zon geben, der aus dem Herzen da$ 
Herz trifft, bier der ernften, väterlichen Weifung, 
dort des: ftilfen Zuwinks, bier des neidlofen Bey⸗ 
falls, dort des ſpornenden Zurufs? Wie will er 
jene mannigfaltigen Mittel kennen lernen, durch die 
er allein erfolgreich auf die Jugend einwuͤrken kann? 
Nur, wer ſeinen Blick, wenn auch nicht ausſchließlich, 
doch vor allem auf dieſe Jugendwelt beſchraͤnkt, mag 
durch vielfache Beobachtung jene Gabe erwerben; 
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fur der ift im Stande, die abfchweifenden Neiguns 
gen, die irren Beſtrebungen der Jugend in bie 
vechte Bahn wieder zurüd zu lenken ; und nur ber 
allein, die aufgeregte Sugend unfrer Zeit, Die, Durch 
die großen Erfcheinungen derfelben erfüllt und jur 
gendlich ergriffen, in gänzlicher Mißkennung ihrer 
Kräfte, wie ihrer Beflimmung, mit keckem Duͤnkel⸗ 
muthe in die große, vielbewegte Welt hinüber greift, 
innerhalb jener Schranken zu erhalten und dahin zu 
führen, wo dieſe gährende Fülle und Kraft in er» 
freulihe Frucht emportreiben kann für Wiſſenſchaft 
und Vaterland, 


Aber auch fie noch nicht, Liebe zur Jugend ale 
lein noch nicht dürfte den befähigten Mann zu 
diefem Lehramte beftimmen, das für fchwere Mühen 
geringen Lohn und feltnen Dank darbietet. Es 
muß ein Höheres hinzufommen, das ihn antreibt 
und begeiftert, das ihn trägt und erhält, ihm wie 
ein Stern vom Dimmelözelte ſtets vorleuchtet: das 
iſt die Hoffnung auf ein befferes Gefchleht, auf 
ein Gefchleht, das in fletem langfamen Fortſchrei⸗ 
ten edler, reiner und tüchtiger werde durd) Tugend 
und Wilfenfchaft. Und diefe Hoffnung — auf wels 
chem Grunde fteht fie? — Der Landmann erntet 
die Saat, die er geftreuet, der Gärtner genießt bie 
Frucht, die er gezogen; aber der Lehrer ſaͤet und 
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pflanzet, ohne zu ernten, ohne zu genießen. Jedoch 
der Landmann erntet ſtets diefelbe Saat, der Gärt- 
ner diefelbe Frucht; wie vor Jabrtaufenden, fo noch 
in dem jeßigen Augenblide wiederholt ſich derfelbe 
Kreislauf im Reiche der Natur nah ewig unwan⸗ 
delbaren Formen. Aber nicht fo in dem unendlich 
mannigfaltigen, in dem unbegrenzt ſich entwidelns 
den Dafeyn des Menfchen! Wäre ein ewiger Kreid« 
lauf das Loos des Menſchengeſchlechts, träte dieß 
ald Ueberzeugung aus den Büchern der Weltges 
fhichte hervor, wo gab’ e$ irgend ein bejammerns⸗ 
wertheres, ein herzzerreißenderes Gefchäft, ald das 
Raͤderwerk des Menfchengefchlehts im Gange zu 
erbalten? Wer möchte der Thurmbhüter des großen 
Menſchenuhrwerks feyn? Zwar wir wiffen wohl, daß 
tieffinnige Weife ein ſolches ewiges Kreislaufen der 
Menſchheit behauptet und zu erweifen gefucht has. 
ben ; daß ſolche Meynung und Anſicht felbft in den 
Mund der Leute übergegangen ift — aber wir bes 
kennen uns nicht zu diefem traurigen, troftlofen 
Glauben, wir rufen nicht mit dem Dichter aus, 
Daß alles im Leben ſich wiederhole! Nicht einmal 
von der finnlihen Natur des Menfchen mag die 
Wahrheit jenes Sprüdleind zugeftanden werden, viel 
weniger von ber geiftigen, Bir beflagen den Une 
tergang des Schönen und Herrlichen, was die Bora 
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welt befaß, ohne zu bedenken, auf welchen geringen, 
punftartigen Theil des Erdbodens es befchränft 
war, während die übrige Welt in Finfterniß und 
Barbarey lag; ohne zu bedenken, daß an jenen 
Scheiterhaufen, auf denen Griechenland und Rom 
verfanten, taufend und taufend Fackeln angezündet 
find, die noch fortleuchten, in Gegenden und unter 
Bölkern, von deren Dafeyn noch nicht einmal eine 
Ahnung zu jenen bingedrungen war, Wer fich übers 
zeugen will, welch' ein Reichtum von Ideen, welche 
Mannigfaltigkeit der Empfindungen, ja felbft der 
Leidenschaften, welche Ummwälzungen und Groberuns 
gen überhaupt feit jenem Untergange der alten Welt 
fi im Gebiete des menſchlichen Geiftes angehäuft 
haben, der fielle einen Shakefpear gegen Aeſchylos, 
oder Göthe gegen Sophofled, einen Newton gegen 
Nythagoras, Humboldt gegen Herodot. Freylich find 
Fortſchritte des Menfchengefchlechts felber faft nur 
in Sahrtaufenden fichtbar nachzumeifen ; aber es 
finden ſich doch auch, wiewohl Telten, völlige Umge⸗ 
ftaltungen in der Außens wie in der Geifterwelt in 
einem kurzen Zeitraume zufammengedrängt. Welche 
Kette von Gedanken knuͤpft an ſich die Namen: 
Guttenberg, Kolumbus, Luther! Iſt aber irgendwo 
ein Fortſchreiten im großen Entwickelungsgange der 
Menſchheit erkennbar, ſo iſt es in den Schickſalen 
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und Verbreitungen unſrer heiligen Religion, die, 
aus dem Schooße des verachtetſten Volkes der alten 
Welt hervorgegangen, ſich unter Gefahren und Ver⸗ 
folgungen immer ſiegreicher emporhob, und jetzo da 
gepredigt wird, wo der Schooß des Ozeans dunkel⸗ 
genannte Laͤnder umſchließt, wo ſeine Fluten die 
entlegenſten, unwirthbarſten Küften befpülen. 


Nur wer aus folhen Betrachtungen bie Hoff 
nung eined befjeren GefchlechtS gewonnen hat, nur 
wer mit reiner, unverlöfchlicher Liebe zur Jugend 
das Ideal der Menfchheit klar und feft im Bufen 
trägt, nur wen der Gedanke erhebt und begeiftert, 
mitzuwürfen und mitzuftreben, daß dad Reich der 
Tugend und der Wahrheit ſich immer mehr und 
mehr verwürkliche auf Erden, daß der Geift immer 
tiefer binabfteige in den Schacht der Wiflenihaft, 
zur Erfenntniß und Veredlung, — nur der mag 
würdig hinzutreten zu jenem Lehramte, deffen Beruf 
es ift, ein Sandkörnlein in Iebenslänglicher Arbeit 
zufammen zu tragen zu dem Tempel edlerer Menſch⸗ 
beit, der im unfichtbaren, ahnungsvollen Hinter» 
grunde der Zeiten ſteht. 

Gewiß ein edler und hoher, aber auch ein mühe 
voller und fchwieriger Beruf, der feinen Lohn und 
Dank nur in ſich felber trägt ; denn wer zeitliche 
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Lohne und Gewinne nachgeht, der kann nicht ſchlech⸗ 
ter berathen werden, kann kein aͤrgeres Aergerniß 
und Verderbniß ſtiften, als wenn er ſich zur Schule 
wendet. Wie groß und würdig ſteht daher jener 
Mann vor und da, den eine alte Sage den Stifter 
unfrer Schule nennt, Eumenius, der dem goldnen 
Slanze des Kaiferhofes, der der feligen Muße des 
Landes entfagte, der freudig fein Gut und Habe, 
fein hohes Alter felbft dem Unterrichte der Sugend 
darbrachte! Und Fonnen wir ihn auch nicht den 
Unfrigen nennen , fo ift er doch durch Adel und 
Reinheit der Gefinnung, durch edlen Eifer für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Jugendbildung, werth und würdig 
als Vorbild unter den Beſten genannt zu werden. 
Wie Er, ſey jeder, der ſich der Jugend widmet, 
willig und bereit, darzubringen, was ihr zu Nutz 
und Frommen gereichen mag; aus reinem heiligen 
Eifer für die Sache der Menſchheit, von aller 
Gelbftfucht frey, üb’ er den Dienft der Schule; denn 
wenig bietet fie dar, das den Menfchen reizen und. 
loden könnte, wenn nicht die Lodung und Reizung 
aus ihm felber fommt, wenn nicht Liebe für Wiſ⸗ 
fenfchaft und Jugend ihm Erfag gibt für Entbehs 
rungen und Beichwerden, wenn nicht Hoffnung 
fhönerer Zukunft ihn begeiftert in den Bedrückun⸗ 
gen feines Amtes , wenn nicht der Glaube — den, 
(4) 
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ber alles lenkt, ihn mit unerfchütterlicher Zuverficht 
"in feinen Hoffnungen ftärkt und erhält. 


So harre denn aus, treuer und redlicher Lehrer 
der Jugend , glüdlih und reih im Bewußtſeyn 
deined Wuͤrkens und Strebend, ſtark und mächtig 
im Bewußiſeyn erfüllter Pflichten! Laß dich nicht 
irren, oder trüben im Dienfte der Wiffenfchaft und 
Tugend, welcherley Anfechtung und Verfuhung auch 
über dich ergehe! Halte unerfchütterlich feft an den 
Pflihten deines Berufs, halte feft an dem Recht 
und der Wahrheit! denn wer die Wahrheit lehret 
und übt, der ift in Gott, und Gott ift mit ihm, 





Entlaffungsrede, 
-gefprodhen 

am Schluffe der öffentlihen Prüfung 

im Derbfte 182ı.*) 
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Noch auf einige Augenblicke wend' ich mich zu 
Ihnen, geliebter Züngling !**) der Sie im Begriffe 
fieben, aus unfrer Mitte, aus dem engen Kreife 
ber Schule zu fcheiden, und in eine höhere Bahn 
einzutreten, wo fich erproben und bewähren, wo fich 
erweitern, Fräftigen, und in fefter Richtung zu 
Einem Punkte hinwenden fol, was Herz und Geift 
dabier fich vorbereitet und angeeignet haben, Weldye 
Gefühle, welche Gefinnungen und Entſchlüſſe Sie 
erfüllen, welche Gruntfäge Sie zu Zührern erkoren, 
das haben Sie felber ausgefprocen, und, wir dürs 





*) Zuerft gedrudt 1822. 
3) Franz Zanſen. Vgl. uber ihn den erflen Theil. 
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fen es bezeugen, nicht bloß mit dem Munde aus+ 
gefprochen , fondern, daß Sie «6 tief und lebendig 
im Herzen fühlen, daß es Ihnen ein hoher und 
heiliger Ernft fey, das ‚haben Sie auch dur Ihr 
bisheriged Leben und Streben in der That und 
Wahrheit bewieſen. Dennoch fieht der treue Lehrer 
nicht ohne Sorge feinen geliebten Bögling ſcheiden; 
dennoch ann er fich mancher Unruhe, mancher Bange 
niß nicht erwehren, wenn dieſer hinaustritt in bie 
trügliche Woge des Lebens. Und gerade diefed 
Leben, das ihn aufnimmt, das feine geiftigen, wie 
feine fittlichen und leiblichen Kräfte fo vielfach here 
auöfodert, fo vielfach verfuht — es hegt ber Faͤhr⸗ 
lichkeiten ſo viele und ſo große, in denen oft genug 
ſchon die ſchoͤnſten, die begruͤndetſten Hoffnungen 
‚ihren Untergang gefunden haben, Gerne ſtaͤnd' er 
daher tem Unerfahrnen überall mit Rath und That 
zur Seite; gerne wär” er ihm Wegweifer und 
Leuchte; jedoch er vermag es nicht, und vermoͤcht' 
er auch: er dürfte nicht. Denn der Süngling foll 
Yernen felbft zu gehen und zu ftehen, felbft zu’ prüs 
fen und felbft zu wählen; er fol in al feinem Thun 
und Laſſen fich felber Grund und Beftimmung feyn, 
fol ringen und kämpfen in eigner Kraft, daß er 
zur Selbftändigkeit, zur Freyheit ded Mannes reife, 
Hat die Schule ihn mit mütterlicher Sorgfalt aufe 
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gezogen, bat fie feine ſittliche und geiſtige Kraft 
entfaltet und gebildet, fo hat fie ihre Pflicht erfüllt; 
ihr Wirkungskreis ift gefchloffen. Sie vermag nichts 
weiter für den theuren Zögling, als daß fie mit 
frommen Wünfchen und Flehungen zu dem, deffen 
Hand unfer aller Loos wägt, ihn auf feine neue 
Laufbahn geleite, daß fie noch einmal mit ernftem 
legten Wort feinen Blid auf das Biel hinlenke, zu 
dem alles höhere Streben gerichtet feyn, in das all 
unfer Fühlen, Denken und Handeln zufammen fliefs 
fen muß. Und diefes Biel heißt Religion, Wiſſen⸗ 
Schaft und Baterland ; jene ald Mittel fittlicher, wie 
geiftiger Ausbildung und Veredlung, diefes als 
Bedingung ihrer Erfoheinung und Mittelpunkt ihrer 
Beziehung. Diefe Dreyheit, wie fie fib in fi 
felber innigft durchdringt und bedingt, müſſe fich 
auch im Ihnen innigft durchdringen und verbinden, 
müffe Ihr ganzes Weſen einnehmen und erfüllen, 
weil nur fo des Dafeyns höhere Beftimmung , des 
Lebens wahre Vollendung erreichbar ift; der Menfch 
muß tief und innigft fühlen, Far und leicht denken, 
um wuͤrkſam und fegensreich handeln zu Fönnen, 


Wohl und, daß jene Zeit vorüber ift, wo der 
Religion die Wiffenfchaft, zwar nicht feindlich, aber 
doch in fcheuer Verlegenheit gegenüber fand, wo 
das Chriſtenthum aus den höheren Kreifen des Les 
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bens ſich hinweg gezogen zu haben ſchien! Schwere 
Verirrungen in der Wiſſenſchaft und drangvolle 
Erfahrungen im Leben haben es uns gelehrt, daß 
der Menſch ohne Religion in allen hoͤheren Stre⸗ 
bungen feines Geiſtes irrt und ſchwankt, in den tief⸗ 
fien Wurzeln feines Dafeyns zittert. Es iſt ein 
ſchoͤnes und erhebendes, ja das hoffnungsreichfte 
Beichen unfrer Zeit, daß fie, aus dumpfer Gleiche 
gültigkeit blutig gewedt, den Blid wieder zum Him⸗ 
mel emporgerichtet, dem fie faft entfremdet war, daß 
fie aus Innerftem fich hingezogen fühlt in das Hei⸗ 
ligthbum ber Religion, Wer mag es verkennen, daß 
felbft in den verkehrteften Richtungen und Beſtre⸗ 
bungen fih dad Daſeyn jenes religidfen Geiftes 
offenbare , der unfre Zeit bewegt ; daß felbft die 
traurigen Verirrungen des Aberglaubend und der 
Schwaͤrmerey ein Zeugniß find von dem tieferen 
Beduͤrfniß des menſchlichen Herzens, von ſeinem 

Ahnen und Fühlen, feinem Suchen und Streben 
nad dem Höheren, Unfichtbaren, Ewigen. — KRelis 
gion ift ed, durch die des Menfchen Vollendung in 
feinen edelften Anlagen, nad irdifcher Befchränfung, 
erft möglich wird; fie ift die wahre Lebenskraft, das 
große Deutungswort von oben, wodurch erft alles 
Wiſſen und Forſchen, wodurch das Leben felbft erft 
feine wahre. Richtung und Bedeutung, das vechte 
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Verſtaͤndniß findet. In weſſen Gemuͤthe ihre ewigen 
Wahrheiten auf dem feſten Grunde der Vernunft 
und des Glaubens ruhen, fuͤr den hat auch das 
Leben überhaupt Feine Gefahren mehr. Freylich, 
gegen Trug und Lift, gegen Bosheit und Falfchheit 
bietet fie allein dem unerfahrnen Süngling feine 
Waffen dar; aber fie halt und bewahrt ihn vor 
jenen Gefahren, die auf dem Pfade des Lebens wie 
der Wiffenfhaft den Juͤngling zumeift umlauern, 
die fo oft die reinfte und berrlidhite Kraft im ine 
nerften Grunde lähmen und zerftören, Wie Religion 
der allein fefte Grund ift, auf dem des Menſchen 
Seyn ficher und freudig ruht, fo ift fie es noch weit 
mehr für den, der den berrlichften, aber auch den 
gefahrvollften aller Lebenspfade, den Weg der Wils 
fenfchaft, betritt; denn wie »vor der Tugend der 
Schweiß «, fo lagern auch vor diefem Deiligthume 
taufendfache, den andern Menschen unbefannte Müs 
ben und Gefahren , und oftmals führt der Weg 
gerade die eifrigften Jünger, die begeiftertften Pils 
ger neben verborgnen Abgründen, neben fchwarzen 
Tiefen hin. Wie vermöchte der Menfch da in eigner 
‚Kraft fih zu halten und ficher vorwärt3 zu fchreie- 
ten? Doc Religion ift der Stern, der ihm durch 
' die Nacht der Gefahren und Srrungen leuchtet, 
Religion der Stab, an dem er feſtſteht gegen die 
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Stürme und Wetter des Zweifeld, Religion der 
Anker, an dem er fich gefahrlos hinabfenten darf in 
alle Tiefen der Erforfhung. — Möge fie, theurer 
Jüngling, ſtets Ihre Leiterinn und Mahnerinn zu 
ſittlicher Veredlung, Ihre unzertrennliche Führerinn 
feyn in den Irrgängen der Wiffenfchaft und des 
Lebens! fie Ihnen zur Seite ftehen, wenn im Wis 
derfireite der Schulen das Herz von Angft und 
Bangigkeit ergriffen, oder wenn ed hinabgezogen 
wird von jenen fchmeichlerifchen, glänzenden Lockun⸗ 
gen, deren dad Leben überhaupt, deren unfre Zeit 
fo viele hegt ! 


Pie den Iüngling, der in die höhere Lehr⸗ und 
Lebens⸗Schule übergeht, die treuen Hüter verlaffen, 
bie über fein Derz gemacht, fo verlaffen ihn auch 
die Führer, die ihm bisher den Weg des Willens 
vorgezeichnet haben. Ein unermeßliches Feld liegt 
vor ihm aufgefchloffen, und er fol nun felber gehn 
nach eigner Wahl und Führung. War er bisher 
auf den mannigfaltigen Feldern des großen Gebiets 
der Wiffenfchaft umhergewandert, ohne daß fein 
Geift vorherrfchende Neigung für diefes, oder jenes 
gewann, fo muß von jebt an all feine Thaͤtigkeit 
in entfchiedner Richtung fih Einem Gegenftande 
zuwenden, al fein Streben auf diejenige Wiffens 
ſchaft fi abfchließen, in der er die innigften Bes 


vührungen und Verknüpfungen mit feinen Neigun⸗ 
gen und Strebungen, in der er die Beflimmung 
feines Lebens erkennt. So wenig die Schule es 
geftatten darf, daß Einer anfange, fih nur ald Got» 
teögelehrter, und nur ald Arzt, und nur ald Rechts» 
gelehrter in ihrer Mitte ausbilden zu wollen, eben 
fo ernft und ftrenge verlangt dieß gerade die Univer⸗ 
fität; verlangt, daß der Juͤngling fich der einen, 
oder der andern Wiffenfhaft ganz ausschließlich 
bingebe, ohne daß er jedoch darüber diejenigen Ges 
genftände des Wiſſens verabfäume, die den Sinn 
für dad Schöne bilden, und vorzugsweife Dad Rein» 
menfchliche pflegen. Und aud nur dadurch vermag 
- er. dereinft Tuͤchtiges und Wiürdiged zu leiſten. 
Nur fo, durch einſeitige Gründlichkeit kann die 
vielfeitige Flachheit zurüdgedrängt und überwunden 
werden, von der unfer Zeitalter noch nicht völlig 
genefen und erlöf’t ift. Wer viel zugleich erfireben 
und leiſten will, erreicht und leiſtet wenig, oder 
nichts; nur ſeltnen Geiſtern iſt es gegeben, und 
mehr durch goͤttliches Geſchenk, als daß es durch 
Müh’ und Fleiß errungen wird, ſich zu befreunden 
und einzuheimen in dem ganzen Gebiete des menfch» 
lihen Wiſſens. Wir Uebrigen müflen uns begnü+ 
gen, in dem Einen, oder dem Andern zu erreichen, 
was Kräfte und rebliched Streben vermögen ; und 


fuche dad nur jeder; für das Andre, das Vielfei- 
tige in der Wiffenfchaft, wird ohnehin das Leben 
felbft in feinen vielfachen Anfoderungen ſchon fors 
gen, fo wie ber Drang bes menſchlichen Geiftes, 
ber fib an dem Einen und Wenigen nicht leicht 
genügen läßt, — Hüten Sie fih alfo, Ihre Kräfte 
in vielfacher Richtung zu zerftreuen ; die Auffode- 
rung dazu ift groß, und ein lebhafter, für alles 
Wiffenswürdige empfängliher Sinn wird nur zu 
leicht dur den Reiz und Zauber folcher Gegen 
fände des Wiffens, die ihm lediglich im Gebiete 
des Schönen umherfuͤhren, fortgezogen, und dadurch 
nur zu oft rettungslos noch unter die Mittelmäßig« 
feit verflümpert. 


Doch der Entfchluß zur Tüchtigkeit in der Wif- 
fenfchaft, und felbft die Ausführung ift noch nicht 
genug ; der Süngling fol diefe Laufbahn auch mit 
dem rechten Sinne beginnen und gehen. Die Wiffen« 
ſchaft fol ihn zwar tüchtig machen für das Leben, 
aber dad darf der alleinige Zweck nicht feyn, um 
deffen willen er ſich ihr widmet; ein höherer muß 
ihn leiten; um ihrer felbft willen fol er die Wiſſen⸗ 
Tchaft lieben und pflegen, als in welcher fich das 
Höchfte und Edelfte, was die tieffinnigften Beifter 
aller Jahrhunderte erforfht und ergründet haben, 
als im welcher fich der Menfchengeift felber in feinen 


böchften Offenbarungen abfpiegle, als die da den 
Menfchen losreiße und läutre von der Erdfcolle, 
die dad Herz nähre und fülle mit reinerer Gefin» 
nung, die ihn einführe in die Geheimniffe der Natur 
und des Menfchenlebens, in das ewige Reich der 
Sdeen, die ihn erhebe und ertüchtige für feine hoͤ⸗ 
bere Beſtimmung. Und dieſer reinwiffenfchaftliche 
Geift ift es, der fih mit dem religiöfen auf das 
innigfte vereint, Wer nicht mit diefem Sinne, wer 
nur um eitlen Gewinnes, um bequemeren Bortfoms 
mens willen die Wiffenfchaft erwahlt, wer nur ein« 
fammelt für die Nothdurft und den täglichen Bedarf 
des Lebens, den verfchmähet fie und ftößt ihn aus; 
der tritt in die Zahl derer, die, wie ehrenwerth und 
tüchtig fie auch in der Führung ihres Gefchäfts feyn 
mögen, doch im Verhaͤltniß zur Wiffenfchaft höch- 
ſtens nur die fogenannten » brauchbaren Subjefte « 
abgeben, Dandwerfer in der gelehrten Welt. Die 
Wiſſenſchaft aber will mehr, als bloß brauchbare 
Subjekte. Wie unendlich viel ehrenwerther iſt es 
da, jenem Stande der Geſellſchaft anzugehoͤren, die 
von ihrer Haͤnde Werk den Namen führen! 


Wie jede Thaͤtigkeit des Geiſtes, um ſich in der 
Erſcheinung darzuſtellen, ihren Spielraum und Wuͤr⸗ 
kungskreis will, ohne den ſie ſpurlos in ſich ſelbſt 
zerrinnt, fo ſucht ſolchen auch der Juͤngling. Fuͤr 


—— 


wen übernimmt er fo viele Mühen und Arbeiten ? 
für wen opfert er die Stunden erheiternder Muße, 
für wen die Ruhe der Naht? Freylich find es die 
Eltern zunaͤchſt, deren lange ſchwere Sorgen ders 
einft mit Zreude zu erquiden — o wie fo füß ift! 
Jedoch ber thätige Geift bedarf einen weitern Kreis 
zum Würfen und Handeln, und den beut ver Staat, 
der ihm Pflege und Bildung und Schutz verlieh, 
das Vaterland ihm dar, Das ift es, das ihn auf 
dem Wege feiner fittlichen und geiftigen Bildung 
ſtets ermahnend und befeuernd umfchweben, das alle 
Wünſche und Strebungen feiner Seele erfüllen fol. 
Wohl gab ed eine Zeit, und wer gedächte ihrer 
ohne fchmerzlichen Rüdblid! wo dieſes Wort im 
Munde der Gelehrten kaum noch gehört, wurde, 
oder doch alle Bedeutung verloren hatte; wo es 
unwürdig fhien, daß ein Geift, der den Willens 
ſchaften Icbe, Einem Lande, Einem Volke angehören 
folle; für ihn gebe es Fein Volk, Fein Vaterland ; 
der Gelehrte fey ein Bürger der Welt, Vermeßner 
Etolz der armen blöden Menfchenkinder ! wir find 
fhmwer gezüchtigt worden für dieſe Verblendung, 
von der faft unfer ganzes Wolf befallen war, für 
dieſe Thorheit und Vermeſſenheit, Weltbürger heißen 
zu wollen, die wir verlernt haften, Staatsbürger 
zu ſeyn, die wir mit all unferm Mühen und Sor⸗ 
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gen, mit all unferm Thun und VBollbringen ja faum 
ben winzigen Kreis auszufüllen vermögen, der und 
im Leben angewiefen ift, Und wir follten und ers 
fühnen, jenen erhabnen Standpunft einnehmen zu 
wollen, für den nur die höchften und edelften Geifter 
gefchaffen find, auf dem nur fie allein ficher und 
gefahrlos ftehen? Wo folcher Dünkel die Menfchen 
ergreift und beherrſcht, da muß endlich alle Würfe 
famkeit und Theilnahme für ihre nächften Berhälts 
niffe erlahmen, der Sinn für dad Vaterland traus 
rig verfümmern; denn wer mit feiner Liebe, feiner 
Sorge ſtets in die Ferne greift, ſtets in den entles 
genften Räumen umherſchweift — wie kann ber 
Liebe für das Nächfte bewahren? — Freylich find 
wir alle Glieder Eines Geſchlechts, find ale Bürs 
ger der Erbe, alle zu Theilnahme, Beyftand und 
Liebe gegen einander hingewiefen, wie Ehriftus lehrt 
und gebeut, und follen und können nie aufhören, 
fo zu feyn, ohne unfre Menfchenwürde zu verleugs 
nen; jedoh im Sinne jener, die, in ihrem Wahne 
zu erhaben, um des Geiſtes Kraft auf eine Spanne 
zu befchränten, mit vornehmer Nichtbeachtung des 
eignen Volkes, den Ruf eines Weltbürgers fuchten, 
follen und wollen wir es nie feyn. Treu und red» 
lich, je nach feiner Gabe, würfen in dem angewie⸗ 
fenen Kreife, helfen, rathen, tröften, belehren, oder 
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an ſich ſelber bilden und beſſern — auch das iſt für 
die Welt, für die Menſchheit wuͤrken. Mehr vers 
" mögen wenige; und auf dieß Mehr — wer hat näe 
beren, gültigeren Anfprud als dad Vaterland? — 


Es ift ein ftolzer Spruch, der wie viele Sprüche, 
unerwogen ihres Sinnes, im Munde der Menfchen 
Elingt: ubi bene ibi patria! Aber das ift ein Wahl⸗ 
fpruh für Bettler und Bigeuner, und die ihres 
Sleichen find — ein Spruch, gegen den fchon der 
Nedner Lyſias in edler Wärme fich ereifert, den 
das tägliche Leben felbft und fogar in feinen nie« 
drigeren Sphären mit fehlagender Kraft widerlegt. 
Denn wer hat e3 nicht erlebt, wie der Menfch lieber 
mit der undanfbaren Scholle des vaterländifchen 
Bodens im fleten Kampfe ringt, um ein freudens 
lofes Dafeyn zu friften, eh’ er den lodenden Hoffe 
nungen und VBerheißungen der Ferne folgt! Wir 
denken und fprechen nicht wie Zeufros, der Tela⸗ 
monier, der jenes Spruͤchworts Urheber heißt, *) 
fondern wie der herrliche Dulder Odyſſeus, der 
fein Sthafa, das rauhe Felfeneiland, felbft dem uns 
fterblichen Götterleben auf Ogygia vorzog, Wer wie 
Teukros gezwungen ift, das Vaterland zu verlafs 
fen, der mag und muß fih, wie Teukros, tröften, 
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Doc fuͤndhaft iſt es, mit ſolchem Worte die natürs 
lihe Sinnesart der Menfchen zu verkehren; ver 
beſſ're Menfch hat nur Ein Vaterland, an das er 
mit taufend unfichtbaren Fäden, an das er mit allen 
Wurzeln feines Dafeyns gekettet ift, das Land, das 
feine Vaͤter liebend gepflegt, gefhirmt und zur 
Ruhe aufgenommen, das Land, das feine Sprache, 
feine Sitten, dad feine tiefften und heiligften Ges 
fühle verfteht und erwiedert. Und diefes ift es, das 
iſt der Würkungsfreis, für den ber Süngling fich 
erfräftigen und ertüchtigen, in den er eintreten fol 
aus den Dallen der Schule, 


Wir dürfen nicht fürdten, wie es fonft wohl 
unfers Volkes Unart gefcholten wird, aus dem einen 
Polpunkt in den andern zu verfallen, daß der Sinn 
für das Allgemeinmenfchliche, der wahrhaft weltbürs 
gerliche Sinn, der ſich aus dem innerften Kerne des 
Chriſtenthums, der Liebe, erfchließt, erftarren möge 
in engherziger Vaterlandsliebe. Dafür bürgt der 
menfcliche Sinn und jener Geift unfers Volkes, 
die beyde ein Grundzug defjelben find, jener Geift, 
ber gleihfam ald Vermittler und Verbinder zwis 
ſchen allen Völkern der Erde in ihm gefegt ift, und 
durch den es daher ſtets mehr zur Verallgemeinung, 
als zur Vereinzelung hinüberneigt. Aber es droht, 
insbefondere für den Süngling, eine andere Gefahr 
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in unſrer aufgeregten Zeit, und gegen dieſe noch 
Ein Wort der Mahnung! Nie verleite die Liebe 
zum Vaterlande Sie zu dem Irrwahn, zu der 
fhweren Verblendung, worin fo viele und treffliche 
Sünglinge unfrer Beit verfallen find, die da, um 
thätig, wie fie vermeynten, in's Leben einzugreifen, 
die Bahn des Wiſſens verlaflen, die fih beduͤnkt 
und vermeffen haben, den langfamen Geftaltungen 
und Fortſchritten bed Beitalterd zum Befleren zu» 
vorzugreifen — beflagenöwerthe, fchöne Kraft, die 
durch folhen Wahn fich ſelbſt zerſtoͤrt, und das 
Baterland um hoffnungsvolle Jugend betrogen hat! 
Beherzigen Eie ftetd, was einer ber tiefften und 
berrlichftien Denker des Alterthums, was Platon, 
der zugleich ein eifriger und beredter Freund geſetz⸗ 
mäßiger Freyheit war, in ſeinem Weike uͤber die 
Geſetze zu Klinias von Kreta und Megillos von 
Sparta ausſpricht *): »Eins eurer trefflichſten Ge⸗ 


» ſetze iſt das, welches verbietet, daß irgend ein 


» Süngling unterfuche, welche Einrichtung im Staate 
» gut fey, und welche nicht; und das Dagegen ges 
» bietet, daß alle einmüthig und einfliimmig fagen, 


» daß alle Gefege gut feyen. Wenn aber ein älterer 


» Mann bey euch irgend eine Veränderung, oder 





De logg. I, 7, und III, p. ı56, ed, Bip. 
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» Berbefferung für noͤthig hält, fo ſolle er mit der 
» Obrigkeit und mit Männern feines Alters darüber 
»ſprechen, nie aber in Gegenwart eines Sünglings,« 


Der gute Geift der Drdnung und des Gehor⸗ 
fams, der Sie fietö in williger Unterwerfung auch 
gegen die firengeren und befchränkenderen Gefege 
der Schule geleitet, der leite und erhalte Sie auch 
fernerhin auf dem Wege der Ordnung und Geſetz⸗ 
lichfeit; der bewahre Sie, in einer Zeit, wo die 
Elemente der Gefellfehaft mit wachfendem Wider, 
flreite gegen einander ringen, vor jenem Staats⸗ 
und MWeltverbeiferungsprange, deffen die Tugend 
unfrer Tage befhuldigt wird — diefem Geifte der 
Unruhe und Unftätigfeit, der mit einem Leben in 
der Wiffenfchaft durchaus unverträglich ift, und der 
mit der heiligen Achtung gegen die Gefebe des 
äußern Lebens auch die der innern Welt, das ewige 
Sittengefeg in unfrer Bruſt untergrabt und zer⸗ 
ſtoͤrt. — 


So ziehe denn hin, theurer geliebter Juͤngling, 
zu Deiner Beſtimmung: Gott vor Augen und Gott 
im Herzen! Wie Du rein und ſchuldlos aus unſrer 
Mitte ſcheideſt, ſo wolle der Himmel Dich wieder 
zurückführen in die Arme der Deinigen, mit höhe» 
ren Kenntniffen, mit reiferer Tüchtigkeit ausger 


(5) 
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rüͤſtet! die Segenswünfche Deiner Mitſchüler, die 
Segenswünfche Deiner Lehrer und Zreunde, ber 
ganzen Berfammlung geleiten Dich! 


Entlaffungsrede 
im Herbfte 1822. 


—r 


Fa dem Leben des Sünglings ift wohl Fein Augens 
blick von fo entfcheidender Wichtigkeit und Bedeu⸗ 
tung, al3 wo derfelbe die Schule verläßt, um frey 
und felbfiändig die Bahn zu geben, die zu gehen 
und zu verfolgen er fihon lange im Innerften des 
Herzens für ven Beruf feined Lebens erkannt hat, 
Und wohl dem Süngling, der zu diefer Selbfters 
kenntniß fchon frühzeitig gelangt ift, der nicht mit 
unentſchiednem, zwiefpältigem Sinne bineintritt im 
dad letzte Stadium feiner wiſſenſchaftlichen aufs 
bahn, der das Ziel, dem fein Etreben zugewandt 
ift, klar und feft vor Augen, mit fiherm Schritte 
den geraden Weg durchmefien fann! Wohl Ihnen, 
geliebter Süngling, daß Sie Ihre Beftimmung in 
der Tiefe des Gemuͤths empfunden, mit dem Auge 
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des Verſtandes als die rechte erkannt haben! Wer 
ſo mit ſich einig ſeinen Weg antritt, kann des Ziels 
nur durch eigne Schuld verfehlen. Aber leicht ere 
reichbar ſteht es Ihnen nicht da; es iſt umringt 
von vielfachen Gefahren und Kaͤmpfen, von groͤße⸗ 
ren als irgend ein andres, das ber Süngling fich 
erwählen mag ; denn die Wiffenfchaft, ver Sie Leo 
ben und Kraft zu weihen entichloffen find, heißt 
Theologie*) Doc nicht vermeyn? ich jene Gefahr 
ren und Kämpfe, die jedes Juͤnglings warten, der 
die Hallen der Hochſchule betritt, Sie felber haben 
deren gedacht, und find vorbereitet und gerüftet, mit 
feftem gottergebnen Sinne die Angriffe derfelben 
zu beftehen ; daher überheb? ich mich aller Worte 
des Raths und aller Ermahnungen derley Art. 
Denn wozu auch hätte die göttliche Lehre des Chris 
ſtenthums Ihnen zum Herzen und zum Verftande 
gefprochen? wozu Ihr Geift ſich gelabt und erkräfe 
tigt an den Weifen des Altertbums? wozu die 
Stimme Ihrer Lehrer die Erfahrungen des eignen 
Lebens zu Ihrem Beften dargelegt? — Zudem, bey 
der Feftigkeit fittlicher Grundfäge, welche Sie fich, 
wie wir glauben dürfen, erworben haben, bey der 
Neife des Charakters, zu der Sie gelangt find, duͤr⸗ 





*) Der Abiturient war entfhloffen, fi dem Stubium ber 
latholiſchen Theologie zu widmen. 


fen wir in unbelorgter, froher Hoffnung Sie bins 
über gehen fchen in eine andre höhere Bahn, 
Nein! es find Gefahren antrer Art, die ich meyne, 
foiche, die Herz und Geift des Jünglings zugleich, 
die den ganzen Menfchen bedrohen und gefährden ; 
Gefahren, die freylih der Willenfchaft, welche Sie 
fih gewidmet haben, zu jeder Zeit vorzugsweiſe 
eigen waren, die aber in unfern Zagen eine bes 
denklichere Geftalt angenommen haben, als vielleicht 
je vorher. Bon diefen Gefahren, wie von den 
Waffen wider fie, will ich, wenn au nur in Ans 
Deutungen, wie des Augenblids gemeffene Beftims 
mung nicht anders geftattet, zu. Ihnen reden, 


Shr Leben ift in ein vielbewegted und aufgeregs 
tes Beitalter gefallen, in ein Zeitalter, wo nicht 
bloß auf dem fihtbaren Schauplage der Bötler, 
fondern auch in dem unfichtbaren Gebiete der Geis 
fer die Kräfte in feindfeligen Kampf gegen einane 
der hervorgetreten find. Gährung und Wipderftreit 
überall, doch nirgendwo lebendiger und ernfter als 
im Gebiete der religiöfen Wahrheiten. Und es ift 
gut, daß bier Krieg ift, beffer, als wenn die Lebens» 
geifter in trauriger Verſumpfung floden, Gut, fag’ . 
ih, ift ein folcher Krieg; denn es gilt nicht um 
die Scholle des Befiged, ed gilt um höhere Güter, 
um Licht und Wahrheit, Wo folcher Krieg ifl, da 
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ift höheres Leben, höhere Kraft; und nur ber 
Schwaͤchling mag zagen vor folhem Kampfe, und 
nur der Kleinmüthige bangen vor feinem Ausgang. 
Daß diefer nicht in feindfeliger Zerflörung und Vers 
finfterung gefchehe , fondern in ber verföhnenden 
Einigung der Liebe und des Lichts — das fey ber 
Olaube, das das Ziel aller, die ihre Kraft an dies 
fen Kampf fegen! Das hoffe und vertraue ber 
Menfh zu dem, der die Schidfale der Voͤlker 
lenkt! — 


Schwärmerey und Aberglaube find ed, der Geift 
der Verfinfterung und Verknechtung, die diefen 
Kampf angeregt, die ihr naͤchtliches Haupt mitten 
in das Neich des Lichtd emporgehoben haben. Denn 
wie in den verfloffenen Sahrzehenden, wo fi) einzig 
und allein der Verftand der Religion bemäcdhtigt zu 
haben fehien, der Glaube in Unglauben überzugehen 
bedrohet war, fo ift in unfern Zagen aus dem ente 
gegengefesten Streben eine nicht geringere Gefahr 
entftanden ; das Gemüth hat feine Rechte im Ges 
biete der Religion wieder geltend gemacht, aber es 
ift nicht minder die Mitte in entgegengefegter Riche 
tung hin überfprungen worden, Die Einen Inüpfen 
alles Heil der Menfchheit an den Buchftaben der 
Schrift, uneingeden? der Worte des Meifters, daß 
der Buchftabe tödte, und nur der Geiſt lebendig 
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mache; die Andern trachten die Religion gaͤnzlich 
dem Verſtande zu entziehen, und ſie lediglich dem 
Gemüthe zuzuführen; aber fie wird auf dieſem Wege 
ein Raub jeder mäaß- und regellofen Phantafie; 

noch Andre, in ähnlichem Irrthum befangen, vers | 
leugnen ihre Menfchenwürde fo tief, daß fie der 
heiligen Himmelsgabe Bernunft mit Beratung 
Hohn bieten; während endlich Andre fi nicht ent» 
blödet haben, die Religion zu einem Werkzeuge 
eigenfüchtiger Zwede zu entwürdigen; — Berirruns - 
gen und Beftrebungen, die das Menfchengeichlecht, 
wenn nicht ein befonnener und ausdauernder Wider« 
ftand geleiftet wird, zu kirchlihem, wie zu welte 
lihbem Defpotismus zurüczuführen drohen. Bon 
allen jenen Menfchen aber, die die Religion auf fo 
verfchiedenartige Weife erfaffen und verkehren, droht 
dem unerfahrnen Sünglinge feine größere Gefahr, 
ald von Seiten der lebten, von jenen, die Unpheilis 
ges und Frevelhaftes mit heiligen Formen bededend, 
mit nicht8 Seringerem umzugehen fcheinen, ald an 
der Stelle des göttlichen Heiligthums ein Menfchens 
werk aufzuführen, in dem fie felber herrfchen, 


‚Ale Völker aller Zeiten haben hohe Anfoderuns 
gen an den geftellt, der ihres Heiligthums wartete 
und pflegte, an den Priefler ; das Chriſtenthum jes 
doch die höcdhften, und mit Recht; denn wer dieß 
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Heiligthum der DOffenbarungen Gottes zu pflegen 
fih berufen fühlt, der fol felbft in allen Dingen 
höher ftehen, als andere Menſchen; höher durch 
Reinheit ded Sinnes und des Wandels, höher durch 
Ginfiht und Kenntniß deffen, das er lehren und 
pflegen, hoͤher durch Kenntniß der Welt und der 
Menschen, die er lehren, auf welche und für welche 
er würfen fol. Und unfre Zeit hat diefe gerechten 
Anfoderungen noch um ein Großes gefteigerf, und 
muß e3, wenn ber Geiſt, den fie zu weden begons 
‚nen hat, wenn der Geift des Lichts den Sieg bes 
halten foll über die Zinfterniß, die fchon heranzieht. 


Unendlich bedeutungsvoll ift alfo der Entſchluß 
des Juͤnglings, der es ald den Beruf feines Lebens 
erwählt, ded Heiligthumes der Religion zu hüten; 
unendlich fchwere Folgen knuͤpfen fi) daran, wie 
er in diefen vielbemwegten Kampfplas der Geifter 
hineintritt, und welche Waffen er den Angriffen. 
und Werbungen von allen Seiten ber entgegen. 
ſtellt. Nur tüchtige, nur erprobte Waffen konnen 
ſchuͤtzen. | ‚ 


Die Zeit, fagt ein tiefer und frommer Denker, 
ber mit Pascald helldurchdringendem Verſtande die 
Tiefe und Srömmigfeit des Gemüths vereint, wie 
fie in enelon, in Spener war, ein Mann, ben jebe 
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Kirche der Chriſtenheit mit gleicher Liebe und Ver⸗ 
ehrung nennt, »die Zeit, ſagt Kajetan v. Weiler, 
will Glauben, kraͤftigen, unerſchutterlichen Glauben; 
aber auch Forſchung, gründlichere, als bisher ge⸗ 
woͤhnlich Statt hatte, Sie will eine aufgeklaͤrte 
Srömmigfeit, weil fie die wahre, die ganze und 
unmwandelbare will, weil fie dad Wefen bderjelben 
will, nicht bloß ihren Schein.« — 


Um zu diefer aufgeflärten Frömmigkeit zu ges 
langen, und jenen vorbenannten Gefahren zu enfs 
geben, geben Vernunft und Erfahrung und gleichere 
maßen die Mittel an die Dand, die jedoch nur in 
ihrer Bereinigung angewandt glüdlichen Al ge» 
währen fünnen, 


Unter diefen Mitteln behauptet den erften Platz 
ein ernſtes, gründliches Studium der heiligen Urs 
Funden der Religion. Diefe herrlichen Denkmäler 
gottbegeifterter Männer, vol Wärme und Innigkeit 
des Gefühls, wie vol Weisheit und Wahrheit des 
Berftandes, bemächtigen fih durch die innre Kraft 
ihrer Lehren unmiderjtehlih des guten Menfchen ; 
wie fie feinen Verſtand erleuchten und bereichern, 
fo erwärmen und bilden fie dad Herz. Nur durch 
genaue und innige Vertrautheit mit der heiligen 
Schrift, mit dem. Leben und Geifte ihrer Verfailer, 


mit der Zeit, dem Lande, den Sitten, den Verhält- 
niffen, wo, mit dem Zwecke, für den fie gefchrieben 
find, ift der Lehrer der Religion im Stande, gegen 
Schwaͤrmerey und Aberglauben, die im Gewande 
des Heiligen auftreten, Ausprüde und Erzähluns 
gen der Echrift als Belege der regellofen Spiele 
und Träume der Phantafie mißbrauden, und die 
das Wort des Heild und Segens in ein Wort des’ 
Unheild und Verderbens verkehren, anzufämpfen ; 
nur fo ift er im Stande, die Religien in ihrer 
Reinheit, und fich und Andre gegen ſolche Anfteduns 
gen zu verwahren, 


Aber jene Zeit, wo die Werke der heiligen 
Schrift entftanden, ift nicht mehr; fie liegt mit Als 
lem, was fie getragen und ‚genährt, wie eine unter» 
gegangne Echöpfung da, Wie vermag es der Menfch, 
fih mit ihr zu befreunden? wie ihren Geiſt zu ers 
faffen, deren Sprache und Sitten nicht mehr find ? 
wie in das Leben und Wefen jener Menfchen, jener 
Zeit überhaupt einzudringen? wie hinabzutauchen 
zu ihren verfunfenen Schägen? — In Wahrheit, 
eine nicht geringe Kunft! in der aber Feiner ein 
Tremdling feyn darf, der würdig als ein Pfleger 
und Verkuͤnder des Heiliger und Göftlichen unter 
den Menfchen da ftehen will. Da bebarf ed alfo 
langer und vielfacher Uebungen und Vorbereitungen, 


die den Weg bahnen ; es bedarf gruͤndlicher Kennt« 
niffe, dur die wir das Menfchenleben und ben 
Menfchengeift, wie beides fich zu allen Zeiten unter 
ähnlichen Verhältniffen ald ein Verwandtes geofs 
feribart, als eine Einheit im höheren Sinne erfaflen ; 
dann nur ift ed möglich, wie durch des Magnets 
fihre Kraft geleitet, ale Abmwege und Klippen 
glüudlich zu überwinden, 


Ein gründlihed Studium alfo des klaſſiſchen 
Alterthums ift ed, das der künftige Gottesgelehrte 
mit unabläffigem Eifer betreiben muß. Es ift dieß 
der ficherfte Weg, auf dem er zum Erfchauen und 
Erkennen jener geheimniß: und wundervolleren Welt 
des Morgenlandes gelangen mag ; denn wie gefittete 
Bölker der Gegenwart in ihren Denke und Redes 
weifen, in den Eigenthümlichkeiten ihres innern und 
äußern Zebend, näher zu einander ftehen, als zu 
denen der Vergangenheit, fo ift das auch mit diefen 
der Fall; Und hat nicht die Erfahrung faft aller 
Sahrhunderte bewiefen, daß die tiefften und froͤmm⸗ 
ſten Gottesgelehrten zugleich gediegene Kenner des 
klaſſiſchen Alterthums waren? daß in ſolchen Zeiten, 
wo das Studium deſſelben ganz daniederlag, zus 
gleich auh das Heiligthum der Religion mit der 
dickſten Finſterniß umhuͤllt war? Wo iſt in dem 

dunklen Schwarme der Schwaͤrmer, unter den My⸗ 


ftifern und Sheofophen, auch nur Einer aufzumeis 
fen, der ein gründlicher Kenner des Alterthums ges 
wefen wäre? Erſt unfre Tage, denen es vorbehals 
ten fchien, in der Wiflfenfchaft wie im Außenleben 
bie entfchiedenften Gegenfäge einander nahe zu brin⸗ 
gen, erfi unfre Tage haben es gefeben, daß ein 

Mann, der mit tiefem Borfchungsgeifte in das Als 
terthum eingedrungen war, am Ende mit dem 
reumüthigen Bekenntniß zurückkam: » daß kein 
Studium den guten innern Menſchen mehr toͤdte 
und verkruͤpple, als das Studium der alten Litte⸗ 
ratur, wenn es mit ganzem Ernſt und Eifer be⸗ 
trieben werde.« — Ein ſolcher Ausſpruch, und an 
ſolche Unbeſtimmtheit der Bedingung geknuͤpft, kann 
den unbefangnen Pruͤfer und Richter nicht irren, 
noch weniger die Erfahrung ſo vieler Jahrhunderte 
umwerfen. Mögen immerhin alle Arten von Schwaͤr⸗ 
mern, Sinfterlingen und Froͤmmlern, ſolche, denen 
alle Erfenntniß und Einfiht durch das Gefühl 
fommt, über das fie nicht Rechenfchaft zu geben 
wiflen, und die daher, wenn: fie von einem Gedan⸗ 
fen dunkel angeregt werden, fich fofort auch mit 
unmittelbarer göttlicher Einwürkung täufchen — mös 
gen folche immerhin das Studium des klaſſiſchen 
Alterthums als einen heidniſchen Greuel verſchreyen, 
— es iſt und bleibt nicht minder ein kraͤftiges Mittel 


gegen folche ‚Anftedung der Gemüther, denn die 
Grundzüge jenes Geifted, der in den Werken bes 
Altertbums lebt und webt, find Maaß, Klarheit und 
Schönheit, drey Genien, gegen die nicht Aberglaube, 
nicht Schwärmerey mit ihren maaßlofen,, dunklen 
und mißförmigen Ausgeburten beftehen können, Sie 
felbft haben aus diefem Borne ewiger Jugend und 
Schönheit gefoftet, fo daß ed Mißtrauen meiner» 
feitö wäre, wenn ich die Nothwendigkeit, ja Unere 
läßlichkeit, diefed Studium nicht bey Seite zu m 
weiter zu entwideln fortfahren wollte, 


Eben fo wenig darf die Gefchichte vernachläßigt 
werden, die ja ohnehin ſchon mit jenem Studium 
des klaſſiſchen Alterthums auf das engfte verwach⸗ 
fen iſt. Wie unendlich viele inhaltfchwere Kehren 
und Warnungen ftellt fie, wie jedem Menfchen, fo 
insbefondre dem Gottesgelehrten dar, in den trau» 
rigen Würfungen und Folgen des Aberglaubens und 
des Unglaubens, der Schwärmerey und der Geiftes» 
Unterbrüdung! Doch nicht ſowohl ſolche vereinzelte 
Thatfachen find es, die den Gegenftand feines 
Willens und Betrachtens bilden follen, als vielmehr 
die Erforfhung ded innern Bufammenhangs im 
Leben der Bölfer, ihrer Verknüpfung zu einem 
fortfirebenden Ganzen. Bor allem aber muß Geift 
und Gemüth fich hinwenden, den erhabnen Gottes» 
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geift zu erfennen, der, wenn auch unfichtbar, doch 
dem frommen Betrachter wohl erkennbar , über den 
Sterblichen waltet, — So fpricht diefelbe Gottes⸗ 
ſtimme, die er in den Worten der heiligen Schrift 
vernimmt, ihm auch hier aus den Werfen und Tha⸗ 
ten der Menfchen wie der Völker vernehmbar an’s 
Herz. Und hat er fo dad Auge an ber Betrachtung 
verfchwundener Völker zu freyerem Blide geübt, 
den Geift gefräftigt und gefeftigt — dann mag er 
mit verfühnterem Gemüthe, mit hoffnungsfeſter Er⸗ 
gebung in die trübe Nacht ber Gegenwart fchauen, 
wenn die Zaft ihres Elends das bange Menfchen- 
berz zerbrüden will, wenn ihrem zerreißenden Same 
mer Hülfe und Erbarmen bey den Menfchen fehlt, 
— Diefer Geift höherer Betrachtung und Gotters 
gebung, eine Frucht der Geſchichte, er auch iſt es, 
der vor jenem oͤden, troſtloſen, zerdrüdenden Ge⸗ 
danken bewahrt, mit dem fo viele über ihr Zeben 
und Streben ſich täufhen, daß das Menfchenger 
fchlecht fi) doch nur in ewigem Kreislauf wieder: 
hole, daß wieder heute würde, was geftern war — 
ein Uhrwerk, deffen Zeiger, wenn er feine Mittags» 
höhe erreicht hat, wieder herabſinkt, um denfelben 
traurigen Gang von Neuem zu beginnen, 


Unzertrennlich von ber Geſchichte ift die Philo- 
fopbie; der Erfahrung muß die Betrachtung zur 
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aufbewahrt, nur ein Ausfluß deſſelben Menfchens 
geiſtes, deſſen Weſen und Wuͤrken die Philoſophie 
zu erkennen ſtrebt. Sie iſt es, die den Geiſt mit 
Licht erfüllt und zum Denken kraͤftigt, die ihn mit 
erhabnen Ideen nährt! Wie fie überall nach Deuts 
lichkeit und Klarheit in den Erkenntniffen trachtet, 
fo erwedt fie eben dadurch einen entfchiednen Wider, 
ftand gegen Alles, was dem Reiche der Finiterniß 
angehört, Die Theologie kann ihrer alfo nicht ent» 
behren, ohne auf einen Boden zu gerathen, dem 
die Unterlage fehlt: Und doch gibt es gerade jeßt 
nicht wenige, die fi nicht entblöden, der Philofos 
phie anzufdhuldigen, daß fie Altar und Thron ums 
fürge; oder die fie mildeftend nur ald eine Magd 
der Theologie, feit Ambroſius zuerft fie fo genannt 
hat, mit geringſchaͤtzigem Scitenblide betrachten ; 
aber das ganze Mittelalter ftelt nur zu anfıhaus 
lich vor Augen, was aus der Herrin ohne die 
Magd geworden if. Darun widmen Sie fih ihr 
mit freyem, unbefangnem Sinne, und hüten Sie 
fih, über diefelbe aburtheilen zu wollen, bevor Sie 
ale Meynungen über die Hauptfäße derſelben ges 
prüft und abgewogen haben, So wird vor dem 
Lichte der Wahrheit, welches die Philofophie an» 
zundet, alles Dunfel der Vorurtheile und Irrthuͤmer 
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zerrinnen ; und zugleich werben Sie erfennen, welche. 
Örenzen des Schoͤpfers Weisheit dem menſchlichen 
Verſtande abgemeſſen habe. 


Ich kann nicht ſchließen, ohne Ihnen noch zu— 
zurufen jene große Wahrheit, die Philoſophie und 
Geſchichte uns verfünden, die dem Gottesgelehrten 
ſtets gegenwärtig feyn fol, und die fi Ihrem Her⸗ 
zen unauslöfchlich tief einprägen möge; ich fpreche 
fie aus mit den Worten des vorbenannten Denkers: 
» Die Freyheit der Gemiffen ift die unerlaßlichfte 
» Bedingung aller wahren Geiftesbildung. « 


Mer denn folhe Rüſtungen mit ernftem Eifer 
und reblidiem Willen vorgenommen , der mag als 
ein würbiger und tüchtiger Diener eintreten in das 
Heiligtbum des Herrn, der mag fich ſegensreich 
jenen Trommen und Weifen aller Kirchen der Chri— 
fienheit zugefellen, die da arbeiten und würfen, jene 
Zeit herbeyzuführen, wo die ganze Menfchheit durch 
Liebe, Wahrheit und Tugend verbunden nur Eine 
Heerde unter Einem guten Hirten feyn wird — 
Ein Sottesreich, deſſen Derr und Haupt ift Sefus 
Chriſtus. — Dahin alfo, der Sie jego von und 
fcheiden, lieber van Roffum, dahin geh’ Ihr Stres 
ben und Trachten, zu werden ein Berfündiger der 
göttlichen befeligenden Lehre des Evangeliums im 
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Geiſte des Evangeliums, ein Lehrer der Liebe und 
der Wahrheit, nad) dem großen Vorbilde, dad uns 
gegeben hat, auf daß wir nachfolgen follen feinen 
Sußftapfen, unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus, 


Heil und Segen fey auf Ihrem Wege } 
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Entlaſſungsrede 


im Herbſte 1823. 


So iſt denn jetzt der Augenblick gekommen, wo 
die Schule Euch zum letzten Male in ihrer Mitte 
verſammelt ſieht, Euch, geliebte Juͤnglinge, die Ihr 
im Begriffe ſteht, dieſe Hallen für immer zu ver⸗ 
lafien, in die Ihr vor einer Reihe von Jahren eins 
tratet, wo Ihr den Weg erkennen und wandeln 
gelernt, wo Ihr die Kraft des Willens, die Eins 
ſicht des Verſtandes gewonnen habt zu Eurer fittlis 
hen und geiftigen Veredlung. — Nicht ohne Schmerz 
ift der Gedanke diefer Trennung für mic, für Eure 
Lehrer, für Eure Mitſchüler; denn ein ſchoͤnes, ein 
heiliges Band war zwiſchen uns geknüpft: das. 
Band des gemeinfchaftlichen Strebens und Ringens 
nach Erfenntniß und Beredlung, nach harmonifcher 
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Entwickelung und Erſtarkung unſrer ſittlichen und 
geiſtigen Kraft. Und dieſes Band, das den Mens 
fhen in feinem innerftien Wefen umfchlingt, follte 
das, weil Ihr jebt von binnen zieht, zerreißen ? 
Nein, es zerreißt nicht, wenn Euer Streben wahr 
und freu, wenn Eure Gefinnung aͤcht war; denn. 
welches Band dürfte Beftand haben, wenn nicht das 
der Wahrheit, der Erkenntniß, der Tugend ? Nein! 
es zerreißt nicht, Diefes Band zmwifchen uns, ‚fondern 
wie Ihr wachfet und zunehmet an Herz und an 
Geift, wird es und enger und enger umziehen. Und 
Doch nicht ohne Wehmuth fehen wir Euch fcheiden ; 
wer vermöchte dad? Das Leben, deffen Woge Eud) 
nun empfängt, bebedt der Klippen und Suͤmpfe, 
bededt der Strudel und Schlünde fo viele. Weiß 
doch niemand, welchem Schidfal Ihr entgegen zieht! 
niemand, in welche Gefahr auch der redlichfte Süngs 
ling binabftürzen kann durch die Gewalt deö Aus 
genblids, niemand, in welche ruͤckkehrloſe Ziefe, 
nach dem unerforfchlichen Rathfchluffe jener höheren 
Macht, die oftmald, wie mit Blitzes Gemalt, der 
Sugend blühende Unfchuld ergreift, und die Eiche 
wie ein Rohr zerbricht, Ihr alle, liebe Juͤnglinge, 
feyd ja noch feiner eingedenf, unvergeßlich lebt er 
in Euren, wie in unfern Herzen, den wir vor zwey 
Jahren im fröhlichfien Sugendmuthe, in ber Blüte 


der Hoffnungen von bier ziehen fahen, und den die 
Nacht des Grabes ah! wie fo »lößlich, wie fo ent» 
feglich verfchlungen hat. Diefer blühende Kreis, wie 
She vor uns da flieht in der freudigen Fülle einer 
unentweihten Jugend, in bochaufftrebenden Hoffnuns 
gen für dad Leben — noch wenig Stunden, und er 
ift gelöf’t, O daß er nie fich loͤſ'te als durh Raum 
und Zeit} daß er unerfchütterlich feft fände durch 

Herz und Geift, durch That und Wandel ! | 


Mag denn immerhin unfer Auge die Stätte leer 
finden, wo: es Euch fonft zu erbliden gewohnt war; 
mag unfer Herz der Freude entbehren, aus Eurem 
Geiſte ſich entwideln und geftalten zu fehen, was 
noch unklar, wie in Nebelhuͤlle, lag, oder hervorzu⸗ 
weden, was verborgen fohlief; der hohen Freude, 
an Eurer gereifteren Kraft, an Eurer gewonnenen 
Einfiht den Schwächeren emporftreben zu ſehen — 
das Gefühl der Wehmuth fol nicht Here werden 
über die Freude, daß Ihr veif geworden feyd, einer 
höheren Beflimmung entgegen zu geben, daß Ihe 
die Schule verlaßt in folcher. Vorbereitung, wie 
jedem nad) feinen Kräften zu erreichen moͤglich war, 
daß Ihr in die Bahn des freyeren Lebens eins» 
tretet, genäahrt und geleitet, gehoben und entzündet 
für des Menſchen erhabene Würde und Beftimmung 
durch den göttlichen Geift der Religion; erftarkt und 
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ausgerüſtet durch die hohe Kraft des Alterthums, 

aus jenem Zauberquell, in dem die Fülle unver⸗ 
gaͤnglicher Schönheit, ungetrübter Klarheit wohnt, 
Denn bat auch wohl mancher unter Euch in unbes 
wachten Augenbliden des ernfteren, ja firengeren 
Wortes zu Antrieb und Weifung bedurft ; fo halten 
wir doch alle feft an der fchönen, tröftlichen Zuver⸗ 
fiht, daß feiner unter Euch ift, geliebte Sünglinge, 
deſſen Bruft nicht ein tiefere Gefühl, ein lebendis 
ger Wille befeelte für alles, was gut und wahr 
und fchön iſt; Feiner, in deſſen Seele nicht der 
große Entfchluß lebte: redlich voranzuftreben in 
Zugend und in Erkenntniß, zu werden, was er in 
bed Herzens innerfter Neigung erfor, mit Wuͤrdig⸗ 
feit und Züchtigkeit, fey ed ein Lehrer des Heils 
und der Wahrheit, fey e3 ein Schirmer ded Rechts 
und der Unfchuld, fey ed ein Ordner und Berather 
der bürgerlihen Wohlfahrt , ſey es ein Helfer in 
den Noͤthen und Gefahren des Leibes, wie des 

Geiſtes. | 


Aber damit Ihr das werbet, im ganzen Um⸗ 
fange werdet, was Ihr zu werben aus freyer Wahl 
befchloffen, wozu Ihr Eud vorzubereiten veblich 
gefirebt Habt, fo bleibt vor Allem eingeben einer 
Pflicht, die freylich zu üben nicht “ohne Schwierig» 
Feit ift, die dem redlichen Eifer aber bald leicht und 


angenehm wird mie eine fheure Gefpielinn, — jener 
hohen Pflicht, die fhon das heidniſche Alterthum 
als die höchfte und heiligfte Aufgabe deſſen erkannte, 
der vorwärts dringen will auf dem Wege wahrer 
Beredlung, der feinen Beruf unter den Menfchen 
würdig erfüllen, der fein Derz heiligen will zu ei» 
nem Tempel der Gottheit — jener Worte, die das 
Heiligtum des pythifchen Apollon allen, die feine 
Schwelle betraten, zurief: yadı ara! — Bears 
gebens befeelt Euch Eifer und Liebe zur Wiſſen⸗ 
haft, wenn Ihr Euch felbft zu erkennen verabs 
faumt, Wie? wollt Ihr in das Heiligthum der 
Wiffenfchaft dringen, und kennet Euch felbft nicht? 
Bergebens fchlägt Euer Herz'für Religion und Zus 
gend, vergebens leuchtet Euch das göttliche Vorbild 
unferd Herrn und Meifterd, wenn. Ihr Iremdlinge 
feyd in der eignen Bruſt. Nur da ift Fortfchreiten 
- in Tugend und Erkenntniß, nur da ift Sreudigfeit 
und Aufopferung in unferm Berufe, in Erfüllung 
unſrer Pflichten, nur da ein lebendiger und dauer» 
hafter Sinn für Freundfchaft, nur da jede Tugend, 
die dad Leben ſchmuͤckt und verfchönt, nur da ber 
wahre Weg zum hoͤchſten Biele, wo wahrbafte 
Selbſterkenntniß wohnt. Sie, nach der zu trachten 
She alle ſchon begonnen habt, fie möge fih Euch 
täglich mehr und mehr offenbaren, fie Eure Führe⸗ 


— 88 — 


rinn werden auf dem vielverſchlungnen Pfade, der 
Euch jetzo aufnimmt. So werdet Ihr ſtets den 
Zweck Eures akademiſchen Lebens klar vor Augen 
behalten, ſtets eingedenk bleiben Eurer hohen Ber 
flimmung bienieden, Eurer hoͤchſten in jener Welt! 


Biehet denn hin, geliebte Sünglinge, zu wandeln 
vie Wege, die Ihr gewählt habt! Wie verfchieden 
fie auch find, wie weit fie Euch auch in Euren 
Strebungen von einander trennen — es ift doch Ein 
Sinn und Geift, der Euch alle zufammenhält und 
verbindet, der Sinn für Wiffenfhaft, für Vaters 
land, für Zugend; es ift doch nur Ein Biel, zu 
dem fie alle führens zu ihm, in dem, wie einer 
unfrer größten Denker fagt, alles wahre Wiffen und 
Erkennen feine Wurzel hat, zu Gott, — Sie, lies 
ber &,,*) Sie bleiben in unfrer Mitte; Sie treten 
ein unter erfahrne und geachtete Amtögenoffen, die 
Ihnen, wie wir, willig zur Seite ſtehen werden mit 
Nath und That, und bedürfen Sie deß je, mit 
Mahnung und Ermunterung. Denn Sie haben ei« 
nen fehweren, mühevollen Beruf erwäßlt, in viels 
facher Hinficht den undankbarften unter allen. Er 
läßt arm an irdifchen Gütern, arm an den gewöhne 
lichen Bequemlichkeiten des Lebens, yrm an aͤußern 





*) Derſelbe wurde Elementarlehrer. 


Ehren. Doch was hätte des Menfchen Zugend für 
Werth, die auf Dank, auf Lohn gebauet wäre} 
Shr Herz erhebe fich in dem. ftillen Bewußtfeyn, 
mitzuarbeiten an einem Werke, ohne weldes die 
Erde eine Raubhöhle und der Himmel dem Menfchen 
verfchloffen ware! 


Doch Eines Dankes gewärtigen wir von Euch 
allen, geliebte Süunglinge, Einen begehren wir, Eia 
nen legen wir Eurem Derzen auf zu zahlen wie eine 
heilige Schuld: ehret Eure Lehrer, Eure Schule 
Durch Reinheit des Sinnes und des Wandeld, durch 
ein ernftes Streben, durch einen klaren Geift in der 
Biffenfhaft, auf daß noch in fpäten Tagen Eure 
GSefinnung und Erkenntniß durch Werk und That 
für uns zeugen möge ! 


So ziehet denn hin in Frieden! Die Freude der 
Rührung, die jegt in manchem Derzen für Eud) 
fhlägt, möge fie dereinft Euch wieder empfangen, 
wann Ihr heimkehrt, mit Eindlich reinem Herzen zu 
Männern gereift! Das find unfer aller Wünfche, 
das unfer aller Flehen! Wir legen fie in Gottes 
Hand. Seine Hand leite Euch! fein Auge behüte 
Euch! fein Geift erfülle Euch! 
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Entlaffungsrede 
im Herbfte 1824. 


Mi jet die Mehrzahl unter Euch, liebe Jünglinge 
und Knaben, jeder nach dem Maaße feiner gewons 
nenen Einficht in eine höhere Klaffe übergetreten ift, 
fo werdet Ihr, wenn der Geift der Erfenntniß Euch 
befeelt und leitet, fortfchreiten von Stufe zu Stufe, 
bis Ihr das Biel erreicht habt, dad die Bahn der 
Schule fhließt. Wann die Beit der Reife gekom⸗ 
men ift, loͤſet fich die Frucht von dem Stamme, 
aus dem fie bisher die Nahrung zu ihrer Entwider 
Yung 309; fie fallt ab, und beginnt ein eignes ſelb⸗ 
ftändiged Leben, Der Augenblid ift für Euch ger 
kommen, liebe Sünglinge, die Ihr heute zum letzten⸗ 
male in unfrer Mitte verfammelt feyd, entichloffen, 
im Vertrauen auf die. erworbene Kraft, von nun 
an ein höheres Biel zu verfolgen, Doc fo wenig 
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die Frucht, die fich von ihrem Stamme gelöf’t hat, 
aus eigner Kraft zu einem Baume fich zu erfchlief- 
fen vermag, unter deſſen Zweigen die Vögel des 
Himmeld und die Thiere des Feldes ein Obdach 
fuchen und mit Freude verweilen, deffen Blüten und 
Brüchte die Menfchen laben und erquiden — wie 
im Reiche der Nothwendigkeit Feine Pflanze zu ihs 
rer vollen Schönheit und Vollkommenheit gelangen 
mag ohne bie nährende Fruchtbarkeit der Erbe, 
ohne den erquidenden Thau des Himmels, ohne das 
reifende Licht der Sonne, fo auch Ihr. Freylich 
habt Ihr, liebe Sünglinge, wenn auch ungleih an 
Kräften, doc gleih an ernftem Sinn und Streben 
für die Ausbildung Eures Herzens und Geiftes, 
das zu leiften und zu erreichen gerungen, mas bie 
Geſetze des Staats, was die Wiffenfchaft felbft dem 
auflegt, der mit Verdienſt und Würbdigfeit in ihre 
Reich eintreten, der einen ehrenvollen Platz einnehr 
men will in den höheren Berhältnifien der Geſell⸗ 
ſchaft; aber damit habt Ihr erfi den Eingang zu 
einer neuen Bahn gewonnen, Bat fih der Keim 
der Pflanze auch zu Wurzel und Stamm, zu Zwei⸗ 
gen und Blättern entfaltet, die das Auge mit Wohls 
gefallen betradtet, an die das Herz ſchoͤne Hoffe 
nungen knuͤpft — es fehlt noch viel, ehe die Kraft 
zur Blüte, ehe die Blüte zur Frucht gediehen iſt. 


Doch fie gelangt dahin, die Pflanze, es erreicht die 
Summe feiner Entwidelung das Thier — aber wo 
ift der Sterblihe, an dem die Blüte und Frucht 
des Menſchthums, Tugend und Erkenntniß, zu eis 
ner_in fih vollendeten Entwidelung gereift wäre ? 
Denn was unferm jebigen Blide vielleicht als der 
Gipfel erfcheint, wird, wenn er errungen ift, Doch 
wieder nur ber Anfang eines neuen, Das beberzige 
der Süngling wohl, der fein Leben den Wiffenfchafs 
ten zu widmen entjchlofien ift; das allein vermag 
ihn zu bewahren vor dem geiftlähmenden, geiſttoͤd⸗ 
tenden Wahne, nun das Seine gethan, nun erreicht 
zu haben, was des Menfchen Kraft zu erreichen 
vermöge, 


Es ift gewöhnlich ein Tag der Freude, an wels 
chem der Züngling das Biel der Schule erreicht hat, 
Und wer möchte diefe Freude mißbiligen, oder gar 
tadeln, wo fie rechter Art ift, nicht etwa jene Freude 
eines rohen Gemüthes, nun endlich eined Zwanges 
entledigt zu feyn, der doch gewiß wohlthaͤtig ift, da 
eben er erfi fähig macht für den gefahrlofen Genuß 
einer höheren Freyheit, fondern wo diefe Freude aus 
dem fchönen Gefühl hervorgeht, dem großen Ziele 
für das Leben um ein Beträchtliches näher geruͤckt 
zu ſeyn. Iſt es doch für jeden Menſchen fo ſüß, 
auf eine vollbrachte Arbeit, auf einen muͤhvollen 


Weg, den er nicht ohne Schweiß überwunden, zu⸗ 
rüdzubliden, und geftärkt durch dieß Gefühl feiner 
Kraft, der neuen Bahn mit fröhlicher Hoffnung 
entgegen zu geben. Aber der Juͤngling vergeffe nicht 
in feiner Freude, daß er neuer Arbeit, neuem 
Schweiße entgegen gehe ; vergefle nicht, daß er feine 
Kräfte nur entfaltet, geübt und geftählt, um Schwer 
reres zu volbringen, um Hoͤheres zu erreichen, 
Denn zur Höhe hinauf, fonnenmwärts muß doch der 


Blick eines jeden ſich erheben, eingeben? jeder rin⸗ 


gen jener homerifchen*) Worte : 


Immer der Erfte zu feyn und vorzuflreben den 
Andern, 

nicht bloß Sprecher des Wortd, nein auch Volle 
bringer von Thaten! 


dieſer Sio jeden erfuͤllen, der ſich den Wiſſen⸗ 
ſchaften widmet: mehr zu werden und zu ſeyn, als 
ein brauchbares Subjekt; nicht als Handlanger der⸗ 
einſt zu dienen im Reiche der Wiſſenſchaft, ſondern 
mit Freyheit und GSelbftändigkeit einen ehrenvollen 
Platz einzunehmen, ift es nicht unter den Häuptern 
und Führern, doch unter den ehrenwerthen Buͤr⸗ 
gern, Der Weg zu dieſem Biele ift nicht zu vers 
fehlen, wo nur, auch bey geringer Kraft, ber rechte 
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Blick, der rechte Wille herrſcht. Ihr habt ihn bis⸗ 
ber gewandelt; Ihr werdet ed auch fernerhin, ges 
liebte Juͤnglinge, wo er ſchwieriger wird, wofern’ 
Shr die Erfahrungen und Einfihten, die Ihr aus 
dem Schage des Alterthums eingefammelt, für Euer 
Streben mit feftem, maͤnnlichem Willen zu benußen 
wißt. Denn blidet nur hin auf das Alterthum, aus 
deffen unerfchöpflihem Borne Euer Geift die lebens» 
volfte NRahrung*gefogen! Welche Völker find es 
doch, die dieß Altertum bilden? Sind es die, welche 
‚ben größten Raum auf der Erde einnahmen, Bar 
bylonier, oder Affyrier? find es Meder und Perfer ? 
oder Aegypter, Skythen, Makedonier? Nein, nicht 
Bölker, nicht Voͤlkerſchaften — Stäbte find es, die 
das Größte vollbracht, die das Höchfte geleiftet has 
ben, fowohl im Felde der Waffen, als im Gebiete 
der Kunft und Wiffenfhaft — Thaten und Werke, 
die die Bewunderung , das Vorbild aller Sahrhuns 
derte gewefen find und noch find, Und durch welche 
Mittel haben fie folches geleiftet? wodurch widers 
ftand Athen mit dem Häuflein feiner Bewohner der 
Bölkerflut aus Afien? wodurch warb die Siebens 
hügelftabt die Herrinn der Welt? wodurch ward 
jede die Meifterinn und Zehrerinn aller Völker? — 
Freylich, wenn wir die Antwort auf folche Fragen 
in der Verfaflung der neueren Staaten fuchen wol 


ien, fo finden wir fie nicht; denn was jeßo als die 
Hebel und Stügen der Macht, der Größe, der 
Blüte gilt — das war ed nicht bey-jenen Völkern: 
nicht die Stärke der Kriegsmacht, nicht die gefüllte‘ 
Schatzkammer, nicht der Betrieb des Handels, nicht 
die Erzeugniſſe des Bodens und des Gewerbfleißes, 
fondern, wodurch je und zu allen Zeiten von Voͤl⸗ 
tern, wie von einzelnen Menfchen nur Großes ges 
leiftet und volibract ift — die Eumme und bie 
Gediegenheit der geiftigen und ber fittlichen Kraft, 
Dadurch waren Griechenlands, waren Roms Bürs 
ger tüchtig und begeiftert zu jeder Anftrengung, zu 
jedem edeiften und höchften Wetteifer in ven Künften 
des Friedens, zu jeder Dahingebung und Aufopfes 
rung in den Beiten der Gefahr ; dadurch hat ja 
auch Teutfchland fein Heil errungen aus der Schmach 
der Unterjohung. Was von ganzen Völkern gilt 
(denn Völker erfcheinen ja von einem höheren, Stand⸗ 
punkte felbft nur als Einzelmwefen), dad gilt auch 
“yon dem einzelnen Menfchen; nur der wird nad) 
vem Maafe feiner Anlage das Tuͤchtigſte leiften im 
Leben wie in der Welt, der die größte Summe der 
geiftigen und der fittlichen Kraft in fi gefammelt, 
und dich vermag der Menfc nur dann, wenn er 
alle Etrahlen feines Geiftes in Einen Punkt zu vers 
einigen firebt, Bey welchem Volke zeigt ſich diefe 
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Erſcheinung, dieß Beſtreben in einem hoͤheren Maaße, 
und wo hat es bewundernswuͤrdigere Werke geſchaf—⸗ 
fen, als namentlich gerade bey den Griechen? Wie 
der Saͤnger des Achilleus nie im Kothornos einher⸗ 
ſchritt, ſo verſuchte ein Sophokles nie die maͤoniſche 
Harfe, noch den Soccus Thalien's; der Dichter des 
unverdorbnen Naturlebens, der Hirten und der 
Sicher, verfchmähte den Epheu des Olympiaſaͤn⸗ 
gers; Herodotos rang nicht nach dem Kranze des 
Nedners, noch nahm Demofthenes zugleich feinen 
Sig in den Lufthainen Platon’s. Aber eben darum 
leuchten auch ihre Werke ald unvergaͤngliche Denk⸗ 
male des menfchlichen Geiftes. Treylich hat das Reich 
der Wiffenfchaft feitdem eine Erweiterung erfahren, 
von der bey den Alten kaum eine Ahnung war; 
freylich hat auch das Leben. in andern Staatövers 
hältniffen fich anders geftaltet ; es erhebt Anfode⸗ 
rungen an uns, von denen die Vorwelt nichts 
wußte — aber eben darum liegt uns um ſo mehr 
ob, jedem der etwas zu leiſten den Beruf in ſich 
erkennt, jenen Grundfag der Alten auch in unferm 
wiffenfchaftlihen Streben feftzuhalten und durchzu⸗ 
führen. Und wohl dem, der frühe zu * Einſicht 
gelangt! 


Es wäre Mißtrauen gegen Euch, geliebte Juͤng⸗ 
(7) 


— 98 — 


linge, und, haͤttet Ihr es auch nicht erkannt, doch 
zu ſpaͤt, wenn ich dieß weiter zu entwickeln begoͤnne, 
zu entwickeln, welche Pflichten die Wiſſenſchaft Euch 
auflegt, welche Foderungen der Staat und das Leben 
überhaupt an Euch erhebt; Mißtrauen, wenn ich 
ferner der Klippen gedaͤchte, an denen ſo oft ſchon 
das redlichſte Streben, der edelſte Vorſatz, der un⸗ 
ſtraͤflichſte Wandel geſcheitert iſt. Ihr habt in der 
Wiſſenſchaft die Beſtimmung Eures Lebens erwaͤhlt 
und erkannt, nicht um an ihrer Hand eine bequeme 
Stellung in der Geſellſchaft zu gewinnen, nicht um 
Ehre und Anſehen zu erhandeln, ſondern um durch 
ihre Huͤlfe in hoͤherem Grade fuͤr das Wohl Eurer 
Mitmenſchen zu wuͤrken, um durch ſie zu ſchauen 
und einzudringen in die Tiefen der Natur, in die 
Erkenntniß deſſen, zu dem all unſer Wiſſen und 
Erkennen fuͤhrt. Moͤge dieſe religioͤſe Beziehung, 
die mit einem tiefen, aͤchten Sinne fuͤr Wiſſenſchaft 
unzertrennlich verfnüpft ift, dieß gläubige Ahnen 
und Bertrauen, das in dem Yfop wie in der Zeder, 
im Frühlingshauche wie im Aufruhr der Elemente, 
dad in allen Schidungen und Verkettungen des 
Menfchenlebens die Hand der Borfehung erkennt — 
woͤge es ftet3 in Eurer Bruft wohnen, fo habt Ihr 
den ficherfien Führer durch ale Klippen der Wiſſen⸗ 
Schaft und des Lebens; 


Wie der atheniſche Süngling, wenn er in’s acht» 
zehnte Jahr getreten war, zum erftenmal mit Schild 
und Speer bewaffnet, nad) dargebrachtem Opfer im 
Sempel, in Gegenwart der Däupter feines Stam⸗ 
med, den feyerlichen Eid ablegte : die heiligen 
Waffen, die das Vaterland ihm dargereicht, nie mit 
Schande zu befleden, feinen Mitfämpfer nie zu 
verlaffen; zu flreiten für die geweihten Sige ber 
Götter, für Haus und Heerd ; zu fireben, daß das 
Vaterland nie herabfinfe, fondern höher emporfteis 
ge; fich zu unterwerfen den Ausfprüchen der Richter, 
zu gehorchen den Gefegen, fomohl den beftehenden, 
als denen, die in der Folge noch entftehen möchten, 
und nie zu dulden, daß jemand fie verlege, oder 
‚aufzuheben unternehme — wie die der athenifche 
Süngling, fo habt Ihr, teutiche und chriftliche Juͤng⸗ 
linge, Einer in Euer aller Namen bier an diefer 
Stätte feyerlih gelobt: raſtlos und mit ganzer 
Kraft zu fireben nach jener Gründlichkeit und Tuͤch⸗ 
tigkeit in den Wiflenfchaften, die Eures Volkes 
leuchtender Ruhm und Schmuck ift, nach jenem hoͤ⸗ 
heren eines reinen Herzens, eines reinen Wandels, 
nach dem hoͤchſten chriftlicher Zugend und Froͤmmig— 
feit, der unfer Volk verherrlicht hat vor allen Böle 
fern. Ein männliche Gelübde! ein hohes Ziel, um 
das zu ringen des Schweißes der Edlen werth ift! 


Wir ale find Zeugen, wir alle werben bereinft 
Richter feyn! — Ihr habt es jest ſchon an Euch 
felber erfahren, wie belohnend, wie ermuthigend 
das Gefühl ift, durch raſtloſe Beharrlichkeit und 
Anftrengung, durch Verfagung mancher Freude, die 
fi) darbot, durch mande Stunde ber Nacht das 
Biel erreicht zu haben, dad Euch geftedt war ; habt 
an Euch, die Wahrheit jener Worte eines alten 
Weiſen erfahren, daß die Wurzel der Wiſſenſchaft 
zwar bitter fey, die Frucht aber füß. Euch vor 
allen wird dieß Bemußtfeyn ein reicher Erfat und 
Lohn feyn für alle Anftrengung, die Ihr, an Alter 
‚allen Euren Schulgenoſſen vorangefdhritten, mit uns 
erfchütterlicher Beharrlichleit und Ausdauer , nad) 
dem, was Ihr ald Eure Beftimmung erfannt hattet, 
gerungen habt, 


Der, deffen waltende Hand Euch bis hieher fo 
fiher geführt, der in Eurer Bruft die Liebe für 
das Höhere gemedt, der Euch den Muth und die 
Kraft verliehen hat, ungefchredt durch alle Schwie⸗ 
rigkeiten, bie fih in den Weg lagerten, fiegreich 
Euer Biel zu verfolgen — fein Auge wache auch 
fortan über Euch alle, geliebte Sünglinge; feine 
Hand führe Euch einft zurüd, erleuchtet von dem 
Lichte der Wilfenfchaft, gelymüdt mit jeder Zus 
gend, erfüllt und durchdrungen von dem Geifte der 


J 
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Religion! Das iſt der Segenswunſch, womit Eure 
Mitfchüler und Lehrer, womit Eure Eltern und 
Verwandten, womit die ganze Verſammlung Eud) 
begleitet, 


— 
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Dar ernfte Augenblid ift da, geliebte Sünglinge, 
wo ein höheres Gebot die fichtbaren Bande löf’t, 
die Euch mit uns, Euren Lehrern, die Euch mit 
Euren Mitſchuͤlern bisher verbunden haben; Ihr 
ſeyd im Begriffe, auf immer aus unſerm Kreiſe zu 
ſcheiden. Wie jede Trennung das menſchliche Ge» 
müth in wehmüthige, oder ernfiere Stimmung ver» 
fest, fo auch diefe; denn wenn auch dad Herz Eurer 
Eltern, Eurer Lehrer, Eurer Freunde in Freude 
Ichlägt, daß Ihr Euch fähig gemacht habt für höhere 
Erkenntniß — es kann fich dennoch fo mancher Sorge, 
fo manches bänglichen Gedankens nicht erwehren beym 
Hinblick auf jene Welt, die Euch nun bald empfängt. 
Denn habt Ihr jet auch die forgenvole Prüfung 
beſtanden, an die das Geſetz den Eintritt in die 


— 


akademiſche Welt knuͤpft: es erwarten Euch andre. 
Darum mag die, auf welche Ihr jetzt freudig und 
leicht zuruͤckblickt, ſie mag wie ein ernſter Vorbote 
Euch mahnen an das, was das Leben fort und fort 
von Euch fodern wird. Denn das ganze Leben des 
Menſchen iſt eine Pruͤfung, eine Pruͤfung ſeiner 
geiſtigen, ſeiner ſittlichen Kraft; das bedenkt und 
erwaͤget wohl. Bedenkt, daß die Wiſſenſchaft, daß 
das Vaterland, daß das Leben ſelbſt in ſeinen man⸗ 
nigfaltigen Verhaͤltniſſen oft genug eine ernſte, 
ſchwere Prüfung an Euch alle wird ergehen laſſen, 
und daß dereinſt kommen wird die legte Prüfung 
vor dem, der die Tiefen durchſchaut, der die Ders 
zen erforſcht. 


Doch welde Prüfung hinfort auch an Euch er⸗ 
gebe, Ihr werdet fie alle zu beftehen vermögen, wenn 
Euer Streben mit ernftem Sinne, mit ganzer Kraft 
nur auf das Wahre gerichtet ift, auf Erfenntniß 
ber Wahrheit, Strebet nah Wahrheit ! das ift die 
- Summe und der Inbegriff Eurer Pflichten auf der 

Bahn, die Ihr jego befretet. Denn wo der Menſch 
mit ganzer Kraft fein Streben auf das Wahre ges 
richtet hat, da kann auch die Schuld und die Sünde 
| feine Wohnftatt finden. 


Zwey Bwede find ed, die allem Studium ber 


* 
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Wiſſenſchaft uͤberhaupt zum Grunde liegen, und von 
denen der Juͤngling einen nothwendig ergreifen und 
verfolgen muß: daß er ſich der Wiſſenſchaft widme 
entweder ganz um ihrer ſelbſt willen, indem ſein 

Geiſt ſich einzig und allein auf Erforſchung, Erweis 
terung und Ausbildung derſelben hinwendet, oder 
daß ſein Streben bloß auf ihre Anwendung im Leben 
gerichtet iſt. Welchen dieſer beyden Zwecke zu er» 
waͤhlen Euch auch die innere Stimme gebieten mag, 
und welchem Berufe Ihr auch folgen moͤget — haltet 
feſt an dem Streben nach Wahrheit! Sie ſey das 
Panier, zu dem Ihr ſchwoͤret, dem Ihr folget im⸗ 
merdar! Dieß Streben iſt es, welches die Wiſſen⸗ 
ſchaft bewahrt, daß ſie nicht erſtarre zum Handwerk; 
iſt es, welches den Menſchen bewahrt, daß er nicht 
herabſinke in die ahnungsloſe Dumpfheit des Thiers; 
iſt es, durch das der Menſch ſeine hoͤhere Natur, 
ſeine hoͤhere, goͤttliche Abkunft bekundet. Denn was 
vermag wohl den Menſchen mehr zu erheben und zu 
veredeln, als die Erkenntniß deſſen, was ewig wahr, 
was ewig ſchoͤn, was ewig gut iſt — eine Erkennt⸗ 
niß, durch die er ſeinem Weſen erſt die wahre Weihe 
und Vollendung gibt, indem ſie ihn hinauffuͤhrt zu 
dem Urquell aller Wahrheit. Strebet nach Wahr⸗ 
heit! das iſt, liebe Juͤnglinge, mein letzter Zuruf 
au Euren Geiſt, an Euer Herz! Wahrheit zu fin⸗ 
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den, Wahrheit zu verbreiten, Wahrheit anzuwenden 
im Leben — welch' ein erhabner Berufl! welch' ein 
göttliche Loos! — Und bey aller Schwäche und 
Unzulänglichkeit unfrer Natur, bey allen Berirruns 
gen, denen der Menfch jo leichtlich ausgejegt ift auf 
dem Wege der Erkenntniß, ift es dennoch feine Bes 
ſtimmung nach Wahrheit zu forfchen, Das ift der 
tiefe Zrieb in unfrer Bruft, deffen Regung aud der 
Schwaͤchere vernimmt, das der unftilbare Durft, 
der den denfenden Menfchen nicht ruhen und nicht 
raften läßt, fo lange er fih in den Banden des 
Irrthums, der Zweifel fühlt. Und diefe feine höhere 
Beſtimmung erfennt der Menſch nicht bloß in den 
Tiefen ſeiner Bruſt, er erkennt fie auch in den Ers 
jcheinungen der Außenwelt, in den Erfahrungen 
aller Beiten; denn wo die Luͤge und bie Taͤuſchung 
walten, wo finſtrer Wahn und Irrthum herrſchen 
unter den Völkern, da liegt alles freyere, geiftige 
Leben erſtarrt; nur wo die Wahrheit Beine Feſſeln, 
feine Kerker, Feine Henker kennt, nur da fieht die 
Wohlfahrt des Menfchengefchlechts auf feftem Grund» 
gemäuer, nur da ift wahres Leben. Darum foll der 
Süngling, der aus den Vorhallen des Tempels der 
Wiffenfchaft in das Innere felbft eintritt, der Er⸗ 
forschung der Wahrheit feine Krafte vor Allem zus 
wenden durch das Studium der Philoſophie. Frey⸗ 
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Lich ift diefer Weg nicht ohne vielfache, große Ges 
fahr. Er führet leichtlich in ein oͤdes, grauenvolles 
Land, in die Wüfte der Zweifel, wo Angft ift und 
Troftlofigkeit und Verzagen, wo mancher erliegt in 
beflagenswerthem Untergang. Aber eben darum ift 
ed ein Entſchluß von hoher, ernſter Bedeutung, fich 
ben Wiflenfchaften zu weihen; eben darum bebarf 
e3 für den Juͤngling, der in der Wiffenfchaft mehr 
ſucht, als das Mittel zu feinem täglichen Brote, der 
fih zu edel fühlt, nur ein Bowaveos zu werden, wie 
Platon die Handwerkögelehrten nennt, es bedarf für 
ihn tiefer Selbfterforfchung , reiflicher Ueberlegung. 
Denn ſchwer ift es, das göftliche Bild der Wahr» 
heit näher zu ſchauen; gedenkt des Juͤnglings zu 
- Said! Nur wer Alles vergeffen Fann für dieß Eine, 
nur wer aller Mühe und Sorge fi freudig unter» 
wirft, um nad) dem zu fuchen, was den Geift naͤhrt, 
‚ hebt und erleuchtet, was das Herz läutert und reie 
nigt, was dem großen innern Seyn und Leben erft 
bie rechte Beftigkeit und Sicherheit gibt — nur in 
dem ift die Kraft, in dem die wahre Liebe, in dem | 
bie rechte Begeifterung. Und ob denn auch nur 
wenige der Sterblichen zum Schauen gelangen, zum 
Schauen und Erkennen in vollem Lichte aber nie— 
mand — dennoch ift das Streben fchon fo reich und 
belohnend im fich felber, Ihr fraget; Wie? Nur 
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anzubeuten geftattet mir bie Zeit, geliebte Juͤng⸗ 
linge; auch bin ich nicht aufgetreten, Euch jeßo noch 
belehren zu wollen in dem leßten Augenblid unfers 
Beyfammenfeynd, fondern nur, um noch ein treues 
Wort der Mahnung und Weifung® ald ein gutes 
Saamenforn, in Euer Derz zu legen. Habt doc 
auch Ihr fhon bey Euren geringeren Beftrebungen 
an Euch felbft erfahren, wie wohlthätig, wie ſegens⸗ 
reich jegliches Streben im Gebiete des geiftigen und 
fittlihen Lebens, durch Anftrengung und Entwides 
lung aller Kräfte, auf den Menfhen zurückwuͤrkt. 
In wie viel höherem Maaße muß das da der Fall 
feyn, wo es die hoͤchſten Gegenftände des menfchlis 
chen Denkens und Erkennen gilt, Denn je mehr 
die Wahrheit fih dem Forfcher zu entziehen fucht, 
je dichter fie den Schleyer um fih hüllt, den 
noch Fein Sterblicher gehoben, um fo ſtaͤrker und 
tiefer fühlt er fih angeregt, um fo lebhafter werden 
alle Kräfte feines Geiſtes herauögefodert, um fo 
mehr alle noch unerfannten ungeahnten Tiefen ers 
ſchloſſen. Je mehr alfo der Chrift diefem höchften 
Streben nach Wahrheit fih hingibt, um fo leichter 
wird er auch deffen Herr und Meifter werden, was 
das Leben felbft von der Wiffenfchaft fodert. 


Aber unendlich höher fteht noch jener Gewinn, 
der dem Menfchen aus diefem Streben im fittlicher 
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und teligiöfer Dinficht erwähf’t, Wer von Euch, 
geliebte Sünglinge, hat nicht jened erhabne Wort 
unfers göttlichen Lehrers vernommen: die Wahrheit 
wird Euch frey machen! Frey von den Banden des 
Irrthums und des Aberglaubend, frey von den 
Sadeln der Begierden und der Leidenschaften, frey 
von dem Tode der Sünde und de Laſters — o 
erhabne Freyheit, die denen verheißen ift, die im 
Keiche der Wahrheit wandeln! Das ift das Reich, 
in welches Feine Ahnen, Feine Schäße, feine Ehren 
führen — das freye Reich der Geifter, dad feine 
andre Bürger kennt, ald die der Geift, das Herz 
geadelt, — Wie könnte wohl der, welcher dem Hoͤch⸗ 
ſten nachſtrebt, feſthangen an dem Niedrigen und 
Gemeinen? wie der, welcher aus dem Borne des 
Lebens gekoſtet, ſich ſaͤttigen in den Luͤſten der Welt? 
Und wie geringe muͤſſen dem die Guͤter der Erde 
erſcheinen, der die einer hoͤheren, unſichtbaren Welt 
kennen gelernt hat? Ein edles Selbſtgefuühl hebt ihn. 
hoch über die Geringſchaͤtzung derer, die nicht eigner 
innrer Werth, die nur der blinde Zufall des Reichs 
thums oder ſonſt eines Gluͤckes fo hoch geſtellt hat 
in der Geſellſchaft. Es iſt keine Tugend in dem 
Menſchen, die nicht Nahrung und Veredlung ges 
wönne aus diefem Streben, Wer ed an fich felber 
gelernt hat, wie ſchwer es ift, den Menfchen zu er» 


kennen und zu ergründen, wie follte der lieblos 
richten, oder gar den Stab brechen über andre? 
Wer es an fich felber erfahren hat, wie leicht es ift, 
in Irrthum zu gerathben, wie follte der zürnen, 
wenn er feinen Bruder befangen fieht in Irrthum? 
Mer ed an fich felber erfahren hat, wie oftmals der 
Menfh den ſchwer errungenen Befig vermenynter 
Erfenntniß gegen fpäter gewonnene reifere Einficht 
vertaufchen muß — wie koͤnnte der eifern und has 
dern, wenn fein Bruder fefthält an andrer Erkennt» 
niß? Wie in flolzer Selbftüberhebung hervortreten, 
wer die Befchränftheit des menfchlichen Wiffens ken⸗ 
nen gelernt, wer es eingefehen bat, wie viel der 
Menfch wiffen müffe, um zu erfennen, wie wenig 
er weiß? — Nein, geliebte Jünglinge, wenn folche 
Liche zur Wahrheit in Euch lebendig geworden ift, 
wenn Ihr mit folbem Sinne ihr nachſtrebt; fo 
werden auch die fchönen Tugenden der Befcheidens» 
heit, ver Demuth, der Duldfamkeit Wohnung auf: 
ichlagen in Eurem Herzen; alle die hohen Tugen⸗ 
den, bie jene fittlihe Würde und Vollendung des 
innern Menfchen bilden, welde wir die Schönheit 
der Seele nennen. Und endlich ift e3 dieß Streben, 
das den Menfchen erſt ganz das göttliche Geſchenk 
der Neligion Fennen lehrt, das ihn ganz einführt im 
die heiligen Tiefen des Chriſtenthums. Hat unfer 


göftliher Herr und Meifter doch geboten: Gott ans 
zubeten im Geift und in der Wahrheit, Und wenn 
der Apoftel uns zuruft: Prüfet Alles und das Befte 
behaltet! was heißt das anders, ald nach Wahrheit 
fireben? — »Je mehr fih unfre SKenntniffe aus 
» breiten, fagt ein frommer Denker, den jeder dens 
» Fende Chrift mit Hochachtung nennt, je mebr fi 
» unfere Kenntniffe ausbreiten, fagt Kajetan von 
» Weiler, je tiefer unfer Verſtand fi) entfaltet, 
» defto völliger thut fich und der unermeßliche Sue 
» halt des Chriftenthbums Fund, in deſto größerer 
» Glorie fteht dafjelbe vor uns da; « 


Das ift alfo das Wunderbare und Herrliche in 
diefem Streben unferd Geiftes, daß es dennoch, 
auch wenn der Menfch zum Biele felbft nicht hinge⸗ 
langt, daß der Weg allein ſchon der Früchte und 
Segnungen fo viele gewährt; daß dieß Gefühl und 
Erkenntniß unfrer irrdifchen Beſchraͤnktheit Freuden 
und Erhebungen, Hoffnungen und Ahnungen mit 
ſich führt, von denen der nie erfährt, der nicht Durch 
Wiffen fein Nichtwiffen kennen gelernt hat. — Wenn 
denn dieß Streben nach Wahrheit den ganzen Men⸗ 
fchen, in allen feinen Kräften in Anfpruch nimmt, 
wenn ed den Geift nährt und Träftigt, wenn es das 
Herz läutert und veredelt, wenn ed dem ganzen 
Weſen des Menſchen ein höheres Gepräge aufbrüdt 


— 112 — 


— o ſo gebt Euch demſelben hin, geliebte Juͤng⸗ 
linge, mit lebendigem Eifer, mit reinem Sinne, 
mit ganzer Kraft, aber ſtets eingedenk der tiefen 
Worte des Apoſtels: | 
» Nicht, daß ich ed ſchon ergriffen hätte, ober 
» fchon vollkommen ſey; aber ich jage ihm nach, 
» ob ich ed auch ergreifen möchte, wie ich ergrif⸗ 
» fen bin von Ehriftus.u — 


Es ift das Ichte Mal, geliebte Iünglinge, daß 
ich als Lehrer zu Euch rede ; laſſet Euch mein Wort 
zu Herzen gehen! Wie Ihr Euch jetzo, um ehren- 
vol die Schule zu verlaffen, vorbereitet habt, mit 
Anftrengung und Aufbietung. aller Eurer Kraft, 
nicht ohne manche Verſagung, ohne manche durchs 
wachte Nacht, wie Ihr alle, auch die, weldhe in 
früheren Tagen nicht frey geblieben find von Vor⸗ 
wurf und Schuld, jene Richtung der fittlichen Kraft 
zu gewinnen geftrebt, durch die allein der Menfch 
feiner Natur höhere Würde, höheren Adel aufzu- 
drüden vermag — 0, geliebte Sünglinge, fo laffet dieß 
Etreben, diefen Eifer Euch ftetö leiten, dieſen Geift 
Euch ſtets befeelen! Ja, meine jungen Freunde, 
Diefe ernftere Richtung zum Guten, viefen lenffamen 
Einn zum Rechten, den wir feit längerer Zeit auch 
in denen wahrgenommen, die vormals nicht felten 
unfer Herz mit mancher Sorge und- Befümmerniß 
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erfuͤllt — taͤuſchet ſie nicht unſre Hoffnungen, die 
wir daran geknuͤpft, die Hoffnung, daß Ihr feſthal— 
ten werdet an Gott und Zugend, daß Ihr wachfen 
werdet in der Liebe und Freude zur Erfenntniß, 
zu Allem was wahr, was fchön und was gut ift; 
die Hoffnung, daß Ihr mit regerem Eifer, mit 
erhöhter und erneuter Kraft ftreben werdet, dereinft, 
durch Wiffenfchaft ertüchtigt, durch Religion ers 
wärmt und erleuchtet, zu würfen und zu handeln 
ald würdige Soͤhne des Vaterlands, ald würdige 
Glieder in dem großen Bunde der Menfchheit, 


An Euch noch insbefondre, liebe Sünglinge, die 
Ihr, in diefer Stadt geboren und erzogen, die ers 
ften feyd, die nach einem langen Zeitraum voll fchids 
falfchwerer Sahre aus unfrer Mitte auf die Hoch» 
ſchule abgehen, an Euch noch ſey mir vergoͤnnt 
insbeſondre mein Wort zu wenden. Euch leg' ich 
die Erfüllung unſrer Hoffnungen als eine heilige 

Pflicht noch einmal an das Herz. Wie die Schule 
über Euch ein ehrenvolles und Hocherfreuliches Zeuge 
niß abgelegt hat, fo ift es an Euch, wofern Liebe 
und Dankbarkeit zu der Pflegerinn und Bildnerinn 
Eurer Jugend in Euch wohnt, es ift eine heilige 
Pflicht der Dankbarkeit, fag’ ich, mit redlichem 
Sinne dahin zu fireben, auch in ber Ferne, aud 

(3) 
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überall, wohin Euch dereinſt Eure Beſtimmung fuͤh⸗ 
ren mag , daß Ihr durch Geift und Gefinnung, 
durh Eure Würffamkeit und Euren Wandel, von 
ber Schule, die Euch zu bilden getrachtet hat mit 
reblihem Bemühen, ein wuͤrdiges Zeugniß ablegt 
vor den Menſchen. Das iſt der reichſte Lohn, das 
ber würdigfte Dank, den Ihr je darzubringen ver⸗ 
mögt, Eure Vaterſtadt nennt mit gerechtem Stolze 
manchen ihrer Söhne, der ohne ſolche Mittel, wie 
fie Euch zu Eurer Bildung dargeboten find, einen 
gefeyerten Namen errungen bat unter den Wuͤrdig⸗ 
ften unferd Volles — Schmach für den, der nicht 
den feften Borfaß hätte, dieß ruhmvolle Ehrenmal 
feiner Heimath fort und fort zu erhalten! Seyd 
denn würdige Nachfolger derer, die fo vorangeftrebi, 
feyd glüdliche Vorgänger denen, an die, Euch nach⸗ 
zufolgen, der Ruf fchon fo bald ergeht! 


Euch allen aber, o geliebte Iünglinge, die Ihr 
jest von und fcheidet, fey ed zu einem Berufe in 
der Wiſſenſchaft, fey es zu den Gefchäften des bürs 
gerlihen Lebens — Euch allen erflehen wir den 
Segen und Beyftand deffen, bey dem allein das 
Gelingen und das Volbringen ift. Verleihe du, o 
algütiger Vater der Menfchen, jedem diefer Juͤng⸗ 
linge die Kraft, durch die allein er mit Freudigkeit 
und Gegen fördern mag das Werk, das er erwaͤh⸗ 
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let. Laß den heiligen Trieb nach Erkenntniß, nach 
Wahrheit tief und immer tiefer Wurzel ſchlagen in 
ihren Herzen, und freudig emporſtreben zu Bluͤte 
und Frucht! Dein Auge behüte fie, deine Hand 
leite und erhalte fie auf dem rechten Wege, dem 
Wege der Frömmigkeit und Tugend, daß fie in 
Reinheit des Herzens vor dir wandeln immerbar ! 
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An mein Badeplaͤtzchen. 





Geliebte, freundliche Wellen 
von klarem Kryſtall, 

die ihr entrieſelt im hellen, 
geſchwaͤtzigen Schall, 


Empfanget traulich den Matten 
vom ſonnigen Brand 

in eure lieblichen Schatten 
am blumigen Rand! 


Wie duͤrſt' ich, euch zu umfangen! 
ich brenne vor Glut; 

ſchnell kühlt das Feuer der Wangen, 
empfange mich Flut! 





Die Fruͤhlingsnacht. 





Empfangt mich, ſtille Haingefilde, 
wo alles Leid der Welt verſinkt, 
wenn laͤchelnd mit verklaͤrter Milde 
der Mond in grüne Daͤmm'rung winkt; 
wenn, von des Tages Gut befieget, 
das Leben auf des f[hönen Flur 
in füßen Schlummer eingewieget, 
wenn bräutlich harret die Natur, 


Anbetend fey’rt mit frommem Schweigen, 
was an der Mutter Bufen glüht; ” 
die Nachtigall in Blütenzweigen 
frohledet, daß noch Eden blüht, 
O Freuden, die aus ew’ger Fülle 
die Erd’ in ſchoͤnem Wechſel beut! 
du traͤgſt, o Nacht, in deiner Hülle 
fo namenlofe Seligkeit! 


Verzückt in himmeloffne Träume, 

dad Weh der Wonne trag ih nicht? 
mein Geift entfchwebt in höh’re Räume, 

bewundernd, was Fein Mund ausfpricht, 
Was will das unnennbare Sehnen? 

was regt die tiefe Seele mir ? 


dem Aug’ entzittern ftile Thränen — 
o Nina! Nina! wärft du hier! 


Und » Nina! « toͤnt's im Rofenftraude, 
und fchmachtet daS befeelte Lied; 
und » Nina! « lispelt's in dem Hauche, 
der durch die regen Blüten zieht ; 
und » Nina! « rufen Thal und Hügel, 
und Nina’s Bild glänzt am Azur, 
und lächelt aus des Quelles Spiegel, 

und » Nina!« fäufelt die Natur, 





Erinnerung. 





Sohoͤnes Land, wo Goͤtterfrieden 
jedes Herz erfreut, 

und, vom blut'gen Krieg geſchieden, 
bunte Saaten ſtreut — 

dein gedenk' ich ſtets mit Sehnen, 
theures Jugendland, 

weine dir oft bittre Thraͤnen, 
ach, aus dir verbannt! 


Dein geliebtes Bild umfchwebet 
tröftend mich und mild, 

tief es mir im Buſen Iebet, 
berben Kummer ftillt. 

Muß ach! ferne von dir meilen, 
väterliche Flur, | 

kann nie beine Freuden theilen, 
heimifche Natur } 

Gold’ne Felder, Blumenauen, 
froher Laͤmmer Tanz; 
Hügel, die ind Waſſer ſchauen, 

mit dem Zannenfranz ; 
Lauben, wo die Rofen glühen, 

Fühler Cindengang ; 
Wieſen, wo Biolen blühen 

meinem Bach entlang ; 


Haine, wo bemoof’te Eichen 
ſtark und himmelhoch 
die gewoͤlbten Zweige reichen, 
die der Sturm erzog — 
mit euch moͤcht' ich wieder leben, 
wo mein Lenz begann, 
einmal noch den Traum durchweben, 
der ſo bald zerrann! 
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Schöner See, wo Blumen fprießen, 
oft gedenk ich dein, 
fehe deine Wellen fließen, 
fanft und filberrein } 
O, wie oft haft du getragen 
meinen kühnen Kahn ! 
wo ich wähnte, mich zu wagen 
auf den Dean, 


Du gabſt neue Lebensfülle 
mir in deinem Schooß, 
wenn nad) heißer Mittagsftille 

Kühlung niederfloß- 

Schlau fing ich mir das Geflügel 
in dem bunflen Rohr, | 
fuhr dann ftolz auf deinem Spiegel 

wie ein Deld hervor, 


Fröhlich bin ich oft gefprungen 
nach dem Silberfiſch, | 

hab’ manch Knabenlied gefungen, 
Zu der Flut Ge;ifch. 

Meinem heitern Sinn entflohen 
Sorg’ und Grillenfang, 

wenn ich Schwärmer mit dem frohen 
leichten Derzen fang. 
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Sorglich zog ich meine Baͤume, 
meine Blumenflur; 

ſchoͤn, wie zarte Unſchuldtraͤume, 
war mir die Natur. — 


O, ihr Tage meiner Lieder, 


Paradiefeöglüd, 
kehret doch, o kehret wieder, 
einmal noch zuruͤck! 


— Eu —— — 


An einen Freund. 


RT die Nachtigall entflohen, 
fhon verblüht der holde May? 
und der Herbft will uns bedrohen, 
ruft des Winterd Sturm herbey ? 
Schöner Lenz, wohin entzogen? 
trauernd ruft dich unfre Flur, 
ſucht am weiten Himmelöbogen 
deine holde Rofenfpur. 


Ah! der fchöne Juͤngling kehret 
in die Erde früh zurüd, 
bie ihn liebend hegt und nähret 
für ein höh’res Lebensgluͤck; 
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bis er freudig fich entringet 

aus der langen Schlummernadit, _ 
und die goldnen Flügel fchwinget, 

in erneuter Zarbenpradt, 


So in treuer Bruft bewahre 
du der Jugend holden May, 
und mit jedem neuen Jahre 
laß ihn auferfiehen neu ; 
laß das Reich der Mufe walten, 
die das Alte neu verklärt, 
fi) den innern Lenz entfalten, 
ven kein Winter je zerflört } 


Herzog Moritz 
und fein Edelkaappe Schaftian 
v. Reibiſch. 


| Sonne fchien und Voͤglein fangen, 
fprang vom Lager auf der Herzog, 

Herzog Mori, Thurm der Freunde, 
Bligeöftrahl den ſtolzen Feinden. 


——— 


Und er fügt die ſchoͤnen Glieder 
in den dunfelblauen Darnifch, 

fegt den Helm auf, weißbefiedert, 
gürtet um den tapfern Degen, 

Und er fhwingt ſich auf fein Rößlein, 
will den Feind zur Schlacht auskunden, 
Türken, graufan, wild, verwegen, 

die das heil’ge Kreuz nicht ehren, 
Ihm zur Seite folgt der Reibifch, 
ernft und ftill, fein Edelfnabe, 

treu bewähret in Gefahren, 

Und fie reiten in dem Fruͤhroth 

durch bie dichten Nebelwolken, 

ferne von dem fichern Lager, 

Hoch! beginnt der Herzog laufchend, 
als fein Nößlein fcheu ſich baͤumet, 
mich beduͤnkt, ich höre Waffen; 

weiß ich kaum doch, wo wir reiten, 
Und die Sonne theilt den Nebel, 
leuchtet blutigroth hernieber ; 

da ergreift fie heimlich Graufen, 
fchredt die mannhaft ftarfe Seele, 
denn auf Bergeshoͤh' gelagert, 

fieht im Morgenlicht der Feind dar 
fürzt mit Allah! Allah! plöglich 
herunter in's Thal, 


Spricht der edle Herzog: Weh mir! 
fol ich hier im Ungarlande 
fterben fern von meinen Bätern, 
und von meiner Breugeliebten, 
durch die Hände der Ungläubigen? 
Fahre wohl, mein Waffenbruder | 
fterben wir zu Gottes Ehre, 
wird die Jungfrau uns geleiten ! 
Und fein edled Herz ermannt fi, 
greift er nach dem tapfern Schwerte: 
halt dich gut, mein Degen, wader ! 
bleibe treu, mein edles Roͤßlein, 
will Dir deine Treu vergelten ! 
Und das Roͤßlein wiehert freudig, 
flampft den Boden, muthig fchnaubend, 


Und fie fürgen in die Feinde, 
wie der Nord auf Bergen rafet 
durch die hohen Eichenhaine ; 
jaͤhlings ringt er fie zu Boden, 
freut fich feiner That im Derzen, 
Dlutig brennt des.Kampfe Flamme, 
Funken fprühn, wie wann die Effe 
feurig glüht von rothem Eifen; 
heiß und heißer brennt die Arbeit, 
frißt verzehrend Blut und Leben, 
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Und der Herzog ſinkt zur Erde, 
unter ihm ſtürzt todt ſein Roͤßlein, 
ſpringt der Feind ein ohn' Erbarmen, 
wie die Hunde auf, den Leuen, 

der im Netze liegt gefangen, 


Sonft du fo, mein Herzog, fterben; 
in dem ſchoͤnen hatenfruhling ? 
‚Und fie alle werden trauern 
um den Deren fo gut und edel; 
nein ! ich wär” Fein teutfcher Kampe, 
der nicht für den Feldherrn ftürbe, 
bift mir gleich fo lieb mein Leben, 


Ab vom Roffe fpringt der Knappe, 
Hammert feft den theuren Herzog, 
wie zwo Freunde ſich umarmen, 

Und fein Leib ift Schild und Panzer, 
wehret ab die grimmen Stoͤße 
unbarmherzig wilder Türken; 

Aber aus den teutfchen Zelten 

fommen Freunde, angftvol fuchend 
nach dem fchwervermißten Führer, 
fliegen grimmig auf die Feinde; 

und fie flattern auseinander, 

wie vor edlem Aar die Raben, 


Und der Herzog athmet Leben, 


wird mit Reibiſch heimgetragen 

in das Lager, wo fich forglich 
graued Kriegsvolk um fie gießet; 
Schwer hebt Reibiih auf die Augen, 
fpricht mit letztem Lebensathem : 
Yebft du noch, mein theurer Herzog, 
bin ich gern? für dich geſtorben! 


Und erlofch fein treues Auge; 
ernft und ſtill umſtand das Kriegsvolk. 
Sant der Herzog zu ihm nieder, 
fügt die blaffen, theuren Lippen: 

» bift, mein Bruder, mir geftorben, 
wer wird mich fo freulich lieben! « 
Und er meinte bitt’re Thraͤnen. 





Ahnung. 


Mir dem Adler möcht? ich fchweben, 
tauchen mit dem fühnen Schwan, 
zu der Sonne mich erheben, 
fliegen nie verfuchte Bahn, 
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Himmelölüfte möcht” ich trinken, 
wo des Urquelld Ziefen glühn; 
möchte in die Glut verfinfen, 
ewig mit dem Frühling ziehn, 


Andre Sonnen will ich fchauen ; 
holder Frühling, bring’ mich hin 
zu den lichten Aetherauen, 
zu der Sehnfucht Urbeginn } 


Und ich fired?’ umfonft die Arme, 
blick' ihm nach fo heimathfranf; 
aber aus dem tiefen Darme 
wedt mic jauchzender Gefang. 


Alles Grab wird aufgefhloffen, 
Frühling ſtreckt die Roſenhand, 

ſchoͤn von Himmelsglanz umfloſſen, 
Licht und Jugend ſein Gewand. 


Und als Blume moͤcht' ich ſprießen, 
daͤmmern auf im Morgenſchein, 
moͤcht' in Bluͤtenduft zerfließen, 
ſelber möcht? ich Srühling ſeyn! 


Ah! wer mag mir Kunde fagen, 
wo bie ew’ge Tugend wohnt, 
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ah! wer mag dorthin mid tragen, 
wo dad ewig Schöne thront } 


Ach! wer ftillt dad rege Trachten 
nach des Lichtes buntem Reich } 
ach! wer legt das Heimathſchmachten, 
machet Tod und Leben gleich! 


» Laß das Schmachten, laß das Sehnen 
» nach dem fernen Morgenroth ! 

» in dich weine deine Thränen, 
» du bift Leben, du bift Tod! 


v Was du fühlft, ift dir verliehen, 

» was du wünfcheft, ift fchon dein; 
» alle Formen in dir blühen, 

» wohnt dir Tod und Leben ein!« 





Sehnfuht und Gewährung. 





„O Neid der finfiern Berge, 
Du böfe Scheidewand! 

ih muß die Flügel wagen 
jenfeit in’d Sonnenland! « 
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»Da rieſeln Silberklaͤnge 
durch Auen blumenhold, 
da iſt des Fruͤhlings Heimat) . 

im ew gen Morgengold ! «. 


Und es flog entzuͤckt der Knabe, 
unter ihm verfchwimmt dad hal; 
und erflogen ift die Höhe, 
matt erquidt vom Abendftrahl, 


Und er fchweift mit heißem Blide 

in die Ferne ſehnend aus; 

aber nichts als graue Wildniß 
zeigt ihm da ihr oͤdes Haus. 


»D Land vol Nacht und Nebel, 
was raubft du-mir mein Gluͤck! « 
da zieht ihn ſtark und innig 
fein ſtilles Thal zurück. 


Was du gefehn im Geifte, 
das ift auf ewig dein} 
das Schönfte, das du fichefl, 
ift deines Herzens Wiederfchein } 
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Sehnſucht. 


Mir ich ein Bögelein, 
blieb ich nicht bier ; 
weit über Feld und Hain 

flög’ ich zu dir, 


Mir ift fo bang’ und meh, 
weiß nicht wohin; 

wo ich auch geb und ſteh, 
fucht dich mein Sinn. 


Ser’ ich durch Hain und Au, 
find ih dich nur; 

im lieben Dimmelsblau 
glänzt deine Spur. 


Schwindeſt mir nimmermehr, 
lieb’ dich fo freu; 

folgft mir zu Land und Meer, 
fhön wie ve My! 


Lagert ſich rings die Naht, 
hab’ ich nicht Ruh; 

immer mein Herz doch wacht, 
rufet dir zu. 
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Weckt mich das Morgenlicht, 
denk' ich an dich, 
und ach! mein Herze ſpricht: 
denkſt du an mich? 


Wann wohl der Tag erſcheint, 
da ich dich ſeh! 

dann nicht das Auge weint, 
ſchweiget das Weh. 





Die Sage von der Schaumburg. *) 


— 


Friſch auf! friſch auf, in's dampfende Feld, 
ihr ruͤſtigen Jagdgeſellen! | 

Da ſchwang ſich auf's Roß der eherne Held, 
das hurtige Wild zu fällen. 

Und zu ihm flog fein liebes Weib, 

ihr Haar umringelt den fchönen Leib; 

fie faßt ihn bey den Händen, 

den wilden Sinn zu wenden : 


— ——— 


An der Bergſtraße bey dem Dorfe Doſſenheim. 
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Laß ab, mein Herr und Ehgemahl, 
nur heute laß vom Sagen ! 


mich treibt eine Angft durch Hof und Saal, 
als hört’ ich Trauerklagen. 


Der Ritter lächelt mit holdem Blid, 
doch fie anflammernd hält ihn zurüd: 
Mein lieber Herr, o erbarme did), 

bleib heim von fündiger Jagd; 

ein böfer Traum erfchredte mid) 

um Mitternadt. 

Die Blumen fah ich blutig roth, 

und fchwarz behängt die Dalle ; 

und die Säle durchfchritt der graufe Tod, 
und das Schloß verſank und wir alle; 
Und als ich voll Angft vom Lager ſprang, 
da fehrien die Eulen den Zodteng:fang, 
daß die Hunde heulend erwachten, 

Und ich empfahl mich in Gottes Hand, 
denn Träume die find von Gott geſende⸗ 
es ſoll ſie keiner verachten. 


Lieb Weib, was quält dich der haͤßliche Traum! 
die Träume find falfch und eitel Schaum, 
die nimmer noch Wahrheit brachten. 
Berjage die Grillen dir aus dem Ginn, 
am Abend bring? ich meinen Gewinn, 
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Da ftieß er in's Horn, das hell erffang, 
und der Zroß ſich auf die Roſſe fhwang ; 
die Brüd’ erdonnert von flampfenden Hufen, 
und verfchlingt des armen Weibes Rufen, — 
Die luſtige Jagd fliegt ftürmifch fort 
mit Gefchrey und Gefang in die Wälder ; 
die Hunde durchftöbern nach Raub und Mord, 
des Wildes Rudel fliehn ſtuͤrzend fort 
durch Gebuͤſch und Geſtein in die Felder; 


Und es fprenget heran 
ein Ritterömann, 
dem um die edle Geftalt 
flatternd ein weißer Mantel wallt, 
mit des Kreuzes blutigem Zeichen, 
dem die Srommen voll Andacht weichen ; 
die Straße fam er gezogen, 
wo jene vorüber flogen, 
» Herr Ritter, wie hegt ihr fo graufamen Sinn, 
» dieß harmlofe Wild zu erfchlagen! 
» Lüftet euch etwa nach fehnödem Geminn, 
» fo mögt ihr die Bären jagen! « 


\ 


Drob ſchwillt ihm das Herz von heißem Zorn — 
den Spott folft du theuer mir büßen ! 
Er hemmet die Jagd mit fehmetterndem Horn 
vom Blutvergießen, 
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Und machtvoll hebt er den gewichtigen Speer, 
ſie fliegen mit Gewalt auf einander her, 
ſie ſtürzen vom blutigen Pferde 
ſterbend zur Erde. 


Laut jammert und heult der Troß, 
vor Entſetzen ſtraͤuben die Haare, 
und ſie bringen die Leichen in's Schloß, 
getragen auf gruͤner Bahre. 
Das ſieht die Herrinn, es ſtiert ihr Blick 
und ſtarren die Glieder, 
denn ſie erkannte das ſchwarze Geſchick, 
und das Leben kam nicht wieder. 


Und als nun des Fremdlings Helm geloͤſ't, 
und ihm das blutige Haupt entbloͤßt, 
Da barg ſich ſchaudernd des Tages Licht — 
es war des Sohnes Angeſicht. 
Zum heiligen Grabe war er ſchon 
gezogen in jungen Tagen; 
und nun hatte den Vater der Sohn, 
den Sohn der Vater erfchlagen, 
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Der Frühling, 





Das trunkne Auge muß ich wenben, 
wie trag’ ich diefer Wunder Pradt! 
Mein junges Leben möcht’ ich enden, 
zu blühen, wie die Erde lacht, 
Mer reißt mich aus dem Zaumelquell, 
macht mir die Blide ſtark und hell} 
Entzüden, laß midy untergehen, 
im Reich des Schönen aufzuftehen ! 


Hinab, mein Geift ! ich feh’ ihn winken, 
den Gott aus feiner Tiefen Grund ; 

dem Born der Luft fol ich enttrinten — 
Der Tod nur macht das Leben Eund, 

Schön, wie die Braut im Wonnektanz, | 

kommt ber des Frühlings Zubeltanz ; 

im Gruß und Kuß von faufend Zungen 

jauchzt ihm der Strom der Huldigungen. 


Willkommen! ruft entzudt der Knabe, 

und fliegt dem ſchoͤnen Juͤngling nad); 
wilfommen } danft der Greis vom Grabe, 
das Glück der Jugend wird ihm wach. 
Willkommen! nidt die Blumenau — 
der Subel trifft des Himmeld Bau; 
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willkommen! brauſen Donnerflänge, 
des feffelofen Stroms Geſaͤnge. 


Er ſchwebt daher voll Iugendfülle, 
in Gold und Lichtglanz eingetaudt ; 
birgt dir den Gott die Erdenhülle, | 
du fühlft ihn, wenn fein Odem haucht. 
Der Jungfrau reicht er Blumen dar, 
ſie kraͤnzt ihr dunkles Lockenhaar, 
und ſtumm den Süngling zu begrüßen, 
fieht er die fhönern Thraͤnen fließen. 


Sein Hauch erwedt den Schlaf der Wälder, 
ihm ſchallt ihr Iuftiger Gefang ; 
‚er wandelt über Berg’ und Felder, 
ihm tönt der Saaten goldner Klang. 
Sehnſüchtig Klingt die Quelle hin, 
das muntre Fifchlein fpielt darin ; 
al Leben webt im Meer der Lüfte, 
beraufcht vom Kelch der Balfamdufte, 


Sn Luft und Seligkeit verloren 
er fchmelgt in feiner Wunder Flut; 
felbft ftaunt der Gott, was er geboren, 
| der Fluren Schnee und Purpurblut, 
Er hört der Schöpfung Liebeslaut — 
das AU ift Bräutigam und Braut; 


des Aetherd Tiefen fieht er fprühen, 
das bunte Gold der Blumen glühen, 


Dem Jüngling glühn die dunklen Wangen, 
die große Dochzeitfadel loht; 

bie Erbe brennt, ihn zu umfangen, 
und Liebe wird des Lebens Tod. 

Sein Auge finkt befeligt zu; 

ihn hält des Jahrs verfchwieg’ne Ruh, 
gewiegt von Nachtigallgefängen 
umfpielt von holden Bauberklängen, 


O, weile, fehöner Süngling I weile ! 
Umfonft ſtreckt ihr die Hände nad, 
Das Schöne flieht mit Sturmeseile, 
die Nacht entführt den holden Tag. 
Und trauernd ſchweigt die Nachtigall, 
das Bächlein hemmt den muntern Schall; 
die Blumen, die der Gott gegeben, 
fie mögen ihn nicht überleben, 


Troſt im Leid, 


Lieb', ach! Liebe dahin! 
ewig hinab! 
Schwerer, dunfler mein Sinn, 
fcheint mir die Welt ein Grab, 
Lieb’ und Lenz wie ſchnell verfchwunden } 
ach! ihr goldenen Srühlingsftunden } 


Schweig! o mein armes Herz ! 
trage das Leid! 

Thränen und allen Schmerz 
tröftet, begräabt die Zeit; 

ift der laute Tag entflogen, 

fommt die file Nacht gezogeit, 


Komm, füße Liebeswelt, 
mag gern zu Haus! 
breite dein grünes Belt, 
über mir fröhlih aus; 
wo Gedanken lebend geben, 
werd’ ich meine Träume fehen; 
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Fruͤhlingslied. 
1807. 
Hoͤrſt du die Voͤg'lein ſingen? 
Aus allen Zweigen klingen 
tauſend ſuͤße Melodeyn, 
und ich ſollte traurig ſeyn? 


Siehſt du die Fluren blühen, 

die Himmelsſonne glühen? 
Heiter lächeln Ehal und Hain, 
und ich follte traurig feyn? 


Hörft du die Freude fchallen 
im Lied der Nachtigallen ? | 
Wonne jauchzet Flur und Hain 
und ich follte traurig feyn ? 


Siehft du die Blumenfränze, 

der Mädchen muntre Taͤnze? 
Luftig fliegt der laute Reihn 
und ich folte traurig feyn? 


Auf! bringet Wein und Kränze 

dem lieben, ſchoͤnen Lenze! 
Alles, alles ladet ein, 
froh wie die Natur zu ſeyn! 





— 24 — 
Herbſtweh. 





Langſt entſank die goldne Aehre, 
floh die Blumenſaͤngerinn — 
heißer fließt die helle Zaͤhre, 
Nacht umfaͤngt den heitern Sinn. 


Zeigt mir nicht die bunten Kraͤnze, 
nicht das Gold der Winzerinn, 
nicht die luſtgewebten Taͤnze, 
noch des Feſtes Koͤniginn! 


Was mag euer Gluͤck mir frommen, 
der ih Schmerz und Thränen bin! 

Ach! der Herbfi hat Sie genommen!, 
nahm” der Herbſt auch mich dahin! 





— 


— 


An die Freunde. 


Wos beklagt ihr mich mit verhaßtem Mitleid, 

daß verborg'ne Schmerzen die Stirn' umnachten, 

daß verbluͤht Frohſinn und Geſtalt, des Auges 
Flammen erloſchen! 


Ob Erkrankte Tanz und Gefang ergößet, 

und des Himmels Frühling entzudt den Blinden ? 

Ah! dem Bauben fchmettert Die Nachtigall 
umfonft in Entzüdung. 


Aud dem Gold’ entfauget den Glanz die Flamme, 

auch die Freude mweinet vol Schmerz am Grabe, 

und das Aug’, entzündet von höchfter Sonne, . 
loden nicht Sterne, 


Trennung. 





Geliebter, den ein Thal erzogen, 
den eine Flur mit mir gebar, 

wo wir die Luſt der Jugend ſogen, 
mit Blumen kraͤnzten unſer Haar, 


Des Fruͤhlings Gluͤck iſt hingeſchwunden, 
und Trennung will und kalt umfahn; 
was Herz und Jugend ſchoͤn verbunden, 
zerreißt des Lebens ernſte Bahn. 


O Bruder, nimm bie freue Rechte, 
den feften Schwur: auf ewig dein! 

Nehmt Alles hin, ihr Himmelsmaͤchte, 
bleibt diefes Herz nur ewig mein, 





Abfhied, im Spätherbft, 


Mus ich wandern, muß ich fcheiden } 
| ah! das ift ein bittres Wort, 
Alles will in Nacht ſich Eleiden, 
Nebel ziehn auf düſtern Haiden; 
bie und dort — 
Muth, o Seele! du mußt fort 


Einſam liegt ein Haus im Thale, 

wo viel fhone Blumen ftehn ; 
lieblich gleicb vem Abendftrahle 
lächelt Sie zum legten Male : 

» MWiederfehn! « 

weg, ihr Augen! laßt mich gehn! 


(10) 
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Laub und Blume Tehret wieder, 
und dem Baͤchlein Epiel und Scherz, 
und den Hain verjungen Lieber, 
und die Sonne lächelt wieder — 
armed Herz, 
überwinde deinen Schmerz } 


Und ob Sturm und Aufruhr toben, 
Nacht dich mehr und mehr umzieht, 
Aug’ und Herz empor gehoben! 
eine Heimath ift da droben, 
wo dein Lieb 
dir zum Kranz entgegen blüht, 





Huldigung,. 


— — 


Dieſen Kuß von heißem Munde, 
dieſen Ring der rechten Hand, 
zu dem ewig treuen Bunde 

nimm mich felbft zum Unterpfand } 
was ich bin und was ich habe, 
dir gelob’ ich's bis zum Grabe, 
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Ob die Welt auch feindlich walte, 
Herz und Jugend ſtehn uns bey; 

ob ſelbſt die Natur veralte, 
ewig bluͤht der Liebe May, 

der zum hoͤchſten Erdenlohne 

flicht die zarte Myrthentrone, 


Unaufhaltſam hingezogen 
reißt das volle Herz mich fort; 
kuͤhn durch haßverfchworne Wogen 
kaͤmpf' ich raftlos in den Port; 
ob das Meer auch alles raube, 
ewig bleibt an dich mein Glaube, 


Bald zerseißt der Wolkenfchleyer, . 
rofig geht der Himmel auf; 

bie beflomm’ne Bruft wird freyer, 
und vollendet ift der Lauf; 

alle. Zrübfal hat ein Ende 

mit der neuen Sonnenwende, 


Schon erbaut ſich unfre Hütte, 
taufend Wünfche blühn hervor, 
und ded Bächleins traute Bitte 
ladet und zum Gartenflor ; 
zärtlich reicht der Hain die Arme, 
nimmt und auf nach langem Darme, 
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Deines Fingers zarter Röthe 
fhmiege diefer Ring fih an. 
Daß des Himmels Zorn mich töbte, 
wenn ich dich verrathen kann! 
Mir ift Unterpfand der Treue 

deined Auges Aetherbläue, 





Aufmunterung zum Lebensgenuß. 





Sqnell entſteigt der Aar, nicht dem Aug' erreichbar, 

und die Windsbraut geißelt zugleich die Pole; 

aa herab ——— vom Olymp der Blitzſtrahl, 
Zeuge des Vaters. 


Schneller, die jetzt winket, enteilt die Stunde, 

ſchneller, die jetzt blühet, verbleicht die Roſe; 

doch beſtrafen oft erſt verblühte Kraͤnze 
fuͤhlloſen Gleichſinn. 


Noch verzaubert Jugend den Herbſt in Srüpling, 
noch erquidt lebendige Flamm' im Bufen; 
Blütenduft zu trinken ermahnet eisfalt 

bräuend der Winter, 


Scheucht hinweg, was nädtlich die Stirn’ ummölfet, 
gebt das freye Haupt der umkränzten Freude! 
und in Zrühlings füßer Erinnerung einft 

lächelt der Winter, 





Minter, 





Sie, die Wolfen hängen bange, 
thränenfchmwer auf uns herab, 

und es lehnt die bleihe Wange 
die Natur auf’s eigne Grab, 


Ale Spur ift hingefunfen, 
wo der bunte May gelacht; 

nur vom Dimmel taufend Funken 
Hoffnung lächeln in die Nacht, | 


Nafe, Sturm! vergeht, ihr Thale? 
ewig jung und wandellos 

blüht zu fchönerm Morgenftrahle 
Drühling in der Erde Schooß. 


Winter ift hinweg genommen, 
jauchzend fommt der grüne May; 

brautlich ift die Welt entglommen, 
aller Band’ und Thraͤnen frey. 
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Nina, laß die bangen Zaͤhren, 
ob die Sonne noch gebricht! 

alle Nacht muß ſich verklaͤren, 
und die Liebe wintert nicht. 





Des Knaben Pilgerſchaft. 





Sitzet der Knab' auf Bergeshoͤh', 
ſchauet hinab in's dunkle Thal; 

iſt ihm das Herz ſo bang und weh, 
ſucht mit dem Aug' er die Einzige, 
die ihm des Lebens Freuden ſtahl. 


Bift mir entriffen, füßes Licht, 
und mein Aug’ erweinet dich nicht ; 
fchwebt dein Bild mir ewig vor, 
blidt wehmüthig durd dunklen Flor. 
Bift du daheim im Sugendland, 
traur?’ ich, auf fremde Flur gebannt, 
firede nach dir umfonft die Hand, 
Keiner meinen Schmerz verfteht, 
Alles mir Falt vorübergeht. | 


Wil der Knab’ umfaffen das Bild, 
Das entgegen ihm lächelt fo mild ; 
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lockt überall ihn die holde Geftalt, 
und er durchweinet den oͤden Wald, 


» Knab’, o Knabe, was weineft du hier, i 
» ftörft meine einfame Ruhe mir? 

» laß fahren deine Liebe hin, 

» bringt dir nimmer guten Gewinn! « 


Und ihm rinnet die Thräne heiß, 
und es fchauert ihn Falt wie Eis, 
Langfam und mit ernſtem Schritt 
Waldkoͤniginn zu ihm tritt: 


Ruhig, o Knab’, und weine nicht mehr ! 
» lieb’ dich und deine Liebe gar fehr, 
»aber du wirft fie nimmer fehn, 

» mußt in die Ferne wandern gehn. 

» Trodn’, o Knabe, dein bleich Geſicht, 

» blüht die Myrtenkrone dir wicht; 

» geh’ und verwandre den Sıttern Schmerz, 
» heilet die Fremde das wunde Derz!« 


Und ſchaurig treibt’3 ihn, von bannen zu gehn — 
Süße Heimah, will dich nicht wiederfehn } 
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Oes Knaben Traum. 





| Sdqaurig war die Mitternacht 
in das Thal gezogen, 

und des Mondes bleiche Pracht 
ſchwamm auf Silberwogen. 


»Schlaͤfſt du, Knabe? auf geſchwind! 
will dir Ruhe geben; TF 
eh' die Mitternacht verrinnt, 
ftirbt dein füßes Leben, « 


Knabe fprang vom Lager auf, 
wir von Angſt gebavet, 
trieb’8 zur Waldhoͤh' ihn hinauf, 

einſam, unbepfabet, 


Und er fieht den hergen Reihe 
zarter Elfen weben, 

feine Liebe mitten drein 
mit dem Kranze fchweben, — 


» Süßer Knab', wie Schnee fo bleich, 
| wilft du mit mir fpielen, | 
geb’ ich dir mein ganzes Reich, 

will dein Herz auch fühlen! « 
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Und der todte Knabe wollt’ 
graufend heimmwärts gehen ; 

da winkt feine Liebe hold — 
war’s um ihn gefchehen, 





Der Knabe im Frühling, 


Die Sonne ſchien, das Voͤg'lein fang, 

des Waldſtroms Lied durch die Bäume Flang ; 

den Juͤngling trieb’8 in den Wald hinaus, 

zu eng war ibm des Vaters Haus, 
fhwerfinnig fann er nirgends weılen, 

moͤcht' mit den Wolken von dannen eilen, 


» Was blühft du, Frühling, ich ſeh' dich nicht, 
was fingt das Wög’lein, ich hör’ es nicht! 
was Elingft du, Welle, fo fröhlich hin, 
und fiehft nicht, wie ich fo traurig bin ! 
wer mag mir liebe Botfchaft fagen, 
der fey mein Geliebter in allen Zagen! « 


Die Schwalbe hebt fih aus filbernem Thau: 
wohl komm’ ih aus ſchoͤnerm Dimmelöblau, 
durchzwitſcherte manches Iuftige Feld, 
fah lachen und weinen viele Welt; 


‘ 
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aber ſo weit ich gezogen zu Meer und Lande, 
ſah nirgends deine füßen Bande, 


Und mitleidig das Waſſer vermweilt : 
wohl hab’ ich Berg’ und Thäler durcheilt, 
habe gewiegt viel Iugend und Luft, 
und gefüßt viel zarter Sungfrau’n Bruft 
aber fo weit ich umber mocht' fließen, 
konnt' nirgends deine Liebe grüßen. 


Etredt er die Hände zur Sonn’ empor, 
und fie neigt dem Jüngling' ihr göttlich Ohr: 
wohl feh’ ich das Dunkle hell und klar, 
und die Finiterniß ift mir offenbar ; 
aber fo weit ich umher mag fchauen — 
fie weilt nicht auf des Lichtes Auen, 


Da fieht er eine Lilie bluͤhn, 
terloren in des Ufers Grün, 
Die fieht ihn fo bedeutfam an: 
ich weiß, was dir zu Leid gethan. 
» Kannft, Schöne Blume, mir Hoffnung geben, 
fo will ich dich pflegen mein ganzes Leben, « 


Wohl kann ich deuten deinen ram, 
und woher der bittre Schmerz dir Fam, 
Deine Liebe hat mich hergefandt 
fern’ aus einem fchönern Land, 
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daß ich aus deinem langen Harme 
dich führ' in die geliebten Arme. 


Mit Thraͤnen hat ſie mich erzogen groß 
tief unten in der Erde Schooß; 
ſchneeweiß und glaͤnzend iſt ihr Gewand, 
einen Ring fie trägt an der linken Hand; 
in's Reich des Lichts lich fie mich dringen, 
dir füße Botfchaft herzubringen. 


Er will die Lilie brechen ab, 
und fie verfinkt in das blaue Grab; 
feine Liebe ſieht er unten ſchoͤn 
im ſchneeweißen Kleide trauernd gehn, 
und die Wellen ſich von einander theilen, 
daß er mag ſeine Schmerzen heilen. 





Das Maͤdchen im Fruͤhling. 


Uns fingen die Voͤg'lein Lieder, 

und pflüdft du Blumen zum Strauß, 
dann, Liebcben, Behr? ich wieder 

ins traute VBaterhaus, « 
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Der Winter iſt endlich verſchwunden, 
| mir war fo traurig und weh; 
wie Wochen waren die Stunden 

mein Herz wie Feuer und Schnee, 


Schon fingen die Bög’lein Lieder, 
ich pflüde fo manden Strauß, 

mein Zreuer ift noch nicht wieder 
im trauten Vaterhaus. 


Was will dieß Ahnen und Bangen? 
und nirgends Ruh’ und Halt! 
und diefe naffen Wangen — 
hinaus in den dunklen Wald } 


Und fiß’ ich im Wald’ und weine, 
die fanfte Nachtigall ſpricht: 

jung Mädchen, was machſt du alleine, 
haft du fein Liebchen nicht? 


Ich geh' an den Bach und weine, 
das muntre Baͤchlein ſpricht: 
jung Maͤdchen, was gehſt du alleine, 
haſt du kein Liebchen nicht? 


Der Abend kommt, wie ich weine, 
das helle Sternlein ſpricht: 

jung Maͤdchen, was biſt du alleine, 
haſt du kein Liebchen nicht? 
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Ich ſitz' am Felſen all' Tage, 
und blick' in das weite Meer; 
nichts helfen mir Thraͤnen und Klage, 
mein Treuer kommt nicht daher. — 


Ein Schifflein kommt geſchwommen! 
was klopfſt du ſo bange mein Herz? 
Willkommen, Geliebter! willkommen! 
Fahrt hin nun Thraͤnen und Schmerz!? 


»Was willſt du mit deinen Grüßen? — 
Weiß nicht was die Dirne fpridtl« 
Da finkt fie zu feinen Füßen, 
ihr treues Auge bricht, 





Kindestraum. 





Das Kindlein lag in füßem Traum, 
geöffnet war ded Dimmeld Raum; 
inmitten glänzt auf goldnem Thron 
die Mutter mit dem lieben Sohn; 

viel Engel ſchweben, blumenfchon, 

wohl auf und ab die blauen Höh’n; 
fie winfen hold, fie loden füß 

das Kindlein in ihr Paradies, 
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Liebſchweſter ſpielt im Sonnenglanz, 
und zeigt ihm ihren Sternenkranz: 
was ſaͤumſt du, liebes Brüderlein? 
komm' in mein Himmelreich herein! 
viel Blumen ſchoͤn und wunderbar, 
flecht' ich dir in dein Lockenhaar; 
die Eng’lein find fo fromm und gut, 
und licben dich in treuer Dut, 


Da meinte zarter Flötenklang, 
und quoll heil riefelnder Gefang ; 
al? Himmel fieht er aufgethan, 
die Engel freundlich zu ihm nahn, 
Er firedt die frommen Händchen aus 
nach feines Waters ſchoͤnem Haus, 
und leif” entfloh ein feufzend Ach! 
fein Auge ward nicht wieder wach. 





Frühlingsbote, 
1809, 


CE awälbti, wo kommſt du ber? 
» Komme weit Über dad Meer, 
»wo die ſchoͤne Sonne fdien, 

» war bie Erde grün: 
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» flog bald bie und ba, 
»wo ih Frühling ſah; 
»mwill mir ein Neft nun bau’n 
» mit meiner Zrau’n. « 
Haft meine Braut nicht gefehn ? 
ift fie noch freu und ſchoͤn? 
» Sag’ mir, wie fieht fie aus? « 
Haft fie dort nicht gekannt im Haus ? 
» Ach! ihr Geficht, wie Milh und Blut, 
» und die Augen fo blau und gut, 
» lang und fein ihr Haar, 
» daß fein Mädchen fchöner war ; 
» habe fie wohl gefannt, 
» pidte viel aus ihrer Dand; 
» bat nun den reichfien Mann, 
» den ich fagen kann. « — 
Hab’ fie fo lieb gehabt! guter Gott, 
wenn du fie wiederſiehſt, bin ich todt! 





Das Hündlein in der Haide, 
1814, 


— — — 


Der Sturmwind heulte, der Regen goß, 
das Herz verwundet, die Thraͤne floß — 
du Armer auf naͤchtlicher Haide! 


[ 
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O Gott im Himmel, verlaß mich nicht, 
ach! wende zu mir dein Angeſicht, 
daß ich nicht vergeh' im Leide! 


Der Wandrer irret die Haide hinab, 

die reiche Welt wie ein oͤdes Grab — 
o Schmerzen, die Seele zu löfen ! 

Da regt es fich licht im düftern Grau, 

und freundlich erfchließt fich des Himmels Blau — 
es weichen die Geifter des Boͤſen. 


Und traulich fehmiegt fich ein Hündlein an, 
und wedelt fo ſchmeichlich, und eilt voran, 
weißlodig und leuchtend wie Seide; 
Das zeichnet den Weg, wie ein heller Stern, 
und freudig folgt der Getröftete fern 
durch Wald und nächtliche Haide, 


O Hünbdlein, babe viel taufend Dank}. 
du haft mich geleitet den finftern Gang, 
das will ich ewig erkennen ! 
Du haft mir den nächtlihen Buſen enttrübt, 
freywillig die treuefte Liebe geübt, 
drum will ich dich Treulieb nennen, 
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An Hahn und Meyer. 
1816, 





Die im Winfeld ſtanden geſchaart fuͤr Teutſchland, 

die das Joch Frankreichs mit dem Schwert zerbrachen, 

daß die Elb' austrat, und der Rhein hinabzog, 
vachegefättigt,, 


Oft erfchien und, gar nicht gefucht, der Tod nah, 

bald aus falfchem Hafelgezweig’, und wilder, 

mann veſuviſch borſt die Granat' und glieder» 
froh die Kartätiche, 


Müttern ah! und Bräuten zumeift beweinbar, 

doc, ob Lügomw’s Nitterlichfeit, ob Dürnberg, 

ob gebot der Ruſſ', ob verböhnte Schweden — 
immer gefahrlos : 


Did, o Hahn, dich Meyer, beglüdt die Mufe; 

Büchſ' umfpinnt und Degen der Roſt gefhäftig; 

aa vieleicht wiegt, berzig umkoſ't, der Wehrhuth: 
Schlaf’, o mein Prinzchen } 


Doch der Knabe tummelt umher den Stodgaul, 
mit Gefchrey aufftrebend nach Schwert und Schärper 
wie an die zierlich gepuppte Welt in 
früher Erob’rung } 
C11) 
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Mich umtoͤnt noch Waffengeklirr, doch kampflos; 

denn »Gewehr auf!« iſt mein Geſang, »Gewehr ab la 

bis das Schickſal, wann ach! erweicht mir zuruft 
» Kehrt!« und vergoͤnnt » Dalt}« 


O Verhaͤngniß, das mir verfagt die Heimath! 
dich, Schwerin, grünlodige Wafferjungfrau, 
hold im Kranz blauäugiger Maygefpielen, 

| - meine Begeift’rung } 


Dich erfleh' ich heiß, wie die Bruft der Säugling, 
wie im Nachtaufruhre das Schiff den Leuchthurm; 
kaum entflog inbrünftiger nad) Paris von 

Leipzig der Franzmann. 


Mich beglud? einſt, — weigert mir dich des Schidfals 
Born, — o Rhein, dein beiliger Rebenhügel, 
oder du, Luſtau des Gefchwifterreigend, 

ländliche Giewitz. 


O beglüdt, wen, die ihn gebar, die Hütte 

fromm empfängt, den ehrengefhmüdten Sieger, 

dem entgegen blüht zu verbientem Kranz jungs 
frauliche Myrthe. 


— — — 
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Leid und Zroft. *) 


1817. 


Sternblumelein 
mit Ja und Nein, 
zu Luſt, zu Klage, 
antworte, was ich frage! 
Gedanken zart, 
Gedanken innig — 
dir offenbart 
ſich alles ſinnig 
mit Ja, mit Nein, 
Sternbluͤmelein! 


Gar ferne weilt ein ſuͤßes Kind 
im gruͤnen Aehrenlande, 
und iſt ſo fromm und rein geſinnt, 
und flocht mich feſt in Bande — 
Sternblümelein, 
befcheide 
mit Ia, mit Nein,  * 
zu Liebe, zu Leide! 
Sa und nein! nein und ja! ja und nein! 
Mein nur, mein gedentt fiel mein! 


*) Dem Zragenden in diefem Spiele wird die Blume von 
einem andern bald mit vollzähligen, Blättern, bald nach— 
dem einige abgepflüct find, gereicht, damit er die Zahlung 
nicht nach der befannten Blaͤtterzahl einrichten loͤnne. 
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Sternbluͤmelein, 
mit Ja und Nein, 
zu Luſt, zu Klage, 
antworte, was ich frage! 
Gedanken zart, 
Gedanken innig — 
dir offenbart | 
fih alles finnig 
mit 3a, mit Nein, 
Sternblümelein ! 


Mein armes Herz fo bang’ und fchwer, 
kaum hält es feine Zrauer ; 
drei Ströme ziehn fich vor mir her, 
wie eine Eifenmauer — 
Sternblümelein, 
beicheide 
mit Sa, mit Nein 
zu Liebe, zu Leibe! 
Nein und ja! ja und nein! nein! 
Trennt nicht Elbe, hemmt nicht Rhein! 


Sternblümelein, 
mit Sa und Nein, 
zu Luft, zu Klage, 
antworte, was ich frage! 
Gedanken zart, 
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Gedanken innig — 
die offenbart 

ſich alles finnig 
mit Ja, mit Nein, 
Sternblümelein ! 


Die Tage find fo oͤd' und lang, 

das Jahr nimmt gar Fein Ende; 
und nimmer ruht des Herzens Drang, 

vol Unruh', wann ſich's wende — 
Sternblümelein, 

befcheide 
mit Sa, mit Nein, 

zu Liebe, zu Leide! | 
Nein und ja! ja und nein! nein und ja} . 
Blüht die Rofe, bift du da! 


Sternblümelein, 
mit Sa und Nein, 
zu Luft, zu Klage, 
antworte, was ich frage ! 
Gedanken zart, | 
Gedanken innig — 
Dir offenbart 
fih alles finnig 
mit Ja, mit Nein, 
Sternblümelein } 
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Und Ein Gedanke füllt dad Herz, 
der alles Leid umgrünet; 

und ah! Ein Blümlein allen Schmerz 
auf immerdar verfühnet — 

Sternblümelein, 
befcheide 

mit Sa, mit Nein, 
zu Liebe, zu Leibe! 

Sa und nein! nein und ja, ja! 
Myrthe! Myrthenblüte nah ! 


Sternblümelein , 
dein Sa, dein Nein 
fo rofenthauig, 
dir, Himmelöwort, vertrau' ich ! 
Gedanken zart, 
Gedanken innig — 
‚haft offenbart 
mir alles minnig 
mit Sa, mit Nein, 
Sternblümelein ! 


O Wonne, die das Herz erfüllt! 
o Schmerz der Liebeswonne ! 
9 Blumenmwort, haft mich erfüllt 
mit heller Mayenfonne; 


® 
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D Myrthenkranz, 
es ſchwanken 
vor deinem Glanz 
mir Wort und Gedanken; 
mit Nein und Ja, mit Ja und Nein 
ſoll ein Kranz das Leben ſeyn! 





Der Mutter Seligkeit. 
1819. 


— — — 


Kind der Schmerzen, Kind der Wonne, 
füßes Kind, nun hab’ ich dich, 

und das höchfte Glüd der Some, 
Mutterglüd befeligt mich, 

daß die Sprache faft verfuget, 

was in tiefftre Seele taget. 


O wir lieblich Klingt der Name, 
ben mein holdes Kind mir ſchenkt; 
Mutter, Mutter heißt der Name, 
der mit Himmelöwonne träntt. 
Mutter, Mutter — Heil und Leben, 
Alles Hat dieß Wort gegeben. 
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Herr, du haſt die Angſt gewendet, 
haſt erhoͤrt mein banges Herz, | 
deine Eng’lein mir gefendet, 

Daß ich nicht verging in Schmerz, 
Meine Seel’ in Wonne badet, 
daß du mich fo hoch begnadet. 


Herz, wie trägft du das Entzüden, 
dad durch alle Pulfe fchlägt } 
an dem Bufen darf ich’3 drüden, 
bat mir Gott dieß Kind gelegt. 
Ja dic fandte Gottes Gnade; 
morgenhell find meine Pfade! — 


Lieber May, du haft gefpendet 
Deines Fuͤllhorns ſchoͤnſte Bier. 
. Wohin fih das Auge wendet 
jauchzen deine Kindlein dir; 
doch die fhönfte Fruͤhlingsgabe 
das ift mein geliebter Knabe! 


Erd’ und Himmel find verbündet 
und geſchmückt im Blumenkleid, 
und die Nachtigall verkündet 
meined Herzens Seligkeit, 

Alles will mein Kind begrüßen, 
liebend an den Bufen fließen; 
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Bift du aus dem Dimmeldgarten 
mir, mein füßed Kind, gefandt, 
daß ich dich mit Liebe warten, 
leiten fol an Mutterhand , 
daß fi) Aug’ und Herz erhebe, 
ganz dem Water fish ergebe ? 


Herr des Himmeld, Herr der Erben, 
Thraͤnenwonn' ift all mein Danf; 
laß mic, würdig vor Dir werden, 
werden ganz dein Lobgeſang. 
Herr, der du mein Kind gegeben, 
dir gelob' ich, dir ſein Leben. 





Skolien 
nach Kalliſtratos. 


J. 
Kraͤnzen will ich mein Schwert mit Eichlaub, 
wie Hermann that und Siegmar, 
als ſie Rom erſchlugen, 
und Hermann raͤchte mit Varus Blut, 


Emig bleibt dein Ruhm, o Hermann, 
ewig bleibt eu’r Ruhm, o Cheruöter, 
daß ihr Rom erfchluget, 

fhüßtet die Freiheit vor Römerbeil; 





II. 
Reicht mir Eichlaub, fchlaget die Telyn, 
wie Hermanns Barden fie ſchlugen, 


als Thusnelda den blutigen Sieg 
fränzte auf Hermanns Haupt; 


Edler Hermann, bift nicht geftorben ! 

dort, wo fie Mana fagen und Teut, 
freuft du dich an Walhalla's Mahlen, 
reicht Iduna die vollere Schale, 


Ewig lebt eu’r Ruhm im Volke, 
edler Hermann und Siegmar, 

daß ihr Rom erfchluget, 

ſchuͤtztet die Freiheit vor Nömerbeil; 
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Die Biene und die Hummel, *) 





Dummel, 
Liebe Biene, Blumenſaugerinn, 
komm' mit mir zum Spielen hin! 


Biene. 
Ich kann nicht, gute Nachbarinn. 


Hummel. 
Schoͤn're Blumen, ohne Zahl, 
zeig' ich dir in jenem Thal, 
wo viel tauſend Roſen gluͤhen. 


Biene. 
Siehſt du wohl die Linden blühen? 
fiebft. du wohl den bunten Rain, 
der zum Fleiße ladet ein? 





® 


") Anmerf. des Verf. Dur einen Zufall haben fi biefe 
zwei Zabeln aus meinen fruhern Jahren erhalten. Schen in 
der erften Jugend begann meine Reimluſt, die bald alle 
Fabeln aus Gedife’s lateiniſchem Leſebuche, und wo ich ſonſt 
welde in Grammatifen fand, zufammen leimte. Als diefe 
Duelle erſchoͤpft war, fing meine eigne Phantafie an, zu bilden 
und zu ſchaffen — ob ordentlihe Gefchöpfe, oder Ungeheuer, 
weiß ich nicht mehr. Diefe beiden Fabeln aber laßın es 
mich bereuen, daß ich. einft alle meine Liehlinge vol ſtolzeren 
Dumfels dem Zeuer bergab. | 
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Hummel. 
Komm doch, Jungfer Arbeitſam! 
ich weiß Suüßklee, Thymian, 
auch Meliſſ' und Loͤwenzahn. 


Biene. 
Spare deine Rednergabe! 
will nichts mehr, als was ich habe. 


Hummel. 

So die ſchoͤnen Tage ſich zu quaͤlen, 
als wollte wer den Sommer ftehlen!: 
| Biene, 

Iſt dir der Winter unbekannt? 


.„ Dummel, 
O! noch blüht das ganze Land; 
fieh die Luft auf Thal und Höh’n, 
Spielen ift doch gar zu ſchoͤn! 
Biene, 
Arbeit ift mir Spiel genug, 
Hummel, 
Ei} wie vernünftig! überflug! — 
Nun? — es fol dich nicht gereuen. 
Diene, 
Mich kann Arbeit nur erfreuen, 
Und was würde die Königinn fagen, 
wollt' ich faul feyn in den Sommertagen. 


Hummel. 
D, bie wirb ed auch erfahren } 
bu verfchweigeft, wo wir waren, 


Biene, 
Wie? die Königinn betrügen, 
um mit dir ind Feld zu fliegen? 
Nein, Zreundinn, geh! ich danke dir, 
Laß mich bey meiner Arbeit Hier, 
Und nun ade! liebe Nachbarinn, 
ih muß nach meiner Belle bin, 


Wann die Böfen loden, wie Salomo fpricht, 
mein Kind, fo folge nicht} 





® 


Der Knabe und die Wafferlilie, 





Rt einem tiefen Bache blühte 

eine Zilje jung und fchön; 

ein Knabe, der vor Sehnſucht glühte, 
die Blum’ in feiner Dand zu fehn, 
wollte fie zu holen gehn, 


Zeft und eben ſchien der Sand, - 
wo die fchöne Lilje fand; 
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und der Knabe mit frohem Muth 
watet in die helle Flut. 


Siehet kaum die ſtolze Pracht, 
daß ſein Herz vor Wonne lacht, 
greift er hin und — ſinkt, 

wo die falſche Blume winkt. 


Ah! umſonſt war au' fein Streben; 
er büßte mit dem Leben, 


an 2 


Die Lehre, die hierin verhullt, 
ift von des Menfhen Thun ein Bild, 





Gott. 
ı 804; 
Du, der aus Nichts die Welten ſchuf, 
aus Nichts das AN gebildet, 
du, deſſen leifejter Gedanke 
mit Weisheit fchafft und ordnet, 
den feines Sehers Blick ergründef, 
den keines Forſchers Geiſt erdenkt, 
und jeder doch im Buſen fühlt — 
wie nenn’ ich dich, du Unnennbarer ? 
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O Herr, vor deines Geiſtes Schatten ſchon 
ſinkt alle Weisheit in den Staub. 


Nicht zu erfaſſen, zu ergreifen iſt 
die Bahn, die du uns Menfchen führft, 
Mer darf der Staubgeborenen 
zu kennen fie fi) ruͤhmen? 
wer fich erfühnen, es zu denken nur? 
Herr, unerfaßlich ift dein Than und Macht! 
Unendlichkeit umfpanneft du 
wie einen Halm mit leichter Hand ; 
und Ewigkeit entrollet deinem Aufblid fich, 
Mer mag fichb wider vich erheben, 
verwegen deine Werke meiftern ? 
Aus Dunkel fhaffft du Licht, 
Aus Hoheit Niedrigkeit! 
Du ſprichſt — es ſinken Völker hin, 
und andre gehen neu hervor; 
du wilft — und Staaten find verfchwunden, 
die für die Ewigkeit erbauet fchienen ; 
aus ihren Truͤmmern fteigt ein neues Reich; 
Du denkſt — im Staube liegen fie geftürzt, 
von goldnen Thronen jah gefunfen 
die Kronen, die in frevlem Stolze 
fih Deren der Erde wähnten, 
Bor dir, o Herr der Deren, 


a 
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wer mag vor bir beftehn? 
ſich fiellen wider dic zum Kampf? 


Licht werde! fprach dein Mund, 
und ed ward Licht, ! 
Derfchwunden war die Nacht, 
die Alles und doch Nichts 5 
ſchon ewig hielt umarmet. 
Und Welten ftanden da, unendlich, 
unermeßlich in der großen Bahn ; 
Geftirne, bel hinwandelnd 
ben ewig gleichen Jubelgang. 
Die Erde rollte jugendlich 
dahin im lichten Sonnenbad’, 
und unbegrenzte Meeresfluten 
wälzten fich einher, und thürmten 
braufend ihre Berge; | 
und ungeheure Stürm’ empörten 
dad wüfte, ſchaumbekraͤnzte Meer. 
Du fuhrft herab im Sonnenglanze, 
des Sturmes Donner fchwiegen, 
Des Meeres Berge fenkten fich herab, 
and Fried’ und Eintracht ward das Element; 
Wohin dein Blid des Lebens drang, 
weit in dad Unbegrenzte, ewig Unerforfchte, 
da hob fih aus dem todten Schooße 


5 
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der oͤden Erd' ein zahllos Pflanzenheer 

in Bluͤtenſchmuck und reicher Pracht, 

bie keine Sprache je mag nennen, 

und deren Schönheit Feine Stimm’ erreicht. 
Geſchoͤpfe traten flolz einher 

auf reicher Ueppigkeit und Fülle, 
ausjauchzend ihres Dafeyns Luft, 

Sn ew’ger Jugend ftand fie da 

und Majeftät die junge Erbe, 
gefhmüdet mit dem Sonnenfpiegel 

der unbegrenzten Macht und Liebe, 

Da ſprachſt du, Ewiger: | 

» ich will dir einen Derrn, o Erde, geben, 
und er wird mehr, ald Alles, wad da ift, 
fih deiner freun ! « Hervor in lichtem Glanze 
mit freudiger Bewunderung 

ging da ein Weſen aus dem Staub, 

ein Abglanz von des Schoͤpfers Macht, 
und ahnend das Verborgene, 

das Heilige, Erhabene, 

ſank er auf ſein Antlitz, 

gottgeblendet, anzubeten hin, 


Auch ih, allmaͤcht'ger Gott, 
ein Staubgebildeter durch deine Vaterhuld, 
ic) werfe mich in Demuth und Anbetung nieder, 
(ı2) 


Sm Etaub, der mid) geboren, lieg’ ich, Staub, 
vor dir, Furchtbarer, Emwiger, 

Alvater, Alerhalter, 

Alwiffender , Unfichtbarer, 

verhülle mich und bete an. 





Auf den Preußiſchen Fahnenträger 
v. Platen, *) 





Al⸗ ſiegtrotzige Feind' anſtuͤrmten, des Adlers bes 
gierig, 
ſprang in der Saal' Abgrund muthig der Juͤng⸗ 
ling hinab. 
Kein Denkmal verkuͤndet bir, Wandrer, die heilige 
Staͤte; 
Grab, Inſchrift, Monument iſt der bezeugende 
Strom. 





) Die beiden Jahnentraͤger v. Platen und v. Kleiſt ſtuͤrzten 
ſich einige Tage nach der Schlacht bei Jena unterhalb Halle 
in Die Saale, damit ihre Fahnen nicht eine Beute des nach⸗ 
drängenden Feindes würden. 
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Auf den Preußifchen Bahnenträger 
v. Kleift, 





Herrlicher Juͤngling, du gingſt freywillig zur 
Schattenbehauſung, 
rettend des Ruhmes Panier in die begrabende 
Flut! 
Freudig empfing dich des Stromes Najad' in kry⸗ 
| ftallener Grotte, 
feyernd die ewige That, nie des Gefanges bes 
| raubt. 
Wanderer, ſteh, doch hemme den Lauf unmännlicher 
Thraͤnen! 
weine, daß du nicht ſtarbſt, frey noch wie dieſer 
alhier! 


— — 


Aufv. Kleiſt und v. Platen. 





Se mir, o Saale, gegrüßt, Grabmal ruhmwürs 
digen Muthes, 
welcher bie Blüte geweiht fhauderumnachtetem 
Tod! 
Viele der Tapfern umfaßt dein blutgetraͤnktes Ge⸗ 
ſtade, | 
aber ein Brudergeftirn leuchtet vor Allen hervor, 





— 10 — 
An Eros, 





Eros, ich fordre dich auf, Hochmuͤthiger, der du 
| dich rühmefl, _ 
König zu feyn im Olymp, Göttern und Sterbe 
lichen Derr; 
Deinen Geſchoſſen entgeht nicht, was fich erfreuet 
des Dafeyns : 
auf!) und ergreife den Pfeil! Nina verfpotset 
dich noch. 





Cedite, Graji!‘ 





Nopsesägmerimn nenn’ ich dich, Flur ber bewäls 
fernden Nebel, *) 
und der erfahrne Homer, böret ed ernft und 
verfiummt, 
Weicht Hellenen ! ihr zwangt nur fterbliche Roße; - 
du aber — 
felbft das geflügelte Roß zwingft du zur Karve 
herab, | 





) Ein lleiner Fluß im Mettenburgifen 
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Zurechtweiſung. 





Wie? ein Gedicht verlangſt du, das hoch dich 
erhebe der Mitwelt? 
Freund, wo das Herz ſie nicht ruft, bleibt auch 
die Muſe zurüd, 





An 8. 
Omi dem Geliebten ven Pfad, mit blühens 
den Rofen beftreuend, 
gütige Horen, verfchönt ihm den geflügelten 
Zraum! 
Säumt, furchtbare Gefchwifter, den lieblichen Faden 
zu fchneiden, 
fchont, ihr gewaltigen, ſchont! dieſen begrüuß? 
ih mir Freund ! 





An E&B—?’5 Geburtötage 





Feuriger Sohn der Traube, du ſchmachteſt in lan⸗ 
gem Gefaͤngniß! 
Frei ſeyſt heute mir du, heut' dein Gefangener ich. 


ne ba — 


Buchhaͤndler N, 
Teutſche, bewundert den Mann, den geprief’nen 
Ernährer der Mufen, 
der die Unfterblichkeit vrudt lumpig auf Zums 
penpapier, 





Grabfhrift. (nach Regnier.) 
Wohrlich! mit Recht, o Wandrer, beklagſt du 
mein trauriges Schickſal, 
daß, der ich ſeiner nie dacht', meiner gedachte 
der Tod. 





Das Heidelberger Schloß. 
Mal der vergangenen Zeit, ehrwuͤrdiger Vaͤter 
Gedaͤchtniß, 
todt und verklungen benennt dich nun das Tag⸗ 
lingsgeſchlecht. 
Aber du lebſt, ein unſterblicher, ernſt anmahnender 
Herold; 
Leben — allein, der es verſtoͤret, der Tod. 


— —— — — 





— 185 — 


Der Wolföbrunnen, *) 





Hier, wo der Duell hervorhuͤpft, hat dich, geprice 
fener Siegfried, 
tuͤckiſch gemordet der Freund, ach} mit vers 
räth’rifcher Hand, 
Wie den Achilleus der Styr, umftählte dich Blut 
von dem Draden, 
aber troß Drachen und Styr fieget der Freunde 
Verrath. 





Das Heidelberger Faß. 
Wahrlich! den Meiſter verehr' ich, der klug dir 


geſellte ven Hofnarr'n; 
was nicht die Traube vermag, wuͤrket die Kappe 


gewiß. 





=”) I Nedarthale bei Heidelberg. 
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Der Ilſenſtein. 


Ein ehrwürdiger Dom erhebft du bie ewige Wöls 
| bung, 
Priefter, Opfer, Gefang ift dir des Wandrers 
| Gemüth, 





Die Donau n — — —. 
Pindar. Ol. VI. 151 sqgq. 


— —— 


MW. den Böoten ber Grieche, benennt mich ber 

| Teutſche mit Schimpfwort; 

aber Fein Pindar erſteht, der mir vertilge die 
Schmach. 





Die Leine. 


Rauſchend ergoß ich mich einſt, ſelbſt Hyperbo⸗ 
raͤern vernehmbar; 
aber mid) Yrme a bald der umufernde 
. Sand, 
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Der Neckar in Schwaben. 





Lange ſchon hab’ ” fürwahr ! unwuͤrdige Kraͤn⸗ 
kung erfahren, 
aber mic hat von dem Hohn' ewig mein Schiller 
befreyt. 





Der Neckar. 
1808. 





Einſt auch war ich genannt, jetzt aber verberg' ich 
mich ſchamvoll; 
das ſonſt flog zum Gefecht, trinkt nur und tanzet 
mein Bolt, 





Die Lippe, 
1808, 





Son Sahrhunderte feufz’ ich, doch nimmer er» 

fcheinet mein Hermann ; 

‚ bie ich einft Roma verfchlang, hemme den Gallier 
nicht, 


a 
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Anonymos. 





Hat mich auch niemals die Muſe genannt, nicht 
ſchleich' ich geſanglos; 
denn mich erkor zum Beſitz freudig Abdera's 
Dlymp. 





Abfertigung. 





De id dich nenne, verlangft du, o Fluͤßchen? 
Fuͤrwahr, ich bedankt’ mich; 
denn bu brächteft zum Lohn mie wohl bein 

| quafig Konzert, 





Der Mayn. 


Ro 
# 


Mir gebuͤhret der Kranz vor allen Erzeugten 
Poſeidon's, 
weil ich erzeuget den Gott, der den Parnaſſos 
beherrſcht. 
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Entſchuldigung. 


° 





Tier im — verbirgt ſich die Wahrheit; fraget 
die Weiſen! 
Freunde, was tadelt ihr mich, daß ich die Wahr⸗ 
beit erforſch'? 





Probierſtein. 


Gottlich erſcheint Kir der Menſch? Bewaͤhr' es im 
Kampf mit dem Schickſal! 
nur aus geſchlagenem Stein lockſt du den Funken 
hervor. 





Saat ohne Ernte. 





Srübting und Sommer, dem Winter vereint, bes 
ftürmen mich raftlos ; 
ni wann lohnet der Derbft thränenbefruchtete 
Saat? 
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—— 


Ası wie vergänglich * kurz iſt Gutes und 
Schoͤnes hienieden! 
Ploͤtzlich erfheinet das Glüd, lieblih wie Traum 
in der Nacht. 
Und auöftreden wir fehnend die Arme nach füßerm 
| Beſitze; | 
aber in Nebel zerfließt ach! das erweinte Ges 
bild, 
Südlich wen es zu fchauen genügt, fich zu freuen 
des Anblids, 
wer nicht die thörichte Hand ſtreckt nach vers 
fagtem Genuß ! 





S ängertreue, 
Treulos entflieht aus dem Hain anmuthiger Saͤn⸗ 
ger Entzüdung, 
wann mit entblätterndem Hauch flürmet der 
Winterorkan. 
Holde Kamoͤnen, nur ihr nicht verlaßt den erkore⸗ 
nen Liebling; 
welcher den Fiuren entfloh, bergt ihr den Fruͤh⸗ 
ling in ihm. - 


— ——— 
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Die Muſen im Winter. 





mar unwillig bewohnt ihr Timmerifche Nacht und 
Erftarrung, 
. benn es beherrſchet auch euch oft ach! des Win⸗ 
- terd Geſetz; 
aber es mwedt euch Lerchengefang und Blumenges 
filde 
aus feindfeliger Kuh fchöner und fröhlicher auf, 





Opfer an die Mufen, 





Gottliche Muſen, wie dankt euch wuͤrdig des Dich⸗ 
ters Verehrung? 
Selbſt in boͤotiſche Luft folgt ihr dem Freunde ge⸗ 
treu. 





Ergebung. 





Viene erttug ih, — Gutes fuͤrwahr nicht! — mit 

Sugend und Leichtmuth, 

frifch zu ertragen bereit, was mir die Stunde 
verhängt; 
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willig entbehr' ich ſogar Obdach und ber Jugend 
Bedürfniß, 

bleibt dem verlaſſenen Freund' ihr nur, o Muſen, 
getreu! 





Letzter Troſt. 





An erduldet der Menſch; troſtlos wird keiner 
verzagen, 
bleibt die Erinnerung nur, bleibt ihm die Hoff⸗ 
nung zurüd, 
Laͤchelnd erliegt er und freudig im Geift obwals 
tendem Schidfal, 
blieb ihm der fühlende Freund, blieb die Ge⸗ 
liebte nur treu. 








Einfamfeit, 
Warum, o Nachtigall, Wonne des May's, du 
| göttergeliebte, 
mweinft du verborgener Nacht thränenentlodende 
| Luſt? 
» Ben unglüdliche Liebe bedraͤngt, erfreut die Be⸗ 
truͤbniß, 


5 und die beglückte verläßt Alles, ſich ſelber ge⸗ 
nug. « 
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Kämpfen, nicht dulden. 





Zornig ruͤttelt des Nords Eisfauſt den zergeißelten 
Baum auf; 

aber beſteht er den Kampf, kroͤnt ihn die Fülle 
der Frucht. 

Biete die Stirn’, Unglüdlicher, kühn dem erzürs 

| neten Schidfal, 
ob dich umfchatte der Kranz, ob das ereilende 
: Grab! 





Lüneburger Haide, 
im Spätherbfi 1814, 





Mi mid) die Welt Faltherzig verließ mit reicher 
| Bertröftung, 
irr' ih Die Haide hinab, einfam und nebel- 
umgrauf, 
Nacht rüdwärts, Nacht vorwärts! ach! ich vers 
ging’ in der Wüfte: 
du, reich quellendes Herz, bift die Dafe ber 
| Welt! 
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Fruͤhlings Ankunft. 


Auf das Gebirg' entwich, ohnmaͤchtigen Grimmes, 
der Winter; 
kuͤhneren Fluges durchflog Zephyr begruͤßend 
das Thal, 
liebliche Blumen entſchmeichelnd der Erd aufquils 
lendem Schooße, 
Flora's holdes Geſchlecht , froͤhlich von Bienen 
umſummt. 
Alles, erneueten Lebens, empfing einſaugend den 
Fruͤhling; 
zaͤrtlicher Jubel erſcholl weit in des Hains 
Melodie, 
und » Willkommen, Geliebter! « ertönt’ aus Ges 
fild’ und Gebirgen — 
Mir nur verſchloß Wehmuth ach! das gefeſſelte 
| Ders. _ 
Jetzo ſchlug, ausathmend die Seel’ in langem Ges 
fange, 
Ei die Nachtigall auf; Alles verftummte 
fofort ; 
und es zerfloß mein Herz ſprachlos in unendlicher 
Sehnſucht, 
Thraͤnen drangen hervor tiefen verhaltnen Ge⸗ 
fühls. 
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Da erfchienft du, Sonne des May, liebreizende 
Nina; 
Alle verging mir umher; Frühling, der Fruͤh⸗ 
ling ift da} 





Letzte Bitte 


ı8 11, 





D ihr Geſtirne der Nacht, helläugige Boten des 


Baters, 
die untruͤglich erſpaͤhn, was nur die Erde ver⸗ 
birgt; 
rührt an fterbliches Leid r vernehmt ihr ſtumme 
Betrübniß, 
ernſt hinwandelnd die Bahn ewig am hohen 
Olymp: 
hoͤrt! denn euch vertrauet das Herz von Schmerzen 
gebaͤndigt, 
hoͤre mich, heiliger Stern, welchen die Liebe 
| benannt } 
Oftmal faht ihre den Knaben entzüdt die Gefild' 
abwandeln, 
freudig erhob er zu euch, Fühner Gedanken, den 
Did; 


(13) 
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aber der. Juͤngling ergoß, durchglüht von unend» 
j liher Sehnfudt, 
thraͤnende Wünfche hinauf, ruhlos in ſchweigen⸗ 
‚der Nacht. 
Was noch unaudgefprochen bewahrt ber zerriffene 
Bufen, 
was ich, verzehret von Gram, naͤchtlich umir⸗ 
| rend, erweint — 
gebt mir, ihre Himmlifchen, gebt, mitleidig errettend 
den Armen, 
oder gewährt mir, im Schooß heiliger Mutter 
zu ruhn! 





Aufruf an Deftreid, 
1809. 





Friſch, Oeſtreich! friſch in's Feld hinaus! 

laß deine Banner wehn! | 
Steh’ auf, du altes Kaiferhaus, 

dein eutfchland will dich fehn 
Dich ſehn auf flolzem Kriegesroß 

mit Donnerftahl und Schwert ; 
zerfchmettern ſollſt du den Koloß, 

erlöfen unfern Heerd! 
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Er fengt uns Eitt’ und Glauben ab, 
vergiftet Frucht und Saat; 

die Freiheit lodt er in das Grab, 
die Zugend beißt Berrath, 

an’ unſ're Ritter ſchliefen ein, 
viel’ fchworen wider dich; 

auf, Deftreich! willft du Retter feyn, 
bein fey die Herrſchaft, ſprich! 


— 





Ausmarſch zur Schlacht. 
1813. 





Mein Vaterland, dein treuer Sohn 
zieht freudig aus zum Streite; 

die ernſte Stunde nahet ſchon, 
willkommen mir noch heute! 

Deß Treue, Huld und Macht 

nicht endet Tag noch Nacht, 
dir folg' ich frommgemuth, 
getroſt in deiner Hut! 

Herr, du biſt mein Geleite! 


Wehklage nicht, o Vaterland, 

ob deiner Schmach und Wunden! 
wir reichen dir die treue Hand, 

zur Rettung feſt verbunden. 


« 
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Und biſt du hoch erhoͤht 

in ernſter Majeſtaͤt, | 
nicht wol’n wir laffen ab, 
bis aller Feind fein Grab 

in deinem Schooß gefunden } 


Heraus mit Suͤnd' und Miffethat, 
worin bu warft verloren ! 
zertritt des böfen Zeindes Saat, 
die all dein Leid geboren! 
Derrath und Lug und Lift 
dein Widerfacher iſt; 
nur Glaub’ und Lieb’ und Treu' 
reißt al?’ die Band’ entzwey, 
und was fein Hohn gefchworen, 


Wir deine Kinder alzumal, 
die deinen Schmerz, vernommen — 
der Herr gibt und den Racheſtahl, 
‚bis deine Sonn? erglommen, 
Eich’ auf zum Morgenlicht } 
kennſt du das Zeichen nicht ? 
aus Naht und Graus und Blut 
kommt und des Himmels Gut: 
fo wird dein Heil dir kommen! 


Und Gott in feiner Herrlichkeit. 
wird fich Dir offenbaren, 
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er führt hinaus den ſchweren Streit, 
wenn wir fein Wort bewahren, 

Dein blutig Angeficht, 

o Tod, erſchreckt mich nicht; 
frohlockt mit Herz und Hand, 
frey iſt das Vaterland! 

Herr, fuͤhre deine Schaaren! 





Kriegsruf. 





Die Trommel ruft in's Feld; ins Feld! 
ihr teutſchen Kameraden! 
der Franzmann hat ein Feſt beſtellt, 
wir alle ſind geladen; | 
und will er wieder um Teutfchland frey’n, 
die Hochzeit foll ihm gefegnet feyn } 
Chor, 
Und will er wieder um Teutſchland frey’n, 
die Hochzeit fol ihm gefegnet feyn ! 


She Taͤnzer, auf! zum Ehrentanz 
im fchönen Rofengarten ! 
die treue Braut im Eichenkranz — 
wie mag fie und erwarten! _ 
dich fol Fein Franzofe, der Wicht, umfahn, 
viel lieber fterb’ id auf grünem Plan, 
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Chor, 1, 
Dich fol Fein Sranzofe, der Wicht, umfahn, - 
viel lieber fterb’ ich auf grünem Plan, 


Schon Elingt der Subel laut und nah, 
wie jauchzen die Kanonen ! 
du fromme Braut, fihon bin ich da, 
ein Wal um: deine Kronen } 
nun fpielt, ihr Franzoſen, und tanzet dazu, 
als Epielgeld zahl’ ich die ewige Rub; 
Chor, 
Nun fpielt, ihr Sranzofen, und tanzet dazu, 
ald Spielgeld zahl’ ich die ewige Ruh, 





Zägerfinn. 
Der Jäger zu Fuß und zu Roß, 





Fußjaͤger. 

Sir ich die lockenden Hörner klingen, 

ſeh ich die muthige Fahne wehn, 
will mir das Herz vor Luſt zerſpringen, 
gleich in die mannliche Schlacht zu dringen, 

wo die Feindesſchaaren ſtehn; 
und ſoll mir das Leben gleich verbluten, 
hinab, hinab in die Feuergluten! 
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Alle 
Und fol mir dad Leben gleich verbluten, 
hinab, hinab in die Feuergluten! 


Roßjaͤger. 

Brennt in den Adern mir ſiedend das Blut, 

wann die Drommeten zum Angriff blaſen; 
acht' ich nicht Schwerter und Flammenflut, 
wo die Wellen ſich brechen in Todeswuth, 

und die letzten Kraͤfte raſen; 
da herrſcht der Jaͤger mit trotziger Luſt, 
wo das Leben zagt in eherner Bruſt. 


Alle. 
Da herrſcht der Jaͤger mit trotziger Luſt, 
wo das Leben zagt in eherner Bruſt. 


Fußjaͤger. 
Ob auch Andern And'res behage, 
mir das eiſerne Waffenſpiel! 

Zittern die Kronen in blutiger Wage, 
freut es den Jaͤger, am pruͤfenden Tage 
hoch zu erſpaͤhn das ehrende Biel; 
und wen ich erſeh'n, und wen ich erkoren, 

er kehret nimmer, er iſt verloren! 


Alle. 


Und wen ich erſeh'n, und wen ich erkoren, 
er kehret nimmer, er iſt verloren! 
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Beyde. 

Mitten hinein in Blut und Schlacht, 

will ich nimmer wanken und weichen; 
wo dad Verderben tüdifch wacht, 
und die Verzweiflung in heller Nacht, 

od, du fiehft mich nimmer erbleichen ; 
wo der Donner heult, wo die Schlahtwuth tobt, 
da wirb bed Jaͤgers Muth erprobt, 


Alle, 


Wo der Donner heult, wo die Schlachtwuth tobt, 
da wird des Jägers Muth erprobt, 


ig 





Zornlied 
beym Einmarfh in S—, 1813; 





Un bift ein Mann, und haft kein Schwert? 
ein Teutſcher ohne Waffe? 

und wimmerft feig’ am fcheuen Heerd, 
wie auch der Feind es fchaffe? 

du zageft ob dem Borngericht, 

womit dad Volk die Kette bricht? 
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Erzuͤrnt dich nicht des Volkes Schmach, 
begreifſt nicht ſeinen Jammer? 
ſein Herz, das wund und blutig lag 
in Hohn und Eiſenklammer? 
Und biſt von teutſcher Bruſt genaͤhrt, 
haſt Hermanns Ruhm und That gehoͤrt! 


Wo iſt der jaͤhe Zorn der Hand, 

und in der Bruſt die Flamme? 
ausſtoͤßet dich das Vaterland, 
biſt nicht von meinem Stamme! 
dein ſpotte Weib und Kind und Knecht, 
verflucht auf ewig dein Geſchlecht! 


Nie nahe dir die Freundſchaft ſich, 
die Seele zu erquiden! 

‚ und Weib und Jungfrau fliehe did, 
wie Gift in deinen Blicken! 

dir müffe Schwefelglut der Rhein, 

der Toͤne Wohllaut Hölle ſeyn! 


Ihr Achten Teutſchen, wacker auf! 
ihr felſenſtarken Mannen! 
Es gilt den allergroͤßten Lauf, 
um Freyheit und Tyrannen; 
was iſt um ſolchen Ehrenpreis 
ein Weg durch Nacht und Todesſchweiß? 
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Die Büchfe her! und her den Stahl! 
bin nad) den Freiheitsfahnen ! 
ihr Ruf durdfchmettert Berg und Thal, 
voran ber Born der Ahnen; 
fihtbar in rother Wetternacht 
zieht Teutſchland aus zur Freiheitöfchlacht : 


» Steh’ auf, mein Volk, vom tiefen Fall, 
du flurmgebeugte Eiche } 

Um meine Bruft du Männerwall, 
treumuthig bis zur Leichel 

dein Bag geht auf aus Nacht und Tod, 

Blut ift der Freiheit Morgenroth } « 





Gebet. 


Nach der Weife: O Sanetissima! 





Mater, mit Herz und Hand 
flebet dein teutfches Land, 

bad du zur, Freiheit erforen ; 
wilb in erneu’ter Glut * 
hat fich der Hölle Wuth 

gegen bie Deinen verfchworen, 
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Herr, unfer Schild und Dort, 
führe das teutfche Wort 
irdifch wie himmlifh zum Siege! 
Hilf und, du ftarker Gott, 
daß ded Verderbers Rott’ 
und nun auf ewig erliege ! 





Ruf zur Rache. 


Nach der Verrätherey bey Kigen, im 
Waffenſtillſtande 1813. 


Mas entftürzt ihr, heiße Thraͤnen? 
was zerfprengt dich, volles Herz? 
Sn den Adern, in den Sehnen 
ringt ein tiefempörter Schmerz ; 
jedes Antlig trägt die Wunde, 
fpricht. die jammervolle Kunde: 


» Deine Brüder find verrathen, 
hingewürgt durch Meucheley; 
und die Knosp' erhabner Thaten 
iſt geknickt vor ihrem May! 
die der Herr erkor zur Rache, 
ſchlug der giftgeſchwoll'ne Drache, « 


Gebt mir Eifen, gebt mir Blitze 
in bie zornentbrannte Hand! 
daß ih Blut, fein Blut verfprige, 
—  fühne dich, mein Vaterland ! 
Merbet That, Gedanken, Worte! — 
Schließt ded Herzens Mitleivspforte } 


Schatten der erfchlag’nen Brüber, 
bleibet unferm Bunde nah! 
führt die racheheißen Glieder, 
ift der Tag der Sühnung da, 
vor uns auf durch teutfche Lande, 
und gelöfr find Schmach und Bande } 





Die Sagd bey Lauenburg. 
1813. 


Mn — 


Bei Lauenburg am Saſſenwald 
erſcholl die ſchwarze Jagd. 

Da ſtuͤrzten Fuͤchſe Schuß auf Schuß, 
da droͤhnte Schwertſchlag, Kolbenkuß: 
Herr Franzmann, gute Nacht! 

Der Franzenprinz, Herr Eckmuͤhl, kam, 
und ſchnob uns hoͤhniſch an; 

wir dankten rauh, nach Waidmanns Art, 

und ſengten ihm den Marſchallsbart, 
daß er ſich baß beſann. 
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Und froh der fternelofen Nacht 
verkroch fich gar der Held ; 

wir aber hielten Giegeömahl 

und zogen frifh beym Morgenftrahl 
in's rothe Ehrenfeld. 


Hurrah! hurrah! ihr Tänzer. auf! 
ſchon tanzt die Feuerbraut; 

fie fliegt die Reihen wild entlang, 

und Rofen blühn auf ihrem Gang, 
daß Leib und Seel? ergraut. 


Und Berg hinauf, und Wald hinein, 
trotz Wetterftrahl und Graus! 

Laß fahren Welt» und Erdentand ! 

mit Gott für Freiheit, Vaterland! — 
das war ein heißer Strauß! 


Und endlich trennt Gewitternacht 
den mordentbrannten Schwarnt, 
Schwarz troff dad Feld von Franzenblut, 
in Slammen hoch ſchlug unfer Muth, 
doch Frafilos war der Arm, 
Und giftig, wie der Nebel ſtreicht, 
zog daͤniſch Bolt heran; 
die wollten nun in Schauernacht, 
bey friſcher Kraft und, Uebermacht, 
das matte Haͤuflein fahn. 
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Halt! werda? ſteht! — » Franzos, Franzos. « 
Ha! Hülfe! Feind ringsum! 

Nun, Jaͤger, gilt's! friſch aufgerafft! 

verſagt das Rohr, ſo ſchlagt den Schaft 
auf Feindesſchaͤdeln krumm! 


Und bis zur Stecknitz dehnte ſich 
des Mordes grauſer Pfad; 
roth gruͤßten wir den Morgenblick, 
da blieb der ſcheue Feind zuruͤck, 
und mied die Kugelſaat. 


Entſchlafen war manch' Ehrenmann, 
ſtolz bis zum letzten Hauch. 
Doch hatte ſich zur Dienerſchaft 
zehn Welſche jeder mitgerafft, 
nach altem Vaͤterbrauch. 


Drum, ſchreibt ihr achtzehn im Auguſt, 
ſo denkt an dieſe Jagd! 

Da ſtuͤrzten Fuͤchſe Schuß auf Schuß, 

da droͤhnte Schwertſchlag Kolbenkuß: 
Herr Franzmann, gute Nacht! 
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Die Erfheinung bey der Börde, *) 





©: zart die Hand, fo muthig der Stahl — 
mich bangt, du verweg’ner Schuͤtze! 
Die Sörde bebt, es blutet das Thal, 
er geht durch Eifen und Blitze; 
und frommer Muth und Feder Sinn 
treibt ihn dahin, 
wo Leben und Tod gewaltig ringen, 
des Sieges Ehren zu erzwingen, 


Hell glüht fein Auge nach hobem Biel — 
fahr” ab, giftherziger Sranzet ° 
Uns freut das blutige Waffenfpiel 
mit Kugel mit Schwert und Lanze, 
Hurrah! ihr Iäger, dad Horn gebot; 
da fliegt der Tod, 
und den wir lange fihon Bruder nennen, 
als Schweſter muß er ſich von uns trennen. 


Und Prochaska dieſe Jungfrau heißt, 
in alter Zucht erzogen, | 

fie war entzündet von Gottes Geift, 
fein Irdiſches hat fie betrogen, 


2 Ip bereits früher gedrudt. 


— 200 — 


Drum ſey ſie heilig geehrt und genannt 
im Vaterland; 
und hat das Weib für den Mann geſtritten, 
“ihr Weiblinge, fort aus Teutſchlands Sitten! 





Vornacht von Leipzig. *) 





Wer brauſet daher durch Sturm und Nacht? 
Es ift der Feldmarſchall, er denkt die Schlacht; 
er reitet das Feld wohl auf, wohl ab — 

er wählt euch, Franzoſen, ein ehrlich Grab. 


Bas fährt am Himmel fo blutigroth ? 

das ift der Rächer, der teutſche Tod; 

der ſchwingt über euch fein Flammenſchwert — 
Sranzofen, entweicht zu eurem Heerd! 


Auf Haffen die Gräber den ſchwarzen Schlund, 
es erzittert die Hol? in eurem Bund, 

fein Antliß hat der Himmel gewandt — 
Sranzofen, befehlt euch in Gottes Hand ! 


Und gnädig leuchten die Sterne dort, 

fie hören des Veutfchen frommes Wort; 

ſchon bricht die Sonne durch Nacht fih Bahn — 
Dranzofen, es ift um euch gethan | 





=) Bereits fruͤher gedrudt. | | 
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Siegesfeier. 
1813. 

Nach der Weiſe: Bekraͤmt mit Laub it. 





Lobfinge, teutfches Wolf! es ift gelungen, 
der große Sieg ift dein } 

und Sranfreich liegt in Schmach und Staub gerungen 
in unferm Eichenhain, 


Nun jauchze Fühn empor, du Freudenflamme, 
dem Feind zu Hohn und Spott! 

Du aber, freied Bolt von Hermann’s Stamme, 
erfenne deinen Gott} 


Und wie der Strahl gereinigt fleigt zum Aether, 
fieh’ auf aus Frankreichs Tand! 

vom Himmel fehn verföhnt die großen Väter; 
frei ift das Vaterland ! 


Srohlodt, ihr Berge, Thal’ und Ström’ und Haine, 
die Frankreichs Nacht umzog ! 

Im Lichtglanz opfern wir von unferm Rheine; 
boch lebe Teutſchland, hoch! 


(14) 


/ 
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Wir ſtehn vereint um dich, getreue Eiche, 
trotz Sturm und Blitz und Beil; 

weih'n Herz und Hand auf ewig deinem Reiche 5 
Heil unferm Bolfe, Heil! 


Seht! Freiheit, Sprach’ und Kunft und Väter Sitte, 
die Sranfreid uns entlog, 

fie walten froh, vom Palaft bis zur Hütte; 
hoch lebe Blücher, hoch! 


m 


D Tag von Leipzig, du folft nie verklingen, 
Es fiel der Welttyrannz 
zum Sternenzelt hob & eutfchlands Aar die Schwingen, 
und Preußen hoc) voran, | 


Ihr alle, die der Tod im Kampf verkläret, 
geweihte Heldenſchaar! 

umlagert treu, die euer Blut genäbret, 
bie Freiheit immerdar } 


‚Und ruft das Vaterland, in's Feld, zu geben: 


fein Wink fey uns Gebot} 
wir wollen treu, wie ihr, zufammenftehen, 
im Leben und im Tod, 





Rundlied. 


Es iſt ein Sieg errungen 
bey Leipzig in dem hal, 

da ift die Schlacht erflungen, 

des Franzmannd Stolz bezwungen 
durch teutfchen Muth und Stahl, 
bey Leipzig in dem Thal, 


Wie ift die Schlacht gejchlagen 
bey. Leipzig auf der Au? 
Mögt das die Steine fragen ; 
al’ Zungen werden fagen, 
fo weit der Himmel blau, 
von Leipzig auf der Au! 


Wer z0g voran zum Lanze 

bey Leipzig auf dem Plan? 
Der Blücher flog zum Kranze 
mit Iuftentbrannter Lanze; 

und teutfche Fauft brach Bahn 

bey Leipzig auf dem Plan. 


Ihr, die den Sieg gerungen 
bey Leipzig in dem Shalr 


von nah und fernen Zungen 

werd’ eure That gefungen ; 
ſtets klinge der Pokal 
auf Leipzig’3 Rachethal ! 





Siegeöjubel 
beym Marſche über das Fluchtfeld von. 
Schönbund bis Genappe, 

am ıgten Juny 1816. 


Ta, und trägt die licbe E?de, 
und umfängt das gold’ne Licht! 
Volles Herz, ſtroͤm' aus, und werde 
- Qubel, der die Felfen bricht! 
Blumen, leiht mir eure Sonnen, 
deine Bruft, du Donnerwald! 
jauchzet Sieg, ihre Ström’ und Bronnen, 
daß der Himmel wiederhalt } 


Sieg des Glaubens, Sieg der Rechte, 
Sieg der teutfchen Freiheitsbruft } 
Hohn und Staub der argen Knechte, 

Frankreichs Stolz verweht in Duft! 
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Steigt hervor, ibr großen Ahnen, 
deren Arm die Freiheit trug} 
Frankreich kniet vor Teutſchlands Fahnen, 
vor dem alten Adlerflug. 


Hingeſtreckt auf unſern Tritten, 
tiefgebeuget Knie und Wort — 
ſo hat unſer Arm geſtritten, 
fie wie Laub gewirbelt fort, 
Neu geboren, neu getaufet 
in der ſchweren Feuerflut, 
teutſches Volk, du bift erfaufet 
mit dem reinften Derzensblut ! 


Doch die Thräne, doch die Klage 
fol die Helden nicht entweihn ; 

nur in Siegesflammen fchlage 

. jedes Herz an unferm Rhein! 

Iſt der Braunfchweig auch gefallen, 
Schnelle’3 Feuergeiſt verfprüht, 

trauern öde Stolberg's Hallen — 
ſtolz ihre Werk auf Bergen glüht, 


Haltet feft ihr hohes Streben, 

ihren Geift und ihr Gemüth; 

führt die Freiheit ein in's Leben, 
der ihr letzter Hauch geglüht! 
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Himmelwaͤrts, du teutſche Eiche! 
Heldenblut hat dich genaͤhrt; 

wehe, der dich ſucht, dem Streiche! 
allen Stolz erreicht dein Schwert. 





Die Braut von Naybuſch. 9— 
1815. 


Du edle Jungfrau, ſtolz und kuͤhn, 
nach dir iſt mein Verlangen; 

bein Kraͤnzlein zart und mayengrün 
hält al mein Derz gefangen ; 

zwar flammft du her aus waͤlſchem Blut, 

dreifarbig froßt bein Feder Huth — 
doch lodt mich’3, dich zu werben ! 





*) Mianbeuge, vor den Preußen nie erobert, iſt in einem Thale 
an der Sambre gelegen, und von fanften Anhöhen mit vielen 
Birfenwäldern umkränzt, aus denen die Biwakhuütten exbauet 
und Laubgange in den Lagern errichtet wurden, fo daß diefe 
das Anfehen einer grünen Mayenſtadt erhielten. In der Aus⸗ 
ſprache der Umwohner heißt die Feſtung Mabouge; Dies ver⸗ 
dolmetſchten die Soldaten, in Beziehung auf das Maygebuͤſch, 
Maybufh. Diefe fherzhafie Benennung wurde bald allge 
mein, und die erfte Entflehung des Orts dur BEREIT 


Auswanderer und Eroberer daran gefnupft. 
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Ritter Auguſt, ſtolzer Degen, 
den ich ſah in Banden ſchnoͤde, 
was benahm dir deine Bloͤde? 

ſprich, was macht dich fo verwegen ? 
Kennft nicht meinen Bräutigam 
heldig und ftark aus eig’nem Stamm? 


Und hat der Falfche dich Braut genannt, 
gabft du ihm Herz und True — — 
laß fahren dahin, gib mir die Hand, 
der ift zerftoben wie Spreue. 
Er hat gebuhlet um fremdes Weib, 
die hat umfangen den fehnöden Leib, 
daß Athen und Luft ihm vergangen, 


Sklavinnen zu meinem Throne 
wollt’ er fahn mit hohem Muthe; 
liegt er nun auch tief im Blute, 
du geminnft nie meine Krone! 
Ch’ falle die Sonne vom Himmelszelt! 
in Trümmer zerbrede die ganze Welt! ”) 


Auf denn, Gefährten! rüftig heran! 
wir wollen den Strauß befahren. 





*.) In fo ftolsen Zone beantwortete der ie Maubeuge 
die Aufforderung zur Uebergade. 
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Nun lerne fie kennen den teutfhen Hann, 
der die Gefahr greift bey den Haaren. 

Und ſchleud're fie zudenden Blig und Tod, 

doch fol fie ſich ſchmiegen von Thränen roth, 
und breiten die Arm' uns entgegen. 


Weh! das ſchwarze Ungewitter 
fommt verderbend angezogen! 
Himmel glüht in rothen Wogen, 
mein Palaft fhon Rauch und Splitter! 
doch nicht huldigt ihm mein Knie, 
Frankreichs Tochter wanfet nie! 


Gefällt dir der Tanz, gefällt dir das Lied? 
und wie die glänzenden Bälle? 
Was ringft du die Hand! dein Ritter verzieht — 
ſchon ergreift dich die Flammenwelle! 
Ihr Treuen, verſucht nun den letzten Schlag, 
zuͤndet ihr an dad Brautgemach, 
da hoff' ich, ihr Herz zu erwaͤrmen! 


Weh! Glut mein Gewand! ihr Diebe! 
Bräutigam, hilf, ftarfer Ritter! 
laß die argen Dochzeitbitter, | 
Denn mein Herz entbrannt’ in Liebe ; 
ganz treueigen ergeb’ ich mich dir, - 
doch lade die andern Schweftern mir! 
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Und hab' ich dein Felſenherz erweicht, 
ergluͤht dein Buſen in Flamme, 

fo lad' ich, wenn du mir den Kranz gereicht, 
fie ale von deinem Stamme, 

Fackeln find ſchon angefacht, 

morgen iſt die Hochzeitnacht, 

dann will ich die Schweſtern holen, 


Chor der Brautwerber. 
Glüͤck auf! Gluͤck auf zum Feſte! 
Trinket und klinget, 
wie ſich die Braut auch zwinget. 
Wir ſind teutſche Gaͤſte, 
lange ſchuldig den Beſuch, 
haben getragen treu zu Buch. 


Sadeln fprühn, 
Becher glühen, 
und das Haus gefhmüdt mit Mayen, 
weil fie muß nach Teutſchland freyen; 
drum fol fie hinfort 
mit teutfchem Wort 
die Braut von Maybufch heißen, 


% 
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Des Rhein’ Weiffagung. *) 
ı815, 


Mas erfüllt wie Jubel das ungewohnte 

Ohr, und weckt den forgebelad’nen Greis auf ? 

Sröhnt mein Volk Teichtfertiger Luft, gefühllos , 
ohne Gedaͤchtniß? 


Aufgethürmt mahnt, trauernd, wie meine Dome, 
bein Gebein — und Kettengeklirr umwimmert 
immer noch mein altes Gefilv’ und tief auf- 

| ſtoͤhnender Wehruf. 


Wer beſchwor mich heute herauf zum Lichte, 

Daß gebaͤndigt ſchweigt der erzurnte Buſen! — 

Liebend uͤberwallt dir mein Herz, o Teutſchland, 
innigſte Tochter! 


Wem ergluͤht dein zuͤchtiges Aug’ und ſchmachtet 

frommer Lippen Gruß? So erſchienſt du niemals, 

nicht, als Hermann, blutig gebrochen, Roma's 
hoͤchſten Triumphkranz 


Dir, Erloͤſ'te, um die entlockte Stirne 

wand. Ergluͤhter jauchzeſt du wem entgegen? — 
Ruhmgelockter Braͤutigam, Gruß und Heil dir, 
Herrſcher der Wahlftatt! 





”) Dereiis früher gedrudt, 


Deinem Anblid Iebt mein erftarrted Herz auf, 
und ed Fehrt, die weinend entfloh, die Hoffnung, 
Fehrft auch du, dein Auge derräth die Seele! 

j ohne Vollendung, 


Die dir abermal des befchwingten Fußes 

Staub gefüßt, ob, wider den Gott, die Pfuhlftabt 

ba! nicht meinem Volke, nicht deinem Born abs 
gaufelt ihr Dafeyn ; 


Doch, und überfchwillt auch im Blut’ Europa, — 
Frevler wollten’s! — lodern im Flammenaufruhr 
fol die reulos A ui. damit volle 

ende das Schidfal! 


Aber dich, gottmüthiges Kind, mein Zeutfchland, 

wil ich, ob Jahrhunderte wild entgegen 

singen, durch blutflammige Nacht und Herzen, 
führen zum Ziele! 
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Minnefängers Abendlied, 


Don dem Himmelöbogen 
winft 
purpurglühend, 
Strahlen fprühend, 
wie fie in die Wogen 
ſinkt, 
Sonne, deine Strahlenkrone 
von dem roſigen Throne; 
und durch das Gruͤn der reifenden Felder, 
durch die Waͤlder 
ſchweben, 
durch dad Blau der Abendluͤfte 
füße Düfte, 
Blühende Reben 
ſchlingen fih um fanfte Hügel ; 
hoch erheben | 
fih und fchweben 
auf leichtem Flügel 
Lerchen und fingen, 
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Horch! es klingen 
an den Geſtaden, 

zum Schlummer zu laden, 
ſprudelnder Quellen 
Rauſchende Wellen, 


Aber füßer in Waldesnacht 
tönt der Nachtigallen Sang, 
und der Minne Zauber wacht; 
und der Klang 

flötet fo leiſe, 

mit wonniger Weife, 

in die liebeathbmende Bruft 
Götterluft, 

Mit trunf’nem Blide, 
berauſcht vom Glüde 

erhebt fich das felige Herz 
himmelwärts, 


Möcht’ ih, o Himmel, 
aus dem Getümmel Ä 
einſt, aus der Welt ummwogenden Fluten 
alfo ſcheiden, 
von Leiden zu Freuden, 
wie fie rub’ten 
auf dem Wellenfpiegel, 
Sonne, deine fintenden Strahlen, 
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and fi malen 

auf dem Grün der Hügel, 

in den Wogen 

und am Blau des Sternenbogen, 





Minnefängers Nachtlied. 


Dunkel ummebet 

die flarrende Flur, 

und über die fchlummerumwallte Natur 
berrfchend ſchwebet 

tiefed Schweigen. 

Lifpelnd neigen 

ſich vor dem fäufelnden Hauche der Weſte 
die thaubeladenen Aeſte; Ä 
und die Wogen 

an der Waldung naͤchtlichem Bogen 
ſchaukeln im wanfenden Kreife 


ſich leiſe. 


Sterne glaͤnzen, 
Wolken umkraͤnzen 


(616) 
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ſchimmernd den bleichen Mond ; 
wie er fo freundtich droben thront} 
Strablende Sterne | 

aus endlofer Ferne 

winkt ihr mir traulich zu. 


Schmeichelnde Ruh, 

bu weckeſt Gefühle, 

im gaukeinden Spiele, 
Minne, nur du 

ſchufſt Luft und Schmerzen, 
wechlelnd im Herzen. 


Sternlein dort oben, 
die ihr die Bruft mir gehoben, 

im flrahlenden Reigen 

erblid? ich die Kiebliche nur, 
Nachtumwallte Flur! 

dein Lifpeln in den Zweigen, 

dein Rauſchen der Baͤume 

kann mir ˖ die Holde nur zeigen; 
ach! und ich traͤume 

Morpheus goldumwebten Schlummer. 


Nagender Kummer, 
quaͤlende Sorgen, 
auch wenn der Morgen 


on 


fih daͤmmernd enthület, 

endlich geftillet 

flieht fern von der Zither! — 
Holdel dein Ritter 

zuft dich, wenn der Tag fich neiget, 
ruft dich, wenn Aurora’ Pracht 
früh erwacht 2 

und aus Tithons Arm entfleiget, 





Zeutonia und Hellas, 





Teutonia auf Corinth's Trümmern ſtehend. 


Wehe! auch die Hohen ſanken, 
Zeus ſank vom Olymp herab, 
und wo Epheuzweige ranken 
ſtarrt der ſchoͤnen Vorzeit Grab, 
Deine wilde Sichel mähte, 
folge Zeit, die Jugendſaat, 

und der rauhe Nord verwehte 
felbft die Spur der Deldenthat. 
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Dort, wo jene Truͤmmer trauern, 
einſam in der finſtern Nacht, 
brauſte um Corinthos Mauern 
laut die grauſe Roͤmerſchlacht. 
Und es fielen die Altaͤre, 

ihre Pfeiler ſtuͤrzten hin, 

und ed tobte durch die Hehre 
wilder Räuber Kriegesfinn, 


Holde Hellas, Thöne Wiege, 

wo das Goͤtterkind entiprang, 

dad die Liebe und die Siege 

füß zu gold’nen Saiten fang; 

Land der Mufen, Land der Künfte, 
fleig aus Grabes Nacht empor! 
Ha! ſchon weichen dort die Dünfte — 
offen ſteht des Orkus Thor. 


Hellas. 


Weib aus Manas Heldenſtamme, 
erzumftrahlte Kriegerinn, 

glänzend wie des Phöbos Flamme, 
wo befchwöreft du mich hin? 

Meine Jugend ift verfchwunden ; 
weh} durch Roma ſank mein Sohn, 
und die fchnellbefchwingten Stunden 
fießen mich von meinem Shron; 


* 
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Teutonia. 


Hohe Hellas, nur ein Schatten 
ſchwebeſt du doch ftolz und hehr 
über die betbauten Matten ; 
mächtig klirrt dein ſtarker Speer. 
Götterjungfrau, auch die Mufen 
fanten hin mit deinem Fall, 

und es tönt in unferm Bufen 

- nur der ſchwache Wiederhall, 


Hellas. 


Sa, an meinen Strömen Elangen 
Lieder, warm wie Phöbos Glut, 
und auf meinen Roſenwangen 
glänzte Kraft und Jugendmuth. 
Aber ah! die Frühlingsblume 
knickte Kronos rauhe Dand, 

und von meinem Heldenruhme 
auch der letzte Schimmer ſchwand. 


Teutonia. 
Jungfrau, nein, beym Gott der Goͤtter! 
noch lebt Dirke's weißer Schwan, 

und wie donnervolle Wetter 

durch der Knechtſchaft gold'nen Wahn 
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rauſcht Alkaͤos Silberleyer, 
und es leuchtet dein Homer 
durch der Zeiten Nebelſchleyer 
wie Aurora's Flammenmeer! 


Deine Truͤmmernacht zu ſehen, 
wallte ich am Pilgerſtab, 

wo bier fanfte Lüfte wehen 
faufelnd durch das Heldengrab; 
aus der Heimath grünen Sluren, 
aus Tuiskon's Eichenhain 
wallte ich zu Deinen Spuren, 
mich der Göfter Kunft zu weihn, 


Und als ich die Truͤmmer ſchaute, 
düfter wie des Hades Nacht, — 
hehre Hellas! ach, da graute 
mir's vor Kronos finft’rer Macht; _ 
rief ich dich zum Sonnenlichte, 
aus der fihauervollen Kluft, 

“Auf denn Jungfrau! und berichte: 
dedet ewig dich die Gruft? — 


Hellas. 
Mana's Tochter! Dunkel waltet 
in des Schickſals Götterrath ; 

doch wie feine Macht auch fchaltet, 
Thon feimt meine neue Saat, 


Meine Kraft ift hingefunken 
in ded Hades graufe Nacht, 
aber ſieh! es glimmt ein Funken 
auf zu junger Sonnenpracht. 





Des Juͤnglings Treue. | 


Ein Süngling weinte am liöpelnden Bad, 
es hatte die Braut ihn betrogen ; 

die Berge hallten die Klagen nad), 

fie hallten die firömenden Wogen, 

und düfter umfpielt von. dem duftenden Gras 
mit Thraͤnen negt’ er die Blumen naß, 


» Wallpilde, du rührteft das fühlende Herz 
mit fchmeichlerifch lockenden Bliden, 

und wedteft im Bufen den wonnigen Schmerz 
und himmliſche Luft und Entzüden ; — 

doch ach! wie die Welle ind wogende Meer 
zerrinnet der Träume betrügerifch, Heer. 
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Du warſt dem freundlichen Juͤngling hold 

und gabſt ihm die roſigen Wangen, 

und gabſt ihm der Locken ſanft ſaͤuſelndes Gold, 
und hielteſt ihn ſchmeichelnd umfangen. 

Ach! wer auf Maͤdchentreue vertraut, 

ber hat fich täufchende Traͤume erbaut, 


Wohl trüget der Spiegel der bläulichen Flut, 
wohl trügen bie thauigen Fluren, 

die freundlich ſchimmern in ſonniger Glut, 
denn ſie decken der Schlangen Spuren; 

doch füß biſt gegen den trügenden Schwur 

bu, Meer, und du, ſchlangenernaͤhrende Flur. « 


So Hagte der Jüngling und ſtürzt' fih hinab, 
laut braufen die zifchenden Wellen, — 
und helfend hervor aud dem flutenden Grab 
erhob fich die Fürftin der Quellen, 
mit grünendem Schilfe die Loden umwebt, 

fo Fam fie, die Nire, herangeſchwebt. 


»v O Süngling, fd lifpelt ihr rofiger Mund, 
was treibt dich in's Reich der Gemwäffer ? 
Sieh, Holder, der Ufer umkraͤnzendes Rund, 
auf Bergen die winkenden Schlöffer ; 

mit den Pappeln paart fih der Zanne Macht, 
und Blümlein lächeln in zaub’rifcher Pracht; «u 
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» Nein, Nire, laß grünen den winkenden Wald, 
laß wehen die fehneeigen Blüten ; 

ach! einftens hat ihn mein Jubel durchhallt, 
jeßt wird’ ihn mein Sammer burchwüthen, 

Nur unten im raufhenden Waſſerſchooß, 

da werd’ ich den Kummer, den töbtenden, los. « 


nn Sa, lieblich Lifpelt die bläuliche Flut, 

und es taucht fih der Mond in den Spiegel; 
und hell von den Wipfeln leuchtet die Gtut, 
und fpiegelt in Wäffern die Hügel ; 

drum fomm in das fhimmernde Schloß mit mir; 
bort ift es wonnig, fo tobt iſt es hier } 


Dort fpielen die Fifche in munterer Schaar, 
und Niren entfchweben den Wellen, 

und fcherzen und tanzen, leicht wallet dad Haar, 
wenn die Sternlein die Fluren erhellen ; 

und blißt es auch dräuend vom Himmelözelt, 
dort flürmet ed nie, in der Geifterwelt, wu 


So fingt fie, die Nire, mit fchmeichelndem Laut, 
und ladet zum fröhlichen Spiele; 

hoch pocht ihm das Herz, er denkt an die Braut, 
wild ftürmen im Streit die Gefühle; 

da taucht fie hinab in den ftrudelnden Bach 
und zieht den Geliebten fanft gleitend nachd 


Wohl glänzt’ ed da unten von Edelgeſtein, 

wohl firabiten kriſtall'ne Palläfte, 

und Fifchlein filbern im bläulihen Schein 
umfpielten die Pforten der Veſte; 

doch ah! er gedachte der Wonnigen nur, 

und des traulichen Daind und der blühenden Flur; 


Wohl war an Liebreiz die Göttin fo reich, 
wohl glänzten die rofigen Wangen; 

und wenn fie geboten dem flutenden Reich, 
dann hielt fie den Theuren umfangen ; 

boch der mit fihmachtendem, Tlagendem Lauf 
beweinte noch immer bie irdifhe Braut, 


‚Und wenn von bem Himmel die flernige Nat 

die Rofle hinlenkt in die Wogen, 

dann hört man's fo leife, dann hört man’s fo facht 
binwimmern am waldigen Bogen, | 
» Wallpilde « — fo tönet der faufelnde Wald, 

bis Echo am tagenden Morgen verhallt, 





An den, May. 


u 





Mir goldgefiedertem Fluͤgel, 
durch Thal und Dügel 
fchwebet der rofenumgürtete May. 
Die Weſte koſen 
mit jungen Roſen, 
und goͤtterfrey 
erhebt ſich des Juͤnglings —— Bruſt 
und ſchwelget in ſuͤßer, ambroſiſcher Luſt. 


Den eiſigen Panzer der Fluren, 
des Winters Spuren, 
tilget der alles erſchaffende Strahl. 
Die Kraͤuter ſproſſen, 
und ſanft ergoſſen 
im gruͤnenden Thal 
durchrieſelt mit neuem, freudigem Muth 
die Quelle die Felder mit murmelnder Flut. 


Der duftumfloſſene Morgen 
erſtickt die Sorgen; 
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ſtrahlend entfchwebt er dem feurigen Thor. 
Die Knoſpen ſchwellen, 
die Düfte quellen 
vol Luft empor; 
und fehwebend in's lautere Himmelsblau 
ergießt fich der Blüten ambrofifcher Thau. 


Den Hain durchtönen Gefänge, 
Nachtigall» Klänge; | 
freudig erwacht die junge Natur. 
Die Berge fchallen, 
die Grotten ballen, 
ed lebt die Flur ; 
und raſtlos auf filbern ertönenden Schwingen 
erklingen die Lieder, in eins fih zu fchlingen. 


O Wonne! Thäler und Wälder 
und lachende Felder 
preiſen den Gott der erwachenden Welt; 
die jungen Baͤume, 
die reichen Raͤume, 
das Himmelszelt; 
und freudig der waltenden Macht ſich bewußt 
ergießet der Menſch in Geſaͤngen die Luſt. 


Drum, May, du Tilger des Schmerzes, 
du Bringer des Scherzes, 
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fey mir gegrüßt in dem Rofengewand I 
dich grüß ih, Morgen, 
du fheuhft die Sorgen, 
mit linder Dand; 
und es verfchwindet der Schmerz, wie in's Thal 
Nebel fich fentt vor dem fonnigen Strahl, 





| Fragmente aud einer größern Dihtung 
auf den Tod eines Freunded, 





J. 
Meiner Geift, der für die Tugend, 
für die Wahrheit nur gerungen, 
gehe ein in’d Land der Jugend! 
deine Zefleln find zerfprungen, 
deine Erdenhüle finkt, 
und die ew’ge Palme winkt, 


Was mit ſchmerzlich füßem Sehnen 
dir die Juͤnglingsbruſt durchzogen, 
war nicht eitler Träume Wähnen; — 
über blauem Dimmelöbogen 

thront der fel’gen Geifter Chor; 
Ihöner Juͤngling fteig’ empor} 
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Droben glaͤnzt der Wahrheit Sonne 
klar in deiner Seele Spiegel, 

reicht die Tugend Himmelswonne, 
und die Schoͤnheit ſchwingt die Flügel 
frey im ungehemmten Lauf; 

fhöner Süngling flieg’ hinauf ! 


Il. 


Sqmetterling hebt ſeine Fluͤgel, 
über grüne Thal’ und Hügel 
fchwebt er und flieget 

und tanzet und wieget 

den Fittich, den gold’nen, 

im rofigen Strahl, 


Sonne taucet aud dem Meere, 

| fheucht der Sternlein bleiche Deere; 
Horen umfchweben 

die junge, und weben 

aus Rofen und Glödlein 

den fchimmernden Kranz 


— 
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Wie du Sonne aus Meereönacht 
neu erwachft in fchöner Pracht; 
wie aud düft’rer Raupenhülle, 
Schmetterling, in Sugendfülle 
du entfteigft, wann Flora winkt 
und des Eiſes Dede ſinkt: 

Alfo in des Grabes Räumen 
barf die Seele nimmer fäumen, 
Bon Wolken getragen, 

auf fonnigem Wagen 

entflieht fie der Nacht, 

und Engel umfränzen 

mit wonnigen Taͤnzen 

der Himmlifhen Pracht. 
Darum, Derz, o traure nicht, 
wenn des Freundes Hülle bricht } 
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